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Chriſtian sien Dom. 


{ Bene Bud 


EM G O, 
im Verlag der Meyerſchen Buchhandlung, 1777. 


Vorrede. 


E, neue Samlung ſtatiſtiſcher und bis 

ſtoriſcher Rachrichten bedarf keiner 

Entſchuldigung. Der Vorwurf, 

„daß ihrer ſchon mehrere da ſind,“ der faſt 

in allen Vorreden zu neuen Predigtſamlun⸗ 
2 gen 
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gen, Kompendien und kritiſchen Journalen f 
ſo muͤhſam gehoben werden mus, — dieſer 

Vorwurf trift den immer geitzenden, nie zu 

reichen Statiſticker nicht. Ihm koͤnnen 

nicht zu viele Magazine angelegt werden, 

aus denen er Materialien zur Verarbeitung 

holen kan. Sein Beduͤrfnis der Waare iſt 

ſo gros und wird ſo oft erneuert, daß die 

Menge den Werth derſelben nicht her⸗ 

abſetzt. 


Gluͤklich genug hat unſre Litteratur ſchon 
mehrere vortrefliche ſtatiſtiſche Samlungen 
aufzuweiſen. Herrn Ober ⸗Conſiſtorialraths 
Büuͤſchings Magazin, das nun ſchon aus 
zehn Baͤnden beſteht, ift die Altefte dieſer 
Samlungen, und durch die Menge der in 
tereffanteften Nachrichten Jedem ganz unent⸗ 
behrlich, der ſein Studium aus der neuern 
Geſchichte und Statiſtick macht. Noch nicht 
ſoviele, aber eben ſo intereſſante Materialien 
liefert Hr. Profeſſor Schloͤzers aͤlterer und 


neuer Briefwechſel, defen noch lange Fort⸗ 


ſetzung wir jetzt hoffen dirfen. Herrn Pro 4 


feſſor Le brets Magazin liefert die interer 


fante» 
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ſanteſten Quellen zur Kentnis der innern 
RNeligionsgaͤhrungen (die mit denen der Poz 
litik hier ſo innig verwebt ſind) und uͤber⸗ 
haupt der Verfaſſung und neueſten Ge⸗ 
ſchichte der katholiſchen und beſonders italiaͤ⸗ 
niſchen Staaten. Vorzuͤglich die Beitraͤge 
eben dieſes Gelehrten geben der neueſten Re⸗ 
ligionsgeſchichte des Hrn. Conſiſtorialrath 
Walchs auch fuͤr den politiſchen Geſchichts⸗ 
kundigen eine ſo erhebliche Wichtigkeit. 
Auch Hrn. Büͤſchings woͤchentliche Rad 
richten gehoͤren einem großen Theil nach 
hieher. Die Menge der wichtigſten und 
neueſten Kentniſſe machen dieſes periodiſche 
Blatt zu einem der inſtruktivſten, das je 
in Deutſchland geſchrieben wurde. f 


Neben dieſen vortreflichen Samlungen 
denen allen ich aus Lernbegierde und Liebe 
zur Wiſſenſchaft die laͤngſte Fortdauer wuͤn⸗ 
ſche) eroͤfne ich hier noch eine neue, und bin 
verſichert, daß ich mit keinem jener ruhm⸗ 
wuͤrdigen Gelehrten collidiren, keinem ſeine 
Lefer entlocken werde. Dies zu fuͤrchten, — 
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hieße den Reichthum der Statiſtick und neuern 
Staatengeſchichte miskennen. 


Meine Samlung ſol ſich vorzuͤglich auch 
dadurch unterſcheiden, daß ich wichtige Aus⸗ 
auge aus größeren, feltenen und koſtbaren ers 
ken, oder kleinere Schriften, die ſich leicht 
verlieren — hier aufbehalten werde. Wie 
manche ſchone Werke der Auslaͤnder bleiben 
von dem deutſchen Gelehrten und Liebhaber 
ungenutzt, weil ſie zu koſtbar ſind! So iſt 
Krit vortrefliches Dictionnaire Geo- 
graphique & Hiſtorique de la France 
fon dreizehn Jahre in feinen erſten Theilen 
vorhanden, aber wer hat es in Deutſchland 
genutzt? Noch mehr trift dieſes bey engli⸗ 
ſchen Schriften zu, die man auch in den groͤ⸗ 
ſten Buchhandlungen Deutſchlands verge⸗ 
bens ſucht, und — wenn man nicht eine 
Goͤttingiſche Bibliothek zur Hand hat, nur 
durch Gefaͤlligkeit ſeltner Liebhaber oder mit 
vielen Koſten aus England bekommen kan. 
Ich hoffe alſo den Dank des Publikums zu 
verdienen, wenn ich aus dergleichen Werken 
wichtige Nachrichten bekant mache, wie a 

diefer 
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dieſer erften Lieferung bey Uſtaritz, Epilh, 
dem Parliamentary Regiſter geſchehn iſt. 


Aus deutſchen Werken werd ich natürs 
lich nichts entlehnen, und eben fo auch nicht 
aus fremden Schriften, die ſchon durch gute 
Ueberſetzungen unter uns bekant ſind. Aber 
oft hoffe ich die ganze Ueberſetzung ſtatiſti · 
ſcher Bücher entbehrlich zu machen, wenn ich 
entweder einen volſtaͤndigen Auszug oder die 
erheblichſten Nachrichten in dieſen Materia⸗ 
lien bekant mache, kleine Schriften, ſowohl 
deutſche als fremde, — die ſich gemeiniglich 
bald verlieren — werd ich, wenn ſie es ver» 
dienen, hier aufzubehalten ſuchen; und 
eben ſo auch Aktenſtuͤcke, Vertraͤge, Unter⸗ 
handlungen, Verordnungen u. ſ. w. Fran⸗ 
zoͤſiſche oder lateiniſche Aufſaͤtze werd ich mei⸗ 
ſtens in ihrer Originalſprache abdrucken laſ⸗ 
ſen; die aus andern Sprachen aber uͤberſezt 
liefern. 


Erheblichkeit iſt eine Haupterfordernis 
aller Beytraͤge, die ich hier dem Statiſticker 
liefern werde. Nur bitte ich auch die Defi- 
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nition der Erheblichkeit nicht zu egoiſtiſch zu 
machen; was dem einen nicht nuͤzt, kan dem 
andern dienen. Fuͤr die Zuverlaͤßigkeit der 
Nachrichten kan ich nicht weiter ſtehn, als 
daß ich dem Leſer allemal genau und richtig 
meine Quellen anzeige. 


Unpartheilichkei iſt die weſentliche Pflicht 
des ſtatiſtiſchen Samlers. Er verlezt dieſe 
ſchon, wenn er in einem Proceſſe zwiſchen 
Staaten dem Leſer nur die Akten einer Par⸗ 
they vorlegt, — fals er nemlich die der an⸗ 
dern eben ſo gut haben kan. Die erſten Auf 
ſätze dieſer Lieferung beweiſen, daß ich mich 
bemuͤhe diefe Pflicht zu erfüllen. 


Nichts waͤre bey dieſer Unpartheifich 
keit — ich wil nicht fagen — ungerechter, 
ſondern lächerlicher, — als wenn man dem 
Samler der Grundſaͤtze der Aktenſtuͤcke, 
die er dem Publikum vorlegt, als die ſeini⸗ 
gen anrechnen, und ihn deshalb zur Rechen⸗ 
haft ziehn wolte. Ich darf hieruͤber nichts 
weiter ſagen, denn es iſt zu deutlich, daß 
man nicht zugleich wie der Verfaſſer des ge⸗ 

ſunden 


D-o e ple 


funden Menſchenverſtandes und der kla⸗ 
ren Wahrheit über die amerikaniſchen Anz 
gelegenheiten denken koͤnne. 77130 


Soviel von dem algemeinen Plan dieſer 
Samlung; nun nur noch einige noͤthige 
Worte vom Inhalt dieſer erſten Lieferung. 


Zur Hauptabtheilung habe ich die geo⸗ 
graphiſche die ſchiklichſte gefunden. Hier 
koͤmt zuerſt Nordamerika, dies Land, das 
jezt aller Augen an ſich zieht. Das Pam⸗ 
phlet: the Common ſenſe, iſt ſehr be⸗ 
ruͤhmt geworden, und hat wahrſcheinlich die 
Independenzerklaͤrung des Congreſſes veran⸗ 
laſt. Fuͤr den Verfaſſer haben einige 
Adams, andre Franklin ausgegeben. Auch 
als penſylvaniſches Produkt iſt es merkwuͤr⸗ 
dig und ſogar unſtatiſtiſchen Leſern mus es 
angenehm ſeyn zu ſehn, was der Menſchen⸗ 
verſtand in Philadelphia fuͤr einen Weg 
nimt. — Ich liefre dieſe Schrift hier nach 
dem Londner Nachdruk uͤberſezt; und eben 
ſo auch die PRRI derſelben unter dem 
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Titel: Die klare Wahrheit, die gleichfals 
ein amerikaniſches Produkt ſeyn ſolte. Die 
kleinen Schriften: Cato und Rationalis 
vn ſich gleichfals bey dem Londner Nach⸗ 
druf, *) 


Unter dem Artickel Daͤnnemark koͤmmt 
zuerſt die Oktroy und Convention der jetzi⸗ 
gen Koͤnigl. Daͤniſchen Aſiatiſchen Con- 
pagnie; ein paar Stuͤcke, die gewis außer 
Daͤnnemark wenig bekant, und mir von einem 
freundſchaftlichen Goͤnner in Koppenhagen 
mitgetheilt ſind. 


Hierauf 


— 


— — 


— 


2) Ich mus hier noch erinnern, daß ich ſelbſt nur 
das erſte Pamphlet, the common ſenſe, 
die übrigen aber der hieſige Inſpeetor und. Lep- 
rer der engliſchen Sprache, Hr. Ebers, uͤber⸗ 

: ſezt habe. Ich kan fuͤr ſeine Arbeit aber wie fuͤr 

die meinige ſtehn, da ich ſie mit dem Original 

genau verglichen habe. Doch bedurft es dieſes 
nicht) einmal bey dieſem vorzüglich geſchikten 

Mann, der mehrere Jahre in England geweſen 

iſt, und ſich eine gruͤndliche Kentnis der Spra⸗ 

che erworben hat. 
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Hierauf folgen die Hauptakten nebſt 
dem Urtheil in dem berühmten Struenſeei⸗ 
ſchen Proceß. Dieſe ſind nicht nur in 
Deutſchland, ſondern ſelbſt in Daͤnnemark 
ſchon jezt felten. geworden, und verdienten 
es alſo gewis in dieſer Samlung aufbehalten 
zu werden. 


Unter der Rubrik Spanien liefre ich ver⸗ 
ſchiedne kleine Aufſätze. Die Quellen der 
angeführten Faktorum habe ich angezeigt; 
die Behandlung iſt von mir. 


Eben dies gilt von Frankreich. Der 
Originalaufſaz des berühmten Law ift aus 
einem vortreflichen Buche, das aber weni⸗ 
gen meiner Leſer zur Hand ſeyn wird: Re- 
cherches & Conſiderations ſur les Fi- | 
nances de France, entlehnt. Mir ſcheint 
es, daß dieſer Aufſaz ſehr viel Licht uͤber die 
Abſichten des Urhebers jenes beruͤhmten Sy⸗ 
ſtems verbreite, und dieſen Mann als eiz 
nen der feinſten politiſchen Denker zeige. Die 

Klarheit 
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Klarheit und Beſtimtheit ſeiner Begriffe und 
ſeines Ausdruks ſind ausnehmend. 


Was über 17 lezten ortiga Weſtin⸗ 
dien zu ſagen war, J der Leſer bey die⸗ 
ſem Aufſatz. 


Caſſel den roten Merz 


— 


1777 


Dohm. 


Inhalt. 
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Bube 


Nordamerika. 


I. Der geſunde menſchenverſtand, „gerichtet à an die Ve, 
wohner von Amerika. 
A ueng 
II. Die klare Wahrheit, 
Cato. 


IV. Rationalis. 


Daͤnne⸗ 


Inhalt. 
Daͤnnemark. 


L Octroy de la Compagnie Royale. Afiatique pour le 
Terme de 20 Ans Coppenhague 1772, 


IL Convention de la Compagnie Royale Afatique de 
Dannemare, 1772, 


us j 


III. Des Generalfiſcals W ** Klagſchrift wider den Gra⸗ 
fen Joh. Friedrich Struenſee an die angeordnete koͤnigliche 
Inquiſitions⸗Commiſſ on zu Coppenhagen; vom 12 
April 1772. Aus dem Daͤniſchen. a 

Des hoͤchſten Gerichts Advokaten M * * * Vertheidi⸗ 
gungsſchrift für den Grafen Johann Friedrich Struenſee, 
an die koͤnigl. Inquiſitionscommiſſion vom 22 April 
1772. Aus dem Daͤniſchen. 


-R 


FA Defenfionsfärift des vormaligen daͤniſchen Cabinetsmi⸗ 
niſters Grafen von Struenſee an die über ihn niederge⸗ 
ſetzte Commiſſ ion. 


Vi. Urtheil der königl. Inguiſttlonskommiſfion über dei 
Grafen J. F. Struenſee mit der darauf erfolgten Fônigle 
Approbation. Aus dem Daͤniſchen. 


Spa · 


Jubalt 
Spanien. 


I. Volkmenge von Spanien unter Philipp V. 
II. Spaniſche Gold - und Silbercirkulation. 
III. Emigration der Franzoſen nach Spanien. 
IV. Spaniſche iféconfumtion. | 

V. Spaniſches e Sur au II. 

VI. Spaniſche alen 

VI. Spaniſcher Eiſenhandel. 


VIII. Spaniſche Handlung und Seemacht. 


IX. Verhaͤltniſſe der ſpaniſchen Geistlichkeit zur Volkmenge. 
Frankreich⸗ 5 
1. Frankreſchs Größe. E 


IL, Algemeine politiſche Ueberſicht von Frankreich. 


II. Frankreichs Volkmenge, 
IV. Kan⸗ 


{ 


Br np alt. 
IV. Sander von Marſeille 
V. Manufakturen und Handel von Languedok. 


VI. Law's Schrift uͤber das l dem Herzog Rer 
genten praͤſentirt. 


Weſtindien. 


Verhoͤr und Vortrag der weſtindiſchen Pflanzungsbeſttzer im 
Unterhauſe, ihre Bitſchrift wegen der amerikaniſchen Un⸗ 
ruhen betreffend. Gehalten den roten März 1775. 
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Die Artikel von Daͤnnemark bis Weſtindien, welche 
ſchon in der Druckerey und unter der Preſſe find, liefert 
der Verleger in der letzten Abtheilung dieſer erſten Liefe⸗ 
rung kuͤnftigen Johanni opanebieiblid dem Publifo aus. 


RD 


Nord⸗ 


Nordamerika. 


Einleitung. 


ielfeicht find die Geſinnungen, welche in 

den folgenden Blättern geäußert worden, 

nicht modiſch genug, um algemeinen 
Beifal fich verſprechen zu duͤrfen. Wenn 

man lange gewohnt war, irgend ein Ding nicht fuͤr 
Unrecht zu halten; ſo bekoͤmt es, dadurch einigen 
fuperfiziellen Schein, als wenn es Recht wäre; 
und die erſte Folge iſt dann ky gewaltiges Geſchrey 
À 2 zur 
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zur Vertheidigung der Gewonheit. Aber der 
Laͤrm hört auch bald auf. Die Zeit macht gemei⸗ 
niglich mehrere Bekehrte, als die Vernunft. 


Ein langer und heftiger Misbrauch der Ge⸗ 
walt ift meiſtens die Veranlaſſung, das Recht die- 
ſer Gewalt in Unterſuchung zu ziehn, (und beſon⸗ 
ders in Materien, bey denen vielleicht nie ans Un⸗ 
terſuchen gedacht waͤre, haͤtte man die Leidenden 
nicht dazu gepreſt) und da nun der König von Eng⸗ 
land es als ſein Recht unternommen hat, das 
Parlament in dem Recht zu unterſtuͤtzen, 
was es das ſeine nent, und da das gute Volk 
dieſes Landes fo hart unterdruͤkt wird durch die — 
— — —*) fo bat es eine unbezwei⸗ 
felte Freiheit, die Anſpruͤche beider zu unterſuchen; 
und gleichmäßig zu verwerfen, die — — ~ 
von Jedem. f 


In den folgenden Blaͤttern hat der Verfaſſer 
gefliſſentlich alles vermieden, was unter uns ſelbſt 
perſoͤnlich iſt. Weder Complimente noch Tadel 
einzelner Perſonen wird man hier finden. Der 

ès Bee 


— 


— | 


6) Dieſe und alle folgende Lücken finden fich im Londner Nach⸗ 
druk, aus dem dae Uederſezung gemacht ift. Sie müſſen, 
wie man aus dem Zuſammenhang ſieht, ſolche Stellen 
enthalten, die man ihrer frechen Kühnheit wegen in Lona 
don nicht nachzudrucken wagte. Ich habe ſie allemal durch 
— bezeichnet, damit der Lefer genau wiſſe, wo 

etwas fehlt, und jemand, dem diefe ausgelaſſenen Stellen 
vielleicht einmal zu Hånden fimen, fie (wenn es anders 
ihre Beſchaffengeit erlaubte) dem Publikum als Zuſätze 
zu dieſer Ueberſetzung mittheilen koͤnne. Sie wuͤrden ge⸗ 
nau. die Granze defen bezeichnen, was man in London 
— mich, eee zu ſchreiben wagen darf, und 
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Weiſe und Wuͤrdige bedarf des Triumphs in einem 
Pamphlet nicht. Und die, deren Geſinnungen ſich 
auf ſchlechtes Urtheil gruͤnden oder unfreundlich 
find, werden noch von ſelbſt aufhören fo zu denken, 
ohne daß man viele Muͤhe auf ihre Bekehrung wen⸗ 
den duͤrfte. FRE Wei \ 


Die Sache von Amerika iſt in einem wichti⸗ 
gen Betracht die Sache der ganzen Menſchheit. 
Viele Vorfaͤlle find ſchon geweſen, und werden noch 
kommen, die nicht lokal, ſondern algemein find, 
bey welchen die Grundſaͤtze aller Freunde der Menſch⸗ 
heit angegriffen werden, und bey deren Ausgang 
ihre Neigungen intereſſirt find, Die Verwuͤſtung 
eines Landes durch Feuer und Schwerd, die 
Kriegserklaͤrung gegen das naturliche Recht aller 
Menſchen, die Vertilgung ihrer Vertheidiger. — 
Dies iſt die Angelegenheit eines jeden Mannes, 
dem die Natur — ein Vergnuͤgen gegeben hat zu 
fühlen, zu welcher Claſſe auch gehört, unbekuͤm⸗ 
mert um partheüfchen Tadel, 


Der Verfaſſer. 


Rachſchrift 


bey der zweiten Edition. 


D. Bekantmachung dieſer neuen Ausgabe iſt etwas 
verſchoben worden, um bey derſelben (wenn es 
noͤthig ſeyn folte) von irgend einem Verſuche, die Lehre 
der Independenz zu widerlegen, Notiz nehmen zu koͤnnen. 
Da bisher keine Antwort der Art erſchienen, ſo glaubt 
man annehmen zu duͤrfen, daß ſie auch gar nicht erſchei⸗ 
nen werde; da die Zeit, welche zu Verfertigung eines 
ſolchen Werks noͤthig fen möchte, fon völlig ver⸗ 
floſſen iſt. 

Wer der Verfaſſer dieſer Schrift ſey? kan dem 
Publikum ſehr gleichguͤltig ſeyn zu wiſſen; da der Gegen⸗ 
ſtand ſeiner Aufmerkſamkeit die Lehre ſelbſt, nicht der 
Mann iſt. Doch wird es nicht unnoͤthig ſeyn, zu erin⸗ 
nern, daß er mit keiner Partey in Verbindung ſey, und 
unter keinem, weder öffentlichem noch Privateinflus ſtehe, 
außer dem Einflus der Vernunft und der Grundſaͤtze. 


i ` Philadelphia, 
den Taten Februar, 177% 


EH 


I. Der 


1. 
Der gefunde 


Neuſchenverſtand 


gerichtet an die 
Bewohner von Ameriko 


über s 


folgende intereſſante Gegenſtaͤnde: 


I. Ueber den Urſprung und die Abſicht der Regierung Abers 
haupt. Mit einigen Bemerkungen uͤber die engliſche Cona 
ſtitution. 


2. Von Monarchie und erblicher Nachfolge. 


3. Gedanken über den gegenwaͤrtigen Zuſtand der amerika⸗ 
niſchen Angelegenheit. 


Ueber die gegenwärtige Anlagen von Amerika, nebſt ei⸗ 
nigen vermiſchten Bemerkungen. 


Nach dem Londner Nachdruk der neueſten und volſtaͤndig⸗ 
ſten Ausgabe von Philadelphia, 


aus dem Engliſchen überfege 


ga 
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Der gefunde 
Menſchenverſtand. 


1. f 
Ueber den Urſprung und die Abſicht der Regierung über⸗ 
haupt. Wit einigen Bemerkungen über die engs 
liſche Conſtitution. ; 


} 


ſchaft und Regierung, fo mit einander ver- 
wechſelt, daß fie beinahe gar keinen Unterſchied 
zwiſchen denſelben uͤbrig laſſen; da beide doch nicht nur 
ſehr von einander unterſchieden find, ſondern auch einen 
ae „ ganz 


inige Schriſtſteller haben die Begriffe: Geſel⸗ 


i} 


to I. Der gefunde Menſchenverſtand 


ganz verſchiednen Urſprung haben. Geſelſchaft iſt eine 
Folge unſrer Beduͤrfniſſe, Regierung eine Folge unſter 
Verderbtheit. Jene befördern unfre Gluͤkſeligkeit poſi⸗ 
tiv, da fie unſre Neigungen ver bindet, diefe negativ, 
da fie nur unſre Laſter einſchraͤnkt. Geſelſchaft ermuntert 
zu gegenſeitigen Verbindungen, die Regierung ſchaft 
neue Unterſcheidungen unter den Menſchen. Jene iſt 
ein wohlthaͤtiger Goͤnner, dieſe ein Zuͤchtiger. 


Geſelſchaft, wie ſie auch eingerichtet fejn mag, 
ift allemal ein Gluͤk, aber Regierung, wenn fie auch 
aufs volkommenſte eingerichtet iſt, allemal nur ein noth⸗ 
wendiges Uebel, das im ſchlimſten Fal ein unertraͤg⸗ 
liches wird. Denn, wenn wir unter einer Regierung 
eben die Uebel leiden, oder wenigſtens befuͤrchten muͤſſen, 
denen wir in einem Lande ohne Regierung ausgeſezt 
waͤren; ſo wird unſer Elend noch durch den Gedanken 
erhoͤht, daß wir die Mittel hergeben muͤſſen, durch die 
wir gepeinigt werden. Die Regierung iſt, wie die Klei⸗ 
dung, ein Beweis der verlohrnen Unſchuld, und die 
Pallaͤſte der Koͤnige ſind auf die zertruͤmmerten Lauben 
des Paradieſes erbauet. Waͤren die Eingebungen des 
Gewiſſens immer klar, gleichfoͤrmig, und wuͤrden ſie un⸗ 
widerſtehlich befolgt, ſo beduͤrften die Menſchen keines 
andern Geſezgebers mehr. Da dies aber nicht der Fal 
ift, fo hat der Menſch noͤthig gefunden einen Theil feines 
Eigenchums aufzugeben, um den Reſt deſto ſicherer zu 
beſitzen, und hierin hat er nach eben der Klugheit gehan⸗ 
delt, die ihm in jedem andern Falle väch von zwei Uebeln 
das kleinſte zu waͤhlen. Da Sicherheit alfo der wahre 
Zwek und die lezte Abſicht aller Regierung tft, fo folget 

sx daraus 


gerichtet an die Bewohner von Amerika. 1 


baraus offenbar, daß diejenige Form derſelben, die uns 
mit dem geringſten Aufwand und groͤſtem Vortheil unſre 
Sicherheit vergewiſſert, allen andern weit vorzuziehen fey. 


Um einen klaren Begrif von dem wahren Zwek je- 
der Regierung zu erhalten, wollen wir einmal annehmen, 
daß eine kleine Zahl Menſchen ſich in irgend einem Win⸗ 
kel der Erde feſtſezte, ohne mit den uͤbrigen Menſchen in 
irgend einiger Verbindung zu ſtehn. Dieſe Menſchen 
werden ſich in eben der Lage befinden, worin die erſten 
Bevoͤlkerer irgend eines Landes oder der ganzen Erde wa⸗ 
ren. In dieſem Stande der natuͤrlichen Freiheit wird 
Geſelſchaft ihr erſter Gedanke ſeyn. Tauſend Gruͤnde 
muͤſſen ihn eingeben. Die Kraͤfte eines Menſchen rei⸗ 
chen ſo wenig hin ſeinen Beduͤrfniſſen abzuhelfen, und es 
iſt ſeinem Geiſte ſo unbehaglich, beſtaͤndig einſam zu le⸗ 
ben, daß er bald Neigung bekommen mus, den Bei⸗ 
fiand und die Huͤlfe eines andern zu ſuchen, der von ſei. 
ner Seite wieder gleiches Beduͤrfnis fuͤhlt. Vier oder 
fuͤnf Menſchen ſind ſchon faͤhig, mitten in einer Wuͤſte fich 
eine ertraͤgliche Wohnung zu bauen, aber ein einziger 
koͤnte länger arbeiten, als die gewöhnliche Lebenszeit währt, 
und wuͤrde doch nichts vollenden. Haͤtte er z. B. ſein 
Bauholz gefaͤllt, ſo wuͤrde er es nicht aus der Stelle brin⸗ 
gen koͤnnen, oder hätte er dieſes gethan, nicht aufſtellen 
koͤnnen. Mitten in ſeiner Arbeit wuͤrd' ihn der Hunger 
von derſelben wegtreiben, und jedes ſeiner verſchiednen 
Beduͤrfniſſe wird’ ihn auf einen verſchiednen Weg rufen. 
Jede Krankheit, ja jeder kleine Unfal wuͤrde ſein Tod 
ſeyn. Denn wenn gleich beide nicht toͤdlich wären, fo 
würden fie ihn doch unfähig machen zu leben, und ihn in 
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einen Zuſtand verſetzen, in dem er mehr umkommen, 
als ſterben wuͤrde. ; i 
So würde alfo die Nothwendigkeit, als ein 
ſchwer angelegtes Gewicht, unſte neu angekommene Emi⸗ 
granten bald in Geſelſchaft zwingen, deren gluͤkliche Fol⸗ 
gen zu ihrer Fortdauer hinlaͤnglich ſeyn, und die Verbind⸗ 
lichkeit von Gefez und Regierung unnoͤthig machen wuͤr⸗ 
den, fo lange alle Mitglieder fich beſtaͤndig gerecht und 
billig gegen einander bewieſen. Aber wenn ſie erſt nach 
und nach die erſten Schwierigkeiten uͤberwunden haben, 
die ſie zuerſt in die Geſelſchaft vereinigten, ſo wird auch 
ihre Neigung zu einander, und zur Erfüllung ihrer gegen⸗ 
ſeitigen Pflichten nach und nach erſchlaffen. Und dieſe 
Erſchlaffung macht alsdann die Einführung irgend einer 
Regierungsform nothwendig, um den Abgang der mora⸗ 
liſchen Güte zu erſetzen. : 
Dieſe Regierung wird im Anfang fehr einfach ſeyn. 
Ein bequem gelegner Baum wird ihnen vors erſte zum 
Staatshauſe zureichen, unter deffen ſchuͤtzenden Zwei- 
gen fich die ganze Kolonie verſamlen wird, um über ihre 
gemeinſchaftliche Angelegenheiten zu berathſchlagen. Ihre 
erſten Geſetze werden ohne Zweifel nur Einrichtungen 
(Regulationen) heißen, und durch keine andre Strafe 
eingeſchaͤrft ſeyn, als algemeine Misbilligungen der Ue⸗ 
bertreter. In dieſem erſten Parlament wird jeder Menfi 
nach feinem natürlichen Recht auch feinen Siz haben. 
Aber ſo wie die Kolonie anwaͤchſt, ſo werden auch 
ihre Angelegenheiten immer mehr anwachſen. Die Glie⸗ 
der der Geſelſchaft werden immer mehr von einander ab⸗ 
geſondert wohnen, und ſo wird es ihnen alſo beſchwerlich 
i a werden, 
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werden, bey jeder Gelegenheit fich alle einzufinden, wie 
es im Anfang gewoͤhnlich war, da die Zahl der Menſchen 
klein, die Wohnungen nahe bey einander, die Beduͤrf⸗ 

niſſe wenig und ſimpel waren. Dies wird die Geſel⸗ 
ſchaft bald auf die Idee bringen, die geſezgebende Gewalt 
einer aus dem Ganzen gewählten Geſelſchaft zu überlaffen, 
von denen man vorausſezt, daß ſie gleiches Intereſſe mit 
ihren Wählern haben, und alſo eben fo handeln werden 
als die ganze Geſelſchaft, wenn fie verſammelt wäre, 
handeln wuͤrde. f 


Faͤhrt die Kolonie fort immer fé zu Yin | 
fo wird es nothwendig auch die Zahl ihrer Repräfentanten 
zu vermehren, und damit das Intereſſe jedes Theils der 
Kolonie gehörig beobachtet werde, wird es nüzlich ſeyn, 
die ganze Geſelſchaft in ſchikliche Theile abzuſondern, und 
einem jeden zu uͤberlaſſen, feine Zahl zu dem algemeinen 
Congres abzuſchicken. Und damit die Gewaͤhlten nie⸗ 
mals darauf fallen koͤnnen ein Intereſſe fuͤr ſich zu bilden, 
das von dem Intereſſe der Waͤhler verſchieden waͤre; ſo 
wird die Klugheit oͤftre neue Wahlen anrathen. Denn 
da in dieſem Fal die Erwaͤhlten allemal in wenig Mona⸗ 
ten ſich wieder mit dem großen Haufen der Waͤhler 
vermiſchen muͤſſen; ſo wird ihre Treue gegen das Publi⸗ 
kum allemal durch die Ueberlegung beveſtigt werden, daß 
fie keinen Zepter bilden koͤnnen, ohne daß er ſie bald ſelbſt 
treffen müſte. Dieſe häufige Abaͤnderung und Vertau⸗ 
ſchung des Intereſſe mus nothwendig ein gemeines In⸗ 
tereſſe aller Theile der Geſelſchaft hervorbringen. Sie 
werden einer den andern gegenſeitig unterſtuͤtzen, und 
hierauf (nicht auf dem unbedeutenden Namen: rue 
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beruht allein die Staͤrke der Regierung, und die 
Gluͤkſeligkeit der Regierung. 

Dies ift der Urſprung aller Regierung. Der Mans 
gel von Tugend macht irgend eine Regierungsform 
nothwendig. Der Zwek jeder Regierung iſt und mus 
ſeyn Freiheit und Sicherheit. So ſehr auch unfre Aua 
gen durch den Schein moͤgen geblendet; unſre Ohren 
durch den Schal betaͤubt; unfer Wille durch Vorurtheile 
verleitet, und unſer Verſtand durch Intereſſe verfinſtert 
ſeyn: ſo wird uns doch die ſimple, einfache Stimme der 
Natnr allemal ſagen: dies iſt recht. 

Meine Idee von der Regierungsform leite ich von 
einem Principio in der Natur ab, welches keine Kunſt 
falſch machen kan. Dies iſt folgendes: Je ſimpler ir⸗ 
gend ein Ding iſt, deſto weniger kan es in Unordnung 
gebracht, oder, wenn es ſich darin befinden ſolte, deſto 
leichter kan es wiederhergeſtelt werden. Dieſe lichtvolle 
Maxime im Auge, werd ich dem Leſer einige Bemerkun⸗ 
gen uͤber die ſo geprieſene Conſtiſtution von England vor⸗ 
legen. Niemand kan leugnen, daß ſie in Abſicht der 
dunkeln und ſklaviſchen Zeiten, in welchen ſie geftiftee 
wurde, etwas Edlers, Großes und Herliches war, Zu 
einer Zeit, da die ganze Erde mit Tiranney bedekt war, 
' mufte auch der kleinſte Widerſtand als ein ruhmvolles 
Unternehmen angeſehn werden. Aber daß bey Allem 
dem doch die brittiſche Verfaſſung unvolkommen, convul⸗ 
fivifhen Zuftänden unterworfen, und nicht fähig fey, Dasa 
jenige zu leiſten, was fie verſpricht; — hievon ift der 
Beweis fehe leicht, ; 
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Unumſchraͤnkte Regierungen find zwar die 
Schande der Menſchheit; aber ſie haben doch den 
Vortheil, daß ſie ſimpel ſind. Leidet das Volk unter 
derſelben, ſo wels es ſogleich auch, woher ſein Leiden 
koͤmt? Es kennet die Mittel gegen daſſelbe, und wird 
nicht durch eine Menge von verſchiednen Urſachen und 
Curen verwirt. Aber die engliſche Verfaſſung iſt ſo un⸗ 
endlich complicirt, daß die Nation Jahre lang leiden 
kan, ohne daß fie im Stande wäre zu urtheilen, in mel 
chem Theile der Fehler liege. Der eine wird ſagen, der 
Fehler ſtecke hier, der andre dort, und jeder politiſche 
Arzt wird eine verſchiedne Heilart vorſchlagen. 

Ich weis wie ſchwer es iſt, lokalen und lang fort⸗ 
gepflanzten Vorurtheilen etwas abzugewinnen. Wenn 
wir aber eine Zergliederung der verſchiednen zuſammen⸗ 
geſetzten Theile der brittiſchen Conſtitution ertragen koͤn⸗ 
nen; ſo werden wir finden, daß ſie aus den Ueberbleib⸗ 
ſeln von zwei alten tiranniſchen Verfaſſungen beſtehe, die 
mit einigen neuern republikaniſchen Ingredienzen verſezt 
ſind. Nemlich: 

Erſtlich. Die Ueberbleibſel der ne 
Tiranney in der Perſon des Könige. 


Zweitens. Die Ueberbleibſel der ariſtokratiſchen 
Ttranney in den Peers. 


Drittens. Die neuen republikaniſchen Zuſaͤtze in 
den Perſonen der Gemeinen, auf deren Tugend die Freiheie 
von England allein beruht. : 

Da die beiden erſten Kräfte des Staats erb⸗ 
lich, vom Volke ganz unabhängig find; fo Pr 
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fie, im eonſtitutionsmaͤßigen Verſtande 7 nichts zur Freie 
heit des Staats bey. 


Wenn man ſagt, daß die Confitution von Eng⸗ 
land eine Vereinigung dreier Kraͤfte ſey, von denen eine 
die andre einſchraͤnkt; ſo ſagt man entweder einen offen⸗ 
baren Widerſpruch, oder die Worte haben keinen Sin. 


Wenn das Haus der Gemeinen den Koͤnig 
einſchraͤnken fol; fo werden zwei Dinge vorausgeſezt: 
Erſtlich. Daß man dem Koͤnig nicht trauen duͤrfe, 
ohne auf ihn genau Acht zu haben; oder mit andern 
Worten, daß dies nach unumſchraͤnkter Macht die natuͤr⸗ 
liche Krankheit der Monarchie ſey. . 


Zweitens. Daß das Haus der Gemeinen, wel⸗ 
ches den Koͤnig einſchraͤnken ſol, weiſer oder des Bete 
trauens der Nation wuͤrdiger fey, als die Krone. 


Aber da eben diefe Conſtitution, welche den Ger 
meinen das Recht giebt, den König. dadurch einzuſchraͤn⸗ 
ken, daß ſie ihm das Staatsvermoͤgen vorenthalten koͤn⸗ 
nen, dem Koͤnig wieder die Gewalt giebt, die Gemeinen 
einzuſchraͤnken, da er das Recht hat ihre andern Bils 
zu verwerfen; ſo wird nun wieder vorausgeſetzt, daß der 
König weiſer ſey, als diejenigen, die man vorher weiſer, 

als ihn, hielt. Eine wahre Abſurditaͤt! 

In dem Weſen der Monarchie liegt ein ſehr laͤ⸗ 
cherlicher Fehler; ſie ſchlieſt einen Mann in der Geſel⸗ 
ſchaft von allen Mitteln aus ſich zu unterrichten, und 
giebt ihm doch die Macht zu handeln an Faͤllen, wo die 
feinſte Urtheilskraft erfodert wird. Sein Stand ſchlieſt 
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einen Koͤnig von der Welt ganz aus, und doch iſt es feine 
Pflicht, die Welt durchaus zu kennen. Da alſo die ver⸗ 
ſchiednen Theile der monarchiſchen Verfaſſung auf eine 
unnatuͤrliche Weiſe einander entgegengeſetzt find, und einer 
den andern aufheben; ſo beweiſt dies genug, daß das 
a Weſen dieſer Regierungsform ungereimt und une 
nuͤz ſey. 5 


Einige Schriftſteller haben die engliſche Conſtitu⸗ 
tion ſo vorgeſtelt: Der Koͤnig, ſagen ſie, iſt die eine Par⸗ 
tey; das Volk die andre. Die Peers machen ein 
Haus aus für den König, die Gemeinen ein Haus für 
das Volk. So waͤre aber das Haus ſo getheilt, daß 
ſeine Theile wider einander ſtreiten, und einer den andern 
aufheben muͤſte, und jene Ausdruͤcke, ſo verleitend ſie 
auch abgefaft find, muͤſſen doch, wenn man fie näher bee 
trachtet, nichtsſagend und zweideutig erſcheinen. Und 
dies wird allemal der Fal ſeyn, wenn man Worte in die 
feinſte Conſtruction ſtelt, um ein Ding zu beſchreiben, 
das entweder gar nicht eriftivt, oder zu unbegreiflich ift, 
um in dem Umfang der Beſchreibung gefaſt werden zu 
koͤnnen. Solche Worte ſind nur ein Schal, die allen⸗ 
fals das Ohr beluſtigen, aber den Verſtand nie unterrich⸗ 
ten koͤnnen. In unſerm Falle beruht eine beſtimtere 
Erklaͤrung jener Worte auf der Beantwortung der vorlaͤu⸗ 
ſigen Frage: Wie kam der Koͤnig zu einer Macht, 
welche das Volk fuͤrchtet ihm anzuvertrauen, und 

allemal einzuſchraͤnken verbunden iſt? So eine Mache 

kan unmoͤglich das Geſchenk eines weiſen Volks ſeyn; 

eben fo unmöglich kan eine Macht, die Einſchraͤnkung 

bedarf, von Gott herkommen. Die Vorſorge der Con⸗ 
— 
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ſtitution ſetzt vielmehr ſchon voraus, daß eine ſolche Machs 
nun einmal exiſtire. 


Aber dieſe Vorſorge ift ihrer Abſicht gar nicht an 
gemeſſen. Die Mittel koͤnnen ihren Zwek nicht errei⸗ 
chen, und die ganze Sache iſt eine ſehr unnuͤtze Unterneh⸗ 
mung. Denn da das größere Gewicht allemal das fleis 
nere nach ſich ziehen mus, und alle Raͤder der Maſchine 
nur durch ein Rad in Bewegung geſetzt werden; ſo koͤmt 
es immer nur darauf an, zu wiſſen, welche Kraft in der 
Conſtitution das meiſte Gewicht habe? Denn dieſe wird 
allemal regieren. Und wenn auch die andern Kraͤfte die 
Geſchwindigkeit in der Bewegung dieſer Hauptkraft etwas 
auf halten koͤnten, ſo ſind doch alle ihre Beſtrebungen un⸗ 
nuͤz, fo lange fie nicht hervorbringen koͤnnen, daß diefe 
Bewegung ganz aufhört. Die erſte bewegende Kraft 
wird doch immer, ohngeachtet der widerſtrebenden ‚Kräfte, 
ihren Weg machen, und durch die Zeit erfegen, was ihr 
an der Geſchwindigkeit abgegangen iſt. 


Daß die Krone diefe Hauptkraft in der brittiſchen 
Conſtitution fey, bedarf gar nicht bewieſen zu werden. 
Und es ift klar, daß fie es vorzüglich blos daher ift, weil 
man der Krone die Macht gegeben hat, Stellen und 
Penſionen zu vergeben. Wir ſind weiſe genug geweſen, 
gegen die abſolute Monarchie die Thuͤre zu verſchließen, 
— aber auch unweiſe genug, den Schluͤſſel zu dieſer mn 
der Krone in Verwahrung zu geben, } 
Das Vorurtheil der Engländer für ihre eE 
durch Koͤnig, Lords und Gemeinen beruht weit mehr auf 
Nationalſtolz, als auf Vernunft. Der einzelne Bürger 
e ohne Zweifel in England größere Sicherheit, als 
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in einigen andern Landern. Aber der Wille des Koͤnigs 
iſt doch eben ſo gut das Geſetz des Landes in Großbrittan⸗ 
nien als in Frankreich; — nur mit dem Unterſchiede, 
daß dieſer Wille im leztern Lande unmittelbar aus dem 
Munde des Koͤnigs koͤmt; im erſtern aber dem Volke 
unter der fuͤrchterlichern Geſtalt einer Parlamentsakte 
überliefere wird. — Carls des Erſten Schikſal hat die 
Koͤnige nur feiner und vorſichtiger — nicht gerechter 
gemacht. 


„Segt man alfo alle Vorurtheile und Nationalſtolz eine 
mal bey Seite; ſo iſt die klare Wahrheit dieſe: Nur die 
Conſtitution des Volks, nicht die Conſtitution der 
Regierung macht, daß die Krone in England nicht 
eben fo unterdruͤckend if, als in der Tuͤrkey. 


Eine Unterſuchung über die conſtitutionsmaͤßigen 
Irthuͤmee der engliſchen Regierungsverfaſſung ift in dies 
ſer Zeit beſonders ganz nothwendig. Denn wie wir An⸗ 
dern niemals koͤnnen Gerechtigkeit wiederfahren laffen, fü 
lange wir partheiiſch gegen ſie geſint ſind; ſo koͤnnen wir 
auch nicht gerecht gegen uns ſelbſt ſeyn, ſo lange wir von 
eigenſinnigen Vorurtheilen eingenommen ſind. Und ſo 
wie ein Mann, der mit einer geſchaͤndeten H = fich ge⸗ 
nau verbunden hat, ganz unfähig ift, ein gutes Weib zu 
wählen oder zu beurtheilen; ſo wied auch uns eine vorge⸗ 
feste Meinung von einer verderbten Conſtitutlon ganz 
unfähig machen eine gute zu unterſcheiden, und gehörig 
zu fchägen, 
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2. 
Von Monarchie und erblicher Lrachfolge. 


Alle Menſchen ſind urſpruͤnglich einander voͤllig 
gleich. Ihre Gleichheit kan nur durch gewiſſe Umſtaͤnde 
aufgehoben werden. Unter dieſe gehoͤrte vorzuͤglich die 
Unterſcheidung zwiſchen Reichen und Armen, ohne daß 
man noch auf die harten und beleidigenden Ausdrucke von 
Unterdruͤckung und Geiz zuruͤkgehn darf. Unterdrückung 
iſt ſehr oft die Folge, aber felten oder niemals das Mit⸗ 
tel vom Reichthum. Der Geiz wird feinen Beſitzer 
zwar immer vor der Gefahr einer großen Duͤrftigkeit 
ſichern — aber er macht ihn zugleich zu furchtſam, als 
daß er darauf fallen koͤnte, ſich maͤchtig zu machen. 


f Aber es giebt noch eine ganz andre und ungleich 
groͤßere Unterſcheidung der Menſchen, — und fuͤr welche 
kein Grund weder aus der Religion noch aus der Berz 
nunft kan angefuͤhrt werden. Dies ift die Unterſcheidung 
der Menſchen — in Könige und Unterthanen. 
Mann und Weib ift die Unterſcheidung der Natur; — 
Gut und Boͤſe die Unterſcheidung des Himmels. Aber 
wie ein Geſchlecht von Menſchen dazu kommen konte, ſich 
fo hoch über feines Gleichen zu erheben? ſich fo weſentlich 
von allon andern zu unterſcheiden „ als wenn es eine ganz 
neue Claſſe von Menſchen wäre? und ob dies zum Gluͤk 
oder Elend der Menſchen geſchehen ſey? — Dies iſt Gee 
wis einer genauern Unterſuchung werth. 

Nach der heiligen Geſchichte gab es in den fruͤhſten 
Zeiten der Welt keine Koͤnige, — und die Folge da⸗ 
von war — auch keine Kriege. Nur der Stolz der 

; ` Könige 
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Koͤnige hat die Menſchen in ſoviele Verwirrung gebracht. 
Holland ohne Koͤnig hat im leztern Jahrhundert weit 
mehr Frieden genoſſen, als irgend ein andres monarchi⸗ 
ſches Land von Europa. Das Alterthum beſtaͤtiget eben 
dieſe Bemerkung. Das ruhige laͤndliche Leben der erſten 
Patriarchen hat eine Gluͤkſeligkeit, die ganz verſchwindet, 
wenn wir zur Geſchichte der juͤdiſchen Koͤnige kommen. 

Heiden waren es, welche zuerſt die Fönigliche Re⸗ 
gierung einfuͤhrten, und von welchen die Juden eine Co⸗ 
pie wurden. Dies war die gluͤklichſte Erfindung, welche 

der Teufel jemals gebrauchen konte, um die Abgoͤtterey 

zu befoͤrdern. Die Heiden erwieſen ihren verſtorbenen 
Koͤnigen goͤttliche Ehre, und die chriſtliche Welt hat jene 
darin verbeſſert, daß ſie ſchon ihre lebenden Koͤnige anbe⸗ 
tet. Wie gottlos ift der Name heilige Majeſtaͤt bey 
einem Wurm, der mitten in ſeinem Glanz den Staub 
kuͤſſen mus. 

Die ungeheure Erhebung eines Menſchen uͤber alle 
übrigen kan eben fo wenig durch das Recht der Natur 
vertheidiget, als durch das Anſehn der Schrift befchd- 
nigt werden. Der Wille des Almaͤchtigen (wie ihn Gi- 
deon und Samuel erklaͤrte) misbilliget ausdruͤklich die Éd- 
nigliche Regierung. In den monarchiſchen Ländern hat 
man immer die vielen antimonarchiſchen Stellen der 
Schrift leiſe uͤbergangen, aber ſie ſind ohne Zweifel gro⸗ 
ßer Aufmerkſamkeit werth, in Laͤndern, die ihre Verfaſ⸗ 

‘fung noch zu bilden haben. Gebt dem Kaiſer, was 
des Kaiſers iſt. Dieſe Lehre der Schrift beſtaͤtigt 
die monarchiſche Regierungsform gar nicht. Denn die 
Juden waren damals ohne Koͤnig in einem Stande der 
Unterdrückung von den Roͤmern. 

B22 Faſt 
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Faſt 3000 Jahre verliefen nach der moſaiſchen Er⸗ 
zaͤhlung, bis die Juden unter einer algemeinen Natio⸗ 
nalbethoͤrung auf den Einfal kommen, ſich einen Koͤnig 
zu fordern. Bis dahin war ihre Verfaſſung (ausgenom⸗ 
men in einigen außerordentlichen Faͤllen, in denen die 
Gottheit ſelbſt handelte) eine Art von Republik, die durch 
einen Richter und die Aelteſten der Staͤmme regiert wur⸗ 
de. Koͤnige hatten ſie nicht, und es wurde ſogar fuͤr 
Suͤnde gehalten, dieſen Namen irgend einem andern bei⸗ 
zulegen, als dem Herrn der Heerſcharen. Und in der 
That, wenn jemand ernſthaft über die abgörtifche Ver⸗ 
"ebtung, die man den Perſonen der Könige erweiſt, nadha 
denkt, fo darf er fich nicht wundern, daß der Almaͤchtige, 
der immer ſich eiferfuͤchtig fuͤr ſeine Ehre zeigte, eine 
Regierungsform misbilligte, die fo = ſich die or 
rechte des Himmels anmaßt. 


5 Die Monarchie wird in der Schrift unter die Ein. 
den gerechnet, um welcher willen der Fluch gegen ſie aus⸗ 
geſorechen iſt. Die Geſchichte dieſer Verhandlung ver 
dient es wohl genauer erwogen zu werden. + 


Wie die Kinder Iſrael durch die Mipianiter 
unterdruͤkt waren, ruͤkte Gideon mit einer kleinen Are 
mee gegen ſie aus, und weil Gott ſich fuͤr ihn erklaͤrt 
hatte, trug er den Sieg davon. Die Juden wurden 
ſtolz über dieſes Gluͤk, ſchrieben es blos der Anführung 
des Gideon zu, und ſchlugen ihm vor, daß ſie ihn zum 
König machen molten, Sie fagten zu ihm: Regiere 
Aber uns, du und dein Sohn, und deines Sohnes 
Sohn. Hier war die groͤſte Verſuchung. Nicht nur 
ein Koͤnigreich, ſondern ſogar eine erbliche Herrſchaft E 
daſſelbe 


j 
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baſſelbe wurde angetragen. Aber Gideon antwortete aus 
gutem Herzen: Ich wil nicht uͤber euch regieren, auch 
ſol es mein Sohn nicht. Der Herr ſol uͤber euch 
regieren. Bor 


Dieſe Worte bedürfen keiner Erklaͤrung. Gideon 
lehnt nicht die Ehre ab, die ſie ihm erweiſen wollen, ſon⸗ 
dern er leugnet ihr Recht dieſe Ehre zu ertheilen. Er 
komplimentirt nicht mit erſonnenen Dankſagungen, fordern 
er beſchuldigt ſie im Prophetenton des Mangels der Zu⸗ 
neigung zu ihrem eigenthuͤmlichen Herrn, dem König des 
Himmels. n < 


Hundert dreißig Jahre ſpaͤter fielen die Juden 
wieder in denſelben Fehler. Die große Neigung derſelben 
für die abgoͤttiſchen Gewohnheiten der Heiden ift oft une 
erklaͤrlich. Wie die Söhne Samuels, die einige beſon⸗ 
dere Geſchaͤfte zu beſorgen hatten, fich uͤbel betrugen, fo 
kamen die Juden zu Samuel und ſagten: „Siehe, du 
„biſt alt; und deine Soͤhne wandeln nicht in deinen 
„Wegen. Mache uns alſo einen Koͤnig, der uns 
„richtet, wie alle andere Nationen ihn haben.“ 
Man Fan hier die Bemerkung nicht uͤberſehn, daß 
die Beweggruͤnde der Juden ſchlecht waren. Sie 
wolten den andern Nationen d. i. den Heiden ähnlich 
werden, da doch ihr wahrer Ruhm darin beſtanden haͤtte, 
ihnen ſo unaͤhnlich als moͤglich zu ſeyn. Daher mis⸗ 

fiel es Samuel, daß ſie zu ihm ſagten: Gieb uns 
einen König, der uns richte. Und Samuel bätete 
zum Herrn, und der Herr ſagte zu Samuel: „Höre 
„auf das Volk, in Allem, was es dir ſagt, denn 
„fie haben nicht dich verworfen, ſondern fie haben 
` ; 8 4 „mich 
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„mich verworfen, daß ich nicht uͤber ſie regieren 
„ſolte. Denn ſo wie ſie, ſeit der Zeit da ich ſie 


417 


Hier ift nicht von irgend einem befonbern Königreich die 
Rede, ſondern uͤberhaupt den Koͤnigen der Erde, welche 
die Sfraeliten fo eifrig zu copiren wuͤnſchten. Und opn- 
geachtet des großen Abſtandes von Zeit und Sitten, iſt 
der Charakter doch noch immer derſelbe geblieben. „Und 
„Samuel fagte alle Worte des Herrn zum Volke, 
H das von ihm einen König verlangte. Und er fagte 
„zu ihm die Art des Koͤnigs, der über euch herrſchen 
SE, wird diefe ſeyn? Er wird eure Sohne nehmen 
„und ſie zu ſeinem Dienſt gebrauchen, einige zu 
feinen Wagen, einige zu feinen Reutern, und ei- 
„nige, daß fie vor feinem Wagen herlaufen (Dieſe 
„Beſchreibung ſtimt mit der heutigen Gewohnheit, die 
Z, Menſchen zu erniedrigen, noch genau überein), Er wird 
„den einen zum Hauptmann über Tauſend, und den 
„andern zum Hauptmann über Funfzig machen, 
und wird einige anſtellen, feine Aecker zu bauen 
„und feine Erndte einzuſammeln, und ſeine Kriegs- 
„werkzeuge zu verfertigen. Eure Töchter aber 
wird er nehmen, daß fie Apothekerinnen, Köchin; 
„nen und Beckerinnen ſeyn. (Dies bezeichnet zu 
„gleicher Zeit den unmaͤßigen Aufwand und die Schwelge⸗ 
ste, fo wie die Unterdruͤkung der Könige.) Eure beſte 

: „ Aecker 
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„nehmen und ſie ſeinen Knechten geben. Dazu von 
„eurer Saat und Weinberge wird er den Zehenden 
„nehmen, und ſeinen Kaͤmmerern und Knechten 
„geben (ein Beweis, daß Beſtechung und Favoriten die 
„ewigbleibende Fehler aller Könige find.) Und eure 
„Knechte und Maͤgde und eure feineſte Juͤnglinge 
„und euer Vieh wird er nehmen und feine Geſchaͤfte 
„damit ausrichten. Von euren Heerden wird er 
„den Zehnden nehmen, und ihr muͤſt ſeine Knechte 
„ſeyn. Wenn ihr denn ſchreyen werdet ju der Zeit 
„über euren König, den ihr euch erwaͤhlt habt, 
„fo wird euch der Herr zu derſelbigen Zeit nicht ere 
„Hören,“ (So entftand zuerſt die Monarchie. Die 
wenigen guten Charaktere von den Koͤnigen, die nach der 
Zeit gelebt haben, Fönnen dieſen Namen unmoͤglich heili⸗ 
gen, und das Andenken des ſuͤndigen Urſprungs deſſel⸗ 
ben verlöfchen. Die großen Lobſpruͤche, die David 
beigelegt ſind, gehn ihn offenbar nicht als Koͤnig, ſondern 
als einen Mann nach dem Herzen Gottes an.) „Aber 
„das Volk weigerte ſich zu gehorchen der Stimme Sa⸗ 
„muels und ſprach: Mit nichten, ſondern es fol ein 
„Konig uͤber uns ſeyn. Daß wir auch ſeyn, wie 
„alle andre Heiden, daß uns unfer König richte 
„und vor uns her aus ziehe, wenn wir unſre Krie⸗ 
„ge führen.“ Samuel fuhr noch immer fort, ihnen 
vernuͤnftige Gruͤnde entgegen zu ſetzen, aber ohne alle 
Wirkung. Er ſtellete ihnen ihre Undankbarkeit vor. Aber 
alles wirkte nicht. Da er ſie nun ganz von ihrer Thorheit 
eingenommen ſah, rief er aus: Ich wil den Herrn 
anrufen, und er wird Donner und Regen unter 
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„euch ſenden (welches damals, zur Zeit der Weizen⸗ 
erndte eine große Strafe war) damit ihr ſeht, daß 
eure Bosheit groß iſt, die ihr gegen den Herrn began⸗ 
gen habt, da ihr euch einen Koͤnig fodert. Und 
Samuel rief den Herrn an, und er ſandte Donner 
und Regen, und alles Volk fuͤrchtete ſehr, den Herrn 
und Samuel. Und alles Volk ſagte zu Samuel: 
bitte den Herrn deinen Gott, daß wir nicht ſterben. 
Denn wir haben zu unſern Sünden noch ein Uebel 
gefügt; da wir einen König verlangen. ; 

Dieſe Stellen der Schrift find ganz deutlich, ganz 
gerade und poſitiv. Sie erlauben gar keine zweideutige 
Conſtruktion. Entweder die Schrift ift falſch, oder der 
Almäaͤchtige hat hier ganz deutlich feinen Has der monat- 
chiſchen Regierungsform bezeugt. Dieſe Aeußerungen 
find in der That fo deutlich, daß man gute Urſache haben 
koͤnte, zu glauben, es fey eben ſowohl Chicane der Rö- 
nige als der Prieſter „welche in den roͤmiſch⸗ catholiſchen 
„Landern dem gemeinen Mann die Bibel vorenthaͤlt. Denn 
die Monarchie ift in jedem Fal das Pabſtthum unter 
den Regierungs formen. 


Mit dem Uebel der Monarchie 5 wir nun 
noch das, der erblichen Thronfolge, verbunden. Und fo 
wie die erſte eine Herabſetzung und Verringerung unſrer 
ſelbſt iſt, ſo iſt die andre, (wenn man ſie aus dem Ge⸗ 
ſichtspunet des Rechts anſieht) eine Beleidigung der 
Nachwelt, denn da alle Menſchen urſpruͤnglich völlig eme 
ander gleich ſind, ſo kan unmoͤglich irgend einer das Recht 
haben, feine Familie für immer allen andern vorzuziehn. 
Denn wenn auch er ſelbſt einiger anſtaͤndigen i 
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Ehrerbietung und gewiſſe Vorzuͤge von ſeinen Zeitgenoſſen 
verdienen ſolte, ſo koͤnnen doch ſeine Nachkommen derſel⸗ 
ben hoͤchſtunwuͤrdig ſeyn. Einer der ſtaͤrkſten natürlichen 
Beweiſe wider die Thorheit des erblichen Rechts der Kö- 
nige iſt, daß die Natur es misbilligt. Sonſt wuͤr⸗ 
de ſie dieſes Erbrecht nicht ſo oft dadurch laͤcherlich ma⸗ 
chen, daß ſie den ee einen Efel für einen £bs 
wen giebt, 


Da er im erſten Aang der Geſelſchaſt kein 
Menſch andre Ehre haben kan, als die ihm mitgetheilt 
wird, ſo konten die erſten Mittheiler unmoͤglich irgend 
ein Recht haben, die Rechte der Nachkommenſchaft zu 
vergeben. Sie konten zu einem aus ihrem Mittel ſa⸗ 
gen: „Wir erwaͤhlen dich zu unſerm Haupte“ — 
aber ohne Ungerechtigkeit für ihre Kinder durften fie nicht 
hinzuſetzen: „und deine Kinder, und deiner Kinder 
„Kinder ſollen über uns und unfre Kinder zu allen 
„Zeiten regieren; — aus dem ſimpeln Grunde, weil 
ſo ein unweiſer, ungerechter und unnatuͤrlicher Vertrag 
die Menſchen vielleicht in der naͤchſten Generation unter 
die Herrſchaft eines Boͤſewichts oder eines Narren brin⸗ 
gen konte. Die weiſeſten Maͤnner haben daher auch zu 
allen Zeiten in ihren Privatgeſinnungen das Erbrecht 
der Koͤnige mit Verachtung betrachtet. Aber dies 
Uebel iſt eines von denen, welche nicht leicht gehoben 
werden koͤnnen, wenn fie fich einmal feſtgeſetzt haben. Eis 
nige unterwerfen ſich aus Furcht; andre aus Aberglauben 
und der muͤchtigre Theil laͤſt ſichs gefallen, mit dem König 
den Van der Uebrigen zu eilen cl 
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Wir haben bisher vorausgeſetzt daß das gegen⸗ 
waͤrtige Geſchlecht von Koͤnigen einen Ehre bringenden Ur⸗ 
ſprung habe. Aber wenn wir den dunkeln Vorhang des 
Alterthums wegziehn, und die jetzigen Koͤnige bis auf ih⸗ 
ren erſten Urſprung zuruͤkfuͤhren koͤnten; ſo wuͤrden wir 
gewis finden, daß die erſten Koͤnige nichts beſſers als 
Hauptanfuͤhrer einer unruhigen Rotte waren, deren wilde 
Sitten und vorzuͤgliche Verſchlagenheit ihnen den Rang 
der Vornehmſten unter den Raͤubern erwarb. Wie ihre 
Macht zunahm und das Feld ihrer Raͤubereyen groͤßer 
wurde; ſo unterdruͤkten ſie die Ruhigern und Vertheidi⸗ 
gungsloſen und zwangen ſie, ihre Sicherheit mit haͤufigen 
Abgaben zu erkaufen. Aber die Erwaͤhler dieſes erſten 
Anfuͤhrers konten unmoͤglich die Idee haben, ihm und 
-feinen Anhaͤngern ein erbliches Recht zu geben; — weil 
eine ſolche ewige Ausſchließung ihrer ſelbſt unmoͤglich mit 
den freien und uneingeſchraͤnkten Grundſaͤtzen haͤtte beſtehn 
koͤnnen, nach denen fie leben wolten. Erbliche Thron⸗ 
folge konte alſo in dem erſten Zeitalter der Monarchie un⸗ 
moͤglich eine Sache des uͤbertragnen Rechts, ſondern nur 
des Zufals und der Gefaͤlligkeit ſeyn. Da aber von die⸗ 
fen Zeiten nur ſehr trockene oder gar keine Annalen mehr 
übrig und die Geſchichte der Tradition mit Fabeln ausge⸗ 
ſtopft ſind; ſo war es ſehr leicht, nach Verlauf einiger 
Generationen eine abergläubifche Erzählung zu erfinden, 
welche, wie die des Mahomets, gerade abgemeſſen war, 
dem Volke die Idee des Erbrechts auf eine oder die an⸗ 
dere Weiſe beizubringen. Die Unordnungen, welche 
man bey dem Abgange eines Anfuͤhrers und der Wahl 
eines Neuen (denn unter Raͤubern konte diefe Wahl frei⸗ 
lich nicht ſehr ordentlich ſeyn) befuͤrchtete, gaben vielleicht 
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fiierit Anlas, daß Viele der erblichen Nachfolge guͤnſtig 
wurden. Hiedurch geſchahe es, (und iſt nachher oͤftrer 
geſchehn) daß dasjenige, was Anfangs nur als Bequem⸗ 
lichkeit zugelaſſen war, nachher als Recht Bee 
wurde. 

England hat ſeit der Eroberung einige wenige gute 
Koͤnige gehabt. Aber es hat unter einer weit groͤßern 
Zahl ſchlechter geſeufzt. Und kein Menſch kan ſagen, 
daß ihr unter Wilhelm dem Eroberer erworbnes 
Recht fhe ehrenvol war. Ein franzöfifcher Baſtard, 
der mit einem Haufen bewafneter Banditen landete, und 
ſich wider Willen der Eingebornen zum Koͤnig von ngi 
land erhob, — ift ein febr nichtswuͤrdiger, ſchandüche 
Urſprung, der wahrlich nichts Goͤttliches in fih hat. — 
Doch es iſt unnoͤthig, noch mehr Zeit auf den Beweis zu 
wenden, daß das erbliche Recht der Koͤnige eine Thor⸗ 
heit ſey. Giebt es ſo ſchwache Koͤpfe, die es ſich ein⸗ 
reden laſſen koͤnnen; — nun gut, ſo moͤgen ſie dann durch⸗ 
einander den Lwen und den Efel anbaͤten. Ich wil hier 
weder ihre Sclaverey abbilden, — noch ihre 1 
ſtoͤren. 


Aber doch hätte ich Luſt, fie zu fragen > wie Wau 
nach ihrer Meinung die Könige zuerſt entſtanden ſind? 
dieſe Frage leidet nur drei Antworten. Sie ſind entſtan⸗ 
den — durchs Loos — durch Wahl — durch Uſurpa⸗ 
tion. 

Iſt der erſte Koͤnig durchs Loos erwaͤhlt; fo 
fest dies einen Vorgaͤnger des naͤchſtkuͤnftigen voraus und 
ſchlieſt natuͤrlich alle erbliche Succeſſion aus. Sauk 
wurde durch's Loos gewaͤhlt, die Nachfolge war ni 
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nicht erblich, und aus der ganzen Verhandlung ſcheint 
keine Spur von einer Abſicht eine erbliche Succeffion 
einzufuͤhren. Iſt der erſte Koͤnig eines Landes durch 
Wahl entſtanden, ſo ſezt dies auch nur einen Vorgaͤn⸗ 
ger des Naͤchſtfolgenden. Denn wenn man behaupten 
wolte, daß durch die Handlung der erſten Waͤhler das 
Recht aller kuͤnftigen Generationen weggenommen ſey, 
und daß ſie nicht die Wahl eines Koͤnigs ſondern einer 
Familie von Koͤnigen fuͤr immer betreffe, ſo wuͤrde man 
einen Fal annehmen, deſſen Gleichen man weder in, noch 
außer der h. Schrift findet, außer in der Geſchichte von 
der Erbſunde, wo man annimt, daß die Unſchuld aller 
Menſchen in Adam verlohren ſey. Von einer ſolchen 
Vergleichung (und eine andere iſt nicht wohl moͤglich) kan 
denn wohl die erbliche Succeſſion nicht viel Ehre haben. 
Denn wie in Adam alle Menſchen ſuͤndigten; ſo gehorch⸗ 
ten in den erſten Erwaͤhlern eines Koͤnigs alle Menſchen. 
Wie in dem einen dem Satan; ſo wurden in dem andern 
alle Menſchen der Souverainitaͤt unterworfen: ſo wie in 
dem erſten unſre Unſchuld verlohren wurde, fo in dem 
andren unfer Anſehn. Und da endlich beide ungluͤkliche 
Salle uns unfähig machen, wieder in unſern vorigen 
Zuſtand und Vorzuͤge zuruͤkzutreten; ‚fo folgt unwieder⸗ 
ſprechlich, daß die Erbfünde und die erbliche Nachfolge 
wahre Parallelfaͤlle ſind. Unwuͤrdige Aehnlichkeit! Uns 
ruͤhmlithe Verbindung! — Und doch wird der feinſte Sos 
phiſt keine paſſendere Vergleichung aufſtellen koͤnnen. 


Was den lezten Fal der Uſurpation betrift; fo 
wird wohl niemand das Herz haben, fie zu vertheidigen. 
Und daß Wüßelm der Eroberer ein Uſurpator 
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war, — dies iſt ein Faktum, dem gar nicht widerſpro⸗ 
chen werden kan. Es iſt gewis, daß die aͤlteſte engli⸗ 
ſche Geſchichte keine genaue Unterſuchung ertragen kan. 


Aber die Abgeſchmaktheit der erblichen Succeſſion 
intereſſirt die Menſchheit nicht fo febr, als ihr Uebel. 
Wenn dieſe erbliche Nachfolge uns eine Folge von lauter 
weifen und guten Männern ſicherte; fo würde fie das 
Siegel der göttlichen Autorität haben. Da fie aber den 
Thoren, den Böfen, den Unfaͤhigen das Recht giebt 
dem menſchlichen Geſchlecht zu ſchaden; fo liegt die Un⸗ 
terdruͤckung ganz in ihr. Menſchen, die ſich ſelbſt als 
zum Regieren und andern zum Gehorchen, durch die Ge⸗ 
burt beſtimt, betrachten, — ſolche Menſchen werden 
bald ſtolz. Von dem ganzen uͤbrigen Menſchengeſchleche 
abgeſondert, werden ihre Seelen bald durch ein gewiſſes 
Gefuͤhl von Wichtigkeit vergiftet. Die Welt, in der ſie 
handeln, iſt auch ſo weſentlich von der großen Welt au⸗ 
ßer ihrem Kreiſe verſchieden, und ſie haben ſo wenig Ge⸗ 
legenheit zur Kentnis des wahren Intereſſe der leztren; 
daß gemeiniglich, wenn ſie zur Regierung kommen, ſie 
die unwiſſendſten und unfaͤhigſten zum Mace im an 
zen Umfang ihres Gebiets ſind. 


Noch ein Uebel der erblichen Nachfolge iſt, daß der 
Thron allemal der Gefahr ausgeſetzt iſt, von einem Min⸗ 
derjaͤhrigen beſtiegen zu werden, waͤhrend welcher Zeit 
die Regentſchaft, die unter dem Namen des Koͤnigs re⸗ 
giert, alle mögliche Gelegenheit und auch große Verſu⸗ 
chung hat, den ihr anvertrauten Monarchen zu betrügen. 
Eben der Fal tritt ein, wenn ein König die lezte Stuffe 
der menſchlichen Schwache betritt. In beiden allen 
e i 5 wird 
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wird eine Nation allemal der Raub jedes Nichtswuͤrdi⸗ 

ger, der Gelegenheit hat, von den Thorheiten und der 
Schwaͤche entweder des Kindes oder des verlebten Grei⸗ 
ſes ſich Vortheile zu verſchaffen. 

Deer ſcheinbarſte Grund, mit dem man fil die 
erbliche Succeſſion vertheidigt hat, ift, daß eine Nation 
durch fie von bürgerlichen Kriegen befreiet werde. Ges: 
wis, dieſer Grund wuͤrde viel Gewicht haben, wenn er 
nur wahr waͤre. Aber dies ift die offenbarſte füge, mit 
der man jemals das menſchliche Geſchlecht zu hintergehn 

ſuchte. Die ganze engliſche Geſchichte giebt hievon den 
Beweis. Dreißig Koͤnige und zwei Minderjaͤhrige ha⸗ 
ben dieſes Reich ſeit der Eroberung beherſcht; und waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit hat daſſelbe nicht weniger als acht buͤr⸗ 
gerliche Kriege (die Revolutlon mit eingeſchloſſen) und 
neunzehn Rebellionen erlitten. Stat Frieden zu geben, 
iſt alſo die erbliche Nachfolge vielmehr gerade wider den⸗ 
ſelben und zerſtoͤrt den Grund, auf den fie e werden 
koͤnte. ] 

Der beruͤhmte Streit über die Herſchaft und Nach: : 
folge, zwiſchen den Haͤuſern Vork und Lankaſter, 
brachte auf viele Jahre eine Scene vol Bluts uͤber Eng⸗ 
land. Zwoͤlf große Schlachten wurden zwiſchen Heins 
rich und Eduard geliefert, ohne Scharmüßel und Be⸗ 
lagerungen. Zweimal war Heinrich ein Gefangner des 
Eduards; und einmal wieder Eduard des Heinrichs. 
Das Schikſal des Kriegs und die Denkungsart der Na⸗ 
tion zeigte ſich auch ſo veraͤnderlich in dieſem Kriege, den 
bloße Perſonlichkeiten erregt hatten, daß Heinrich im 


Friant aus einem Gefaͤngniſſe in den Pallaſt gebracht 
wurde, 
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wurde, und Eduard aus feinem Schloß in ein fremdes 
Land fluͤchten muſte. Aber nachher wurde auch Heinrich 
wieder eben fo geſchwind von feinem Throne geſtuͤtzt, den 
Eduard wieder einnahm. Das panne folgte alles 
mal der ſtaͤrkern Partey. 


Dieſer Krieg fieng mit der Regierung Heinnch vi 
an, und endigte fich erſt mit Heinrich VII, in dem beide 
Similien vereinigt wurden. Er s den Sade 
von 1422 bis 1489 ein. 


Kurz die monarchiſche Hegiorigsfoin und die ab 
liche Nachfolge haben — nicht nur dieſes Koͤnigreich — 
ſondern die ganze Erde mit Blut uͤberſchwemt, mit Aſche 
uͤberſtreuet. Das göttliche Wort ſelbſt hat gegen dieſe 
Regierungsform ſein Zeugnis abgelegt, ve und 2 if 
die Folge deſſlben.“ — 


Wenn wir eine, genauere Uiterſichung 1 5 die 
Geſchaͤfte der Könige anſtellen; ſo werden wir die Des 
merkung machen, daß fei in einigen Lͤndern gar keine (Ge. 
ſchaͤfte haben, und nachdem fie ihr Leben ohne Vergnuͤ⸗ 
gen fie fi ſelbſt, ohne Vortheil für ihr Volk babingee 
ſchleudert haben, vom Schauplatz abgehn, und ihren Nache 

folgern dieſelbe elende langweilige Rolle zu ſpielen überlaf 
ſen. In unumſchraͤnkten Monarchien liegt das ganze 
Gewicht der Buͤrgerlichen⸗ und Militaͤrgeſchaͤfte auf den 
Schultern des Koͤnigs. Dies war auch der Vortheil der 
Juden, da fie einen König verlangten „der uns richte, 
vund vor uns hergehe und unſre Schlachten fechte. 
Aber in Ländern „wo der König weder Richter noch General 
TORRES Ne befindet man fich wirklich in S 
C eit 


t 
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heit zu fagen, was für Geſchafte eigentlich der Kür 
nig habe? 
Jae mehr eine Regierungsform ſich der Republik 
nähert; — deſto weniger Geſchaͤfte bleiben für den Kö» 
nig uͤbrig. Es iſt einigermaßen ſchwer, den ſchiklichſten 
Namen für die Regierungsform von Großbrittannien zu 
finden. Sir William Meredith nante ſie republi⸗ 
kaniſch; aber in ihrem gegenwaͤrtigen Zuſtande ift fie die 
ſes Namens unwerth: da der verderbliche Einflus des 
Hofes dadurch, daß er ſich die Beſetzung aller Stellen 
anmaßte, alle Macht des Hauſes der Gemeinen (des 
republikaniſchen Theils der brittiſchen Conſtitution) ver⸗ 
ſchlungen, — alle ſeine Tugend weggefreſſen hat. Die 
Regierungsform von England iſt jetzt beinahe eben ſo mo⸗ 
narchiſch, als die von Frankreich oder Spanien. Die 
Menſchen begnuͤgen ſich oft mit Namen, ohne ſie zu ver⸗ 
ſtehn. Der republikaniſche, nicht der Aiünatchiſche Theil 
der brittiſchen Conſtitution iſt es, auf den dieſe Nation 
ſtolz ſeyn darf, — nemlich auf die Freiheit, ſich aus ih⸗ 
rem eignen Mittel ein Haus der Gemeinen waͤhlen zu 
dürfen. Es iſt hiebey febr leicht zu überfehn, daß Skla⸗ 
verey eine nothwendige Folge ſey, wenn die republikani⸗ 
ſche Tugend einmal geſchwaͤcht iſt. Warum iſt die Con⸗ 
ſtitution von England jetzt in fo kraͤnkelndem Zuftande? 
Weil die Monarchie die Republik vergiftet; — die 
Krone das Haus der Gemeinen verſchlungen hat. 
o wenig mehr zu thun, 
als Krieg zu machen und Stellen zu vergeben, — tele 
ches in andern Worten eben ſoviel heiſt, als — die 
Nation immer ärmer zu machen, und in beſtaͤndiger Un⸗ 
x einig⸗ 


gerichtet an die Bewohner von Amerika. 35 


einigkeit zu erhalten. Wahrlich ein artiges Geſchaͤft für 
einen Mann, dem man dafür jährlich 800,000 Pf. Strl. 
giebt, — und noch obendrein, anbaͤtet! — Fuͤr die 
Geſelſchaft und in den Augen Gottes iſt ein ehrlicher 
Mann, mehr werth, als alle die gefrönten — — die 
je gelebt haben. 


j LE 
Gedanken über den gegenwärtigen Snffand der ameri⸗ 
kaniſchen Angelegenheit. 

Ich lege in den folgenden Blättern dem Sefer nichts 
anders vor, als ſimple Thatſachen, ganz plane Gründe, 
und guten Menſchenverſtand. Ich habe auch weiter 
keine Vorerinnerung an den Leſer zu machen, als ihn zu 
bitten, daß er ſich nur von Vorurtheilen und vorgefaßten 
Meinungen ganz frey machen und es ſeiner Vernunft und 
ſeinem Gefuͤhl ganz ungeſtoͤrt uͤberlaſſen moͤge, — zu 
entſcheiden. Er darf nur den wahren Charakter eines 
Mannes annehmen, — oder vielmehr nicht ablegen, 
— und feine Abſichten etwas über den kleinen Kreis von 
heute erweitern! N i 

Schon viele Bände find geſchrieben über den gro 
ßen Streit zwiſchen England und Amerika. Männer 
von jedem Rang haben ſich in den Streit gemiſcht aus 
verſchiednen Beweggruͤnden und mit verſchiednen Abſich⸗ 
ten. Aber alle haben fich umſonſt bemüht, und die Des. 
riode der ſchriftſtelleriſchen Debatten ift nun vorüber. 
Die Waffen, an welche man in der lezten Inſtanz ap⸗ 


pellirt hat, entſcheiden nun den großen Proces, Der 
As Ca Koͤnig 
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König wählte dieſe Appellation > und das fefte Land 
hat ſie angenommen. ó 


Man erzaͤhlt von dem verſtorbnen Hrn. Pelham, 
cd ein ſehr geſchikter Miniſter, aber nicht ohne Fehler, 
war) daß er einmal im Hauſe, wo man ihm vorwarf, 
feine Maasregeln wären alle nur temporifirend, geant⸗ 
wortet habe: „nun, ſie werden meine Zeit wohl aus⸗ 
„dauern.“ Solten die Kolonien im gegenwaͤrtigen 
Streit auch eines ſo unruͤhmlichen, unmaͤnnlichen Gedan⸗ 
fens faͤhig ſeyn; — ſo werden kuͤnftige Generationen ihre 
We e mit Abſcheu nennen. 


Nie, — ſo lange die Geſchichte zurükdenkt — 
nie fien: die Sonne auf eine Begebenheit von größerem, 
innern Werth. Hier iſt's nicht zu thun, um die Sache 
einer Stadt, einer Provinz, eines Landes, eines Koͤnig ⸗ 
reichs — nein um die Sache einer Welt — eines 
Achttheils, wenigſtens der ganzen bewohnten Erde. 
Hier iſts nicht die Angelegenheit eines Tages, eines 
Jahrs, eines Zeitalters; nein die ganze Nachwelt iſt in 
dieſen Streit verwickelt; ſie wird, bis ans Ende der Tage, 
mehr oder weniger intereſſirt fem bey den Begebenhei⸗ 

i ur die hier vor unſern Augen geſchehn. 

Jetzt iſt die Saatzeit der ane der Treue, 
des ewigen Ruhms für das feſte Land: Das geringſte 
Verſehn ift jetzt wie ein Name), den eine Nadelſpitze 
in die zarte Rinde einer jungen Eiche graͤbt. Die Wunde 
dringt immer tiefer ein, wie der Baum zunimt; und die 
richtende e tef bie völlig ie Enz 
rose me de 
Seit 
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Seit man die Gruͤnde mit den Waffen vertauſcht 
hat, iſt eine neue Epoche i in der Politik angefangen; eine 
neue Denkungsart trit ein. Alle Plane, Vorſchlaͤge 
u. ſ. w. die älter find als der rote April 1775 d. i. als der 
Anfang der Feindſeligkeiten, find wie Almanachs des 
letztren Jahrs, die, fo gut fie, auch zu ihrer Zeit feyn. 
mochten, jetzt ganz unnüz und überflüffig find. Alles, 
was damals von den Vertheidigern der einen und der an⸗ 
dern Partey vorgetragen wurde, lief endlich in einen 
Punct zuſammen — die Wiedervereinigung mit 


Großbritannien. Die Parteien giengen nur in den 
Methoden von einander ab, wie dieſe Vereinigung am 
beſten geſchehn koͤnte. Die eine ſchlug Gewalt, die ana 


dre gelinde Mittel vor. 


Es iſt bey dieſer Gelegenheit bisher fehr viel von 
den Vortheilen einer Wiedervereinigung geſagt, die nun, 
wie ein angenehmer Traum, vor uns voruͤbergegangen 
iſt, und uns in dem Zuſtande gelaſſen hat, in dem wir 
vorher waren. Nun wird es nicht unrecht ſeyn, auch 
einmal das Goͤtzenbild zu betrachten, und reiflich zu er⸗ 
waͤgen, wie viel Unrecht die Kolonien bisher durch ihre 
Verbindung und Abhaͤngigkeit von Großbrittannien gelit⸗ 
ten haben, und allezeit leiden werden; dieſe Verbin⸗ 
dung und Abhaͤngigkeit nach den Grundſaͤtzen des geſun⸗ 
den Menſchenverſtandes und der Wahrheit zu prüfen, — à 
und zu unterſuchen, was für Erwartungen wir uns zu 
machen haben, wenn wir 5 und wenn wir verbun⸗ 
BER find, 

„Ich habe oft gehört, daß man auf folgende Art 


eat Amerika iſt waͤhrend ſeiner bisherigen? Vers 
C3 bindung 
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bindung mit Großbrittannien immer in einem bluͤhenden 
Zuſtand geweſen. Daher, ſcheint es, iſt dieſe Verbin⸗ 
dung zu feiner Gluͤkſeligkeit nothwendig, und wird kuͤnf⸗ 
tig immer eben die Wirkung haben, die fie bisher bewies 
ſen hat. Nichts kan betruͤglicher ſeyn, als dieſe Art zu 
argumentiren. Dies iſt ohngefehr eben als wenn man 
ſagte: ein Kind iſt mit Milch aufgezogen; alſo darf es 
nie andre Nahrungsmittel bekommen, — oder als wolte 
man die erſten zwanzig Jahre des Lebens allen folgenden 
zum unabanderlichen Vorbilde fegen. — Doch habe ich 
auch hier noch weit mehr nachgegeben, als ich der Wahr⸗ 
heit nach kan. Denn ich behaupte gerade heraus: 
Amerika würde ſich in eben einem ſo bluͤhenden Zu⸗ 
ſtand und wahrſcheinlich i in einem noch beſſern befunden 
haben, wenn eine europaͤiſche Macht nie etwas mit ihm 
zu thun gehabt haͤtte, der Handel, durch den Amerika 
A ch fo erhoben hat, ift mit lauter unentbehrlichen Beduͤrf⸗ 
niffen des Lebens beſchaͤftigt, und dieſe werden ihren Abe 
ſaß finden, fo lange das Effen in Europa Mode bleibt. 


„Aber England, worſen einige ein, hat uns doch 
„beſchuͤtz.! “ Daß England unfer Gebiet vergroͤßert hat, 
ift wahr; — auch daß es uns auf unfre und feine Koſten 
vertheidigt hat, — mus zugeſtanden werden. Aber was 
waren die Bewegungsgruͤnde? Erhaltung der Hand⸗ 
lung und Herrſchaft — Aus eben dem Grunde würde 
England die Türken fo gut wie uns vertheidigen, 


Ach wir haben uns ſchon zu lange durch alte Bors 
urfeile leiten laſſen; — zu lange dem Aberglauben koſt⸗ 
bare Opfer gebracht. Wir haben den Echus von Grofe 
brittannien erhoben, ohne zu erwaͤgen, daß der Beweg. 

grund 
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grund blos Intereſſe, nicht Zuneigung war; — ohne zu 
überlegen, daß Großbrittannien uns nicht vor unfern, 
durch uns gemachten, ſondern vor. feinen, durch ſich ſelbſt 
gemachten, Feinden ſchuͤtzte; welche Feinde mit uns keinen 
Streit hatten, als wegen unſrer Verbindung mit England, 
und blos aus dieſem Grunde immer unſre Feinde ſeyn 
werden. Aber wenn das feſte Land von Amerika 
dieſe Verbindung abgeſchuͤttelt hat; fo werden wir gewig 
mit Frankreich und Spanien in Friede ſeyn, wenn 
England mit dieſen Reichen im Krieg iſt. Das Un⸗ 
gluͤk, welches Hannover im vorigen Kriege erlit, zeigt 
uns deutlich genug die ungluͤklichen Folgen ſolcher Verbin⸗ 
dungen. 


Neulich ift im Parlament behauptet worden; „die 
„Kolonien hätten gar keine Verbindungen unter einan⸗ 
„der, außer durch das Mutterland“ d. h. Penſilva⸗ 
nien und Jerſey waͤren nur Schweſterkolonien durch 
England. Dies heiſt einen weiten Umweg gemacht, 
um die Verwandſchaft zu beweiſen. Aber dieſer Weg 
ift gerade der naͤchſte und ſicherſte, um uns Freund⸗ 
ſchaft zu erwerben. Frankreich und Spanien waren 
nie (und werden auch vielleicht nie) unſre Feinde — weil 
wir Amerikaner, ſondern weil wir Untertanen von 
Großbritannien waren. 


„Aber, fagt man weiter, Brittanien iſt doch eins b 
„mal unſer Mutterland.“ — Deſto mehr ſolt es ſich 
feines Betragens ſchoͤmen. Die Thiere freſſen nicht ihre 
Jungen, die Wilden bekriegen nicht ihre eigne Familien. 
Iſt alſo dieſe Afertion wahr, fo gereicht fie bloß zum 
Vorwurf von England. Aber fie ift in der That nicht 

l En | wahr, 
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wahr, — wenigſtens nur zum Theil. Die beliebte Phra- 
ſis: Mutterland iſt nur von — — und feinen Schmeich⸗ 
lern jeſuitiſch gebraucht, um unſern ſchwachen Seelen ein 
verfuͤhreriſches Blendwerk vorzubilden. — Europa — 
nicht England iſt Amerika's Mutterland. Dieſe neue 
Welt bot den in allen Theilen von Europa verfolgten 
Freunden der bürgerlichen Gewiſſensfreiheit an. Hie⸗ 
her flohe ſie — nicht von den zaͤrtlichen Umarmungen der 
Mutter, ſondern vor der Grauſamkeit des Ungeheurs. 
Und dies iſt ſo ſehr auch von England wahr, daß die⸗ 
ſelbe Tyranney, welche dort die erſten Koloniſten RUE, 
noch immer ihre Nachkommen verfolgt. 


Hier in dieſem weit ausgedehnten Welttheil vergeſ⸗ 

»fen wir die engen Schranken von 360 Meilen (die ganze 
Ausdehnung von England) — geben unſren freundſchaft⸗ 
lichen Geſinnungen eine weitere Sphäre. Wir machen 
Anſpruch auf die Bruͤderſchaft jedes europaͤiſchen Chriften, 
und rüumphiren i in en rip ee unſter e 
f ee * 


Es giebt eine artige Shin; zu hr wie wir 
i in einer regelmaͤßigen Gradation nach und nach lokale 
Vorurtheile überwunden. À gerade i in dem Verhältnis, wo 


verſchiedne Penne gehe if, a wurde, wird 
naturlich fih naͤher mit den Mitgliedern ſeiner Pfarre ver⸗ 
binden, weil er in manchen Fällen ein gemeinſchaftliches 
Intereſſe mit ihnen hat; er wird ein ſolches Mitglied 
durch den Namen: Nachbar, von allen andern unter⸗ 
e Findet er eben dieſen Menſchen nur wenige 
+ 9 Meilen 
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Meilen von feiner Stadt, fo verfihtpindet ſchon der enge 
Begrif einer Straße, und er nent ihn: Buͤrger meiner 
Stadt. Reiſet er aus ſeiner Geſelſchaft, und findet 
denſelben Man in einer andren, ſo vergiſt er die kleinen 
Beziehungen von Straße und Stadt, und ſagt: Lands⸗ 
mann. Finden fich aber beide auf weitern Exkurſionen 
in Frankreich wieder; ſo wird die Finanz ihres gemein⸗ 
ſchaftlichen Gebürtsorts und Verhallniſſes durch das er- 

weiternde Wort: Englaͤnder, ausgedrüͤkt. | 


Geht man in dieſem Raiſonnement fo fort, fo wird 
man finden, daß alle Europäer, die fid) in Amerika oder 
einem andern Welttheil finden, durch eine gleiche Ber- 
wandſchaft verbunden und alle Landsleute find. ” Eng- 
land Holland Teutſchland, Schweden ſind, wenn man 
ſie von einer hoͤhern Stuffe vergleicht und uͤberſteht, grade in 
dem Verhältnis gegen einander, wie Straßen, Städte, 
Provinzen in den einzelnen Landern, Unterſcheidungen, die 
fuͤr die Seele bier: auf dieſem weiten feſten ande zu beſchraͤnkt 
a ſind. Nicht ein Drittel der Einwohner, ſelbſt in dieſer 
Provinz Penſilvanien, find von engliſcher Herkunft. Ich 
verwerfe -alfo die Phraſis: Mutterland, die man 
England allein beilegé, ae Falle, rote, rege und 
unedelmüthig. i 

Aüoer auch zugegeben, daß wir alle von engliſcher 
Abu i wären, — was bemeift dies? — Nichts. Brit⸗ 
-tanien ift jezt unfer offenbarer Feind, — ein Name, der 

; alle andre ausloͤſcht. „Verſoͤhnung fey unſre Pflicht“ — 
waͤre eine naͤrriſche Behauptung. Der erſte Konig von 
England i in der gegenwärtigen finie und Wilhelm der 
Eroberer n war = ein Franzoſe, und die Halfte der 
C 5 engli⸗ 
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engliſchen Peers ſtammen aus Frankreich ab, — alſo 
muͤſte — wenn dies Naiſonnement gelten folte — Enge 
land von Frankreich regiert werden. ; 


Man hat viel geſagt über die vereinigte Staͤrke 
Großbritanniens und der Kolonien. Verbunden, glaubt 
man, koͤnten ſie der ganzen uͤbrigen Welt Trotz bieten. 
Aber dies iſt bloßes Vorurtheil. Das Schikſal eines 
Kriegs ift allemal ungewis, und ſolche algemelne Yuga 
druͤcke ſagen im Grunde nichts. Dies feſte Land wuͤrd 
es auch niemals ertragen, ſeiner Einwohner beraubt zu 
werden, — um die brittiſchen Waffen in Afia, Afrika 
oder Europa zu unterſtuͤtzen. 

Und uͤberdem ift es wol unſre Sache, der uͤbrigen 
Welt Trotz zu bieten? Unſer Plan — iſt Handlung, 
und dieſe, wohl unterhalten, wird uns den Frieden und die 
Freundſchaft mit ganz Europa verſchaffen; weil das In⸗ 
tereſſe von ganz Europa iſt, in Amerika einen Freihafen 
zu haben. Handel wird hier allemal Schutz geben; — 
und unſer Mangel an Gold und Silber wird uns vor 
fremden Einfällen ſichern. 

Ich fodre die waͤrmſten Bertheibiger der Wieder 
ausföhnung auf, einen einzigen reellen Vortheil — den 
dies Land durch ſeine Verbindung mit Großbrittanien 
erhielte — gehörig zu beweiſen. Ich wiederhole die 
Aufforderung, und fage kuͤhn: nicht ein einziger Vor⸗ 
theil wird uns aus dieſer Verbindung zufließen. 
Unſer Korn wird ſeinen Preis auf allen Maͤrkten von 
Europa finden; und unſte eingeführte Guter muͤſſen wir 
bezahlen, wir moͤgen ſie holen, woher wir wollen. 


Aber 


* 
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Aber das Unrecht, das wir von dieſer Verbindung 
leiden, — der Schaden, den es uns zuzieht, — iſt kaum 
zu üͤberſehn. Unſre Pflicht gegen die Menſchen überhaupt, 
ſo wie gegen uns ſelbſt, lehrt uns dieſer Allianz zu entſa⸗ 
gen. Denn jede Unterwerfung, jede Abhaͤngigkeit von 
Großbritannien hat allemal die Folge, dies feſte Land 
in die Kriege und Zaͤnkereien von Europa zu verwickeln. 
Sie macht uns Nationen zu Feinden, die ſonſt unfre 
Freundſchaft ſuchen wuͤrden, und uͤber die wir keine Ur⸗ 
ſache haben, zu zuͤrnen oder uns zu beklagen. Da Eu⸗ 
ropa der Markt fuͤr unſre Handlung iſt; ſo muͤſſen wir 
keine partheliſche Verbindung mit irgend einem Theil def: 
ſelben eingehn. Es iſt das wahre Intereſſe von Amerika, 
ſich von europaͤiſchen Zaͤnkereien rein zu erhalten; und 
dies wird es niemals koͤnnen, fo lange es mit Großbrit⸗ 
tannien in Verbindung bleibt, und ein Gewicht mehr in 
der Wagſchaale der brittiſchen Politik iſt. 


Europa ift fo dif mit Koͤnigreichen beſetzt, daß 
es nicht wohl lange in Friede bleiben kan; und ſo oft ein 
Krieg zwiſchen England und irgend einer Macht aus: : 
bricht; ſo mus der Handel von Amerika nothwendig zu 
Grunde gehn, wegen ſeiner Verbindung mit Großbrit⸗ 
tannien. Der naͤchſt bevorſtehende Krieg endigt fich 
vielleicht nicht wie der vorige; und in dem Fal würden 
alle die Herrn, die jetzt für die Ausſöhnung reden, gewis 
die Trennung empfehlen; — weil alsdann die Neutra⸗ 
litaͤt uns ein weit ſicherers Geleite geben würde, als das 

befte Kriegsſchif. | 


Alles was nur irgend recht und notkhklich ſeyn 
kann, — verlangt die Trennung. Das Blut der Er⸗ 
; | ſchla⸗ 
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ſchlagnen, — die wimmernde Stimme der Natur ſchreiet 
laut: Es iſt Zeit von einander zu ſcheiden. Selbſt 
die Entfernung, durch welche der Almaͤchtige England 
und Amerika von einander getrent hat, iſt ein ſtarker und 
natuͤrlicher Beweis, daß die Autoritaͤt eines dieſer fån- 

der über das andere nie der Wille des Himmels war. 
Selbſt die Zeit, in welcher dieſes feſte Land entdekt 
wurde, verſtärkt den Beweis; und die Art, wie es bevöl⸗ 
kert wurde, legt ihm noch mehr Gewicht bey. Die 
Entdeckung Amerika's gieng vor der Reformation vorher, 
gleich als wolte der Himmel denen in der folgenden Zeit 
Verfolgten einen heiligen Zufuchtsort oͤfnen, auf den Fal, 
wenn fie zu Haufe weder Achat n Sheher 
mehr finden wuͤrden. age! 


„Großbrittannie ns Haſhat über tofs größe fe 
Land ift eine Regierungsform, die nothwendig fruͤher 
oder fpäter ein Eude haben muſte. Ein vernuͤnftig den⸗ 
kender Mann kan ſicher kein Vergnuͤgen empfinden, wenn 
er in die Zukunft hineinſieht, und die eben ſo unangenehme 
als gewiſſe Ueberzeugung hat „daß die Conſtitution, 
„die er die gegenwaͤrtige nent, doch blos tempora⸗ 
„riſch it.“ Als Vaͤter koͤnnen wir ficher keine Freude 
empfinden, wenn wir bedenken, daß die Verfaſſung nicht 
gewis genug dauert, um unſere Nachkommen zu ſichern, 
was wir ihnen hinterlaſſen. Hier ergiebt es. fich als ein 
klarer Schlus, daß wir bey naͤchſter Generation i in tiefe 
Schuld kommen, wenn wir nicht ihr Werk thun; — 
daß wir niedrig und umbarmherzig mit ihnen umgehn. 
Um die Graͤnzlinie unſrer Pflicht richtig zu beſtim⸗ 
men, — laſt uns unſre ae an die Arme nehmen, 
: a 1 * und 
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und unſern Standpunkt einige Jahre weiter ins Leben 
hinein feſt ſetzen. So werden wir auf eine Hoͤhe kom⸗ 
men, welche uns die freie Ausſicht giebt, die jetzt durch 
gegenwärtige Befürchtungen und Vorurtheile ale 
Blik entzogen wird. 


So forgfältig ich es vermeiden möchte, ohne Noch 
zu beleidigen; ſo bin ich doch ſehr geneigt zu glauben, 
daß Alle, welche die Lehre der Wiederausſohnung begüne 
ſtigen, unter folgende Klaſſen vertheilt werden koͤnnen: — 
Intereſſirte Menſchen, denen man nicht trauen 
darf; — ſchwache Menſchen, die nicht ſehn Dina: 
vorurtheilsvolle Menſchen, die nicht ſehn wollen; — 
endlich eine gewiſſe Gattung von zu ruhigen und ger 
maͤßigten Menſchen, die von der europaͤiſchen Welt weit 
beffer denken, als fie verdient. Dieſe letztere Klaſſe, glaube 
ich, thut durch ihre ſchlecht zuſammenhaͤngende Urtheile 
und Ueberlegungen unſerm feſten Lande weit mehr 3 
= als die drei ubrigen. 


Viele find fo gluͤklich von dem hau. des 
Schreckens und des Kummers entfernt zu leben. Das 
Uebel ift noch nicht nahe genug vor ihre Thuͤren gedrun⸗ 
gen, um fie die Gefahr recht fühlen zu laffen, mit der al- 
les amerikaniſche Eigenthum bedroht if. Aber laft ún- 
ſere Imagination uns auf einige Augenblicke nach Boſton 
verſetzen. Dieſer Sitz der Bosheit wird uns Weisheit 
lehren, — er wird uns ermuntern, auf ewig einer Macht 
zu entſagen, in die wir kein Vertrauen feger dürfen. Die 
Einwohner dieſer unglüklichen Stadt, die vor wenig Mo- 
naten noch in Ruhe und Ueberflus lebten, haben nun keine 
dire Wahr, als zu bleiben und zu verhungern, oder 
aus⸗ 
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auszuwandern und zu betteln. In beſtaͤndiger Gefahr 
durch das Feuer ihrer Freunde, wenn ſie in der Stadt 
bleiben, und gepluͤndert durch die Soldaten, wenn ſie die⸗ 
ſelbe verlaſſen. Sie ſind in ihrer gegenwaͤrtigen Lage 
Gefangne ohne Hofnung der Erloͤſung, und in einem alge⸗ 
meinen Angrif zu ihrer Rettung wuͤrden ſie der Wuth 
beider Armeen ausgeſetzt ſeyn. 


Einige Perſonen, die zu gelinde und leidend (wenn 

ich ſo ſagen darf) denken, ſehn auch die Beleidigungen 
von Großbrittannien noch zu gering an. Sie hoffen im⸗ 
mer das Beſte, und möchten gern ausrufen: Komt, 
komt doch, laſt uns wieder Freunde ſeyn, ohnge⸗ 
tet Alles beffen, was vorgefallen ift, — Aber unter. 
ſucht doch einmal die Leidenſchaften und Gefuͤhle der 
Menſchheit; bringt die Lehre der Verſoͤhnung auf den 
Pruͤfſtein der Natur — dann antwortet nur. Koͤnt ihr 
noch ferner lieben, ehren die Macht, und treu ihr dienen, 
die Feuer und Schwerd in euer Land gebracht hat? 
Koͤnt ihr dieſes Alles nicht, ſo betruͤgt ihr euch ſelbſt; 
und bringt durch euer Zaudern Ruin auf eure Nachkom⸗ 
menſchaft. Eure kuͤnftige Verbindung mit Großbrit⸗ 
tannien, das Ihr weder lieben noch ehren koͤnt, wird! ges 
zwungen und unnatürlich ſeyn, und da fie nur blos durch 
die jetzige augenblikliche Konvenienz gebildet iſt, ſo wird 
fie bald wieder einen aͤrgern Ruͤkfal erleiden, als der erſte 
geweſen wäre. Sagt Ihr aber: ihr koͤntet noch immer 
dieſe Beleidigungen ertragen, nun dann frag ich: Iſt 
euer Haus verbrant? Iſt euer Eigenthum vor euren 
Augen zerftöre worden? Sind eure Weiber und Kinder 
des Dettes beraubt, auf dem fie lagen, des Brods, von 
dem 
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dem ſie lebten? Habt ihr einen Vater oder ein Kind durch 
jene Hände verloren, — und ſeyd jetzt ein ruinirter und 
ungluͤklicher Ueberlebender? Habt ihr Alles dieſes nicht 
erlitten, fo ſeyd ihr nicht der gültige Richter derer, die es 
‚haben. Habt ihr aber dies alles erlitten, und koͤnt doch 
noch immer den Moͤrdern die Hande bieten; dann ſeyd 
ibr der edlen Namen: Eheman, Vater, Freund, Lieb: 
haber — unwerth — und was auch immer euer Rang 
und Titel im Leben ſeyn mag; ſo habt ihr das Herz eines 
Niedertraͤchtigen und den Geiſt eines Schmeichlers. 


Dies heiſt nicht die Flamme anfachen oder die Sa⸗ 
chen groͤßer vorſtellen, wie ſie ſind, — wenn man ſie 
durch die Gefühle und Neigungen probirt, welche die 
Natur rechtfertigt, und ohne welche wir unfaͤhig ſind # 
die gefelfchaftlichen Pflichten des Lebens zu erfüllen, oder 
feine Gluͤkſeligkeiten zu genießen. Ich wil keine Gegen; 
ftände des Schreckens aufſtellen, um zur Rache aufzu⸗ 
fodern. Ich wil nur uns aus einem unmaͤnnlichen und 
nachtheiligen Schlummer erwecken, damit wir irgend 
einen feſten Gegenſtand uns zum Ziel unſrer ſtandhaften 
Beſtrebungen ſetzen moͤgen. Großbrittannien oder 
vielmehr Europa hat es nicht i in ſeiner Gewalt, Amerika 
zu erobern, wenn dieſes nicht ſich ſelbſt durch Verzoͤge⸗ 
rung und Furchtſamkeit erobert. — Der gegenwaͤrtige 
Winter kan ein Jahrhundert werth ſeyn, wenn er recht 
angewandt wird. Wird er aber ſchlecht angewandt, ſo 
wird das ganze feſte Land an dem Ungluͤk Theil nehmen; — 
und es ift keine Strafe, die der Mann nicht verdiente, — 
ſey er auch wer, was und wo er wil — der dazu riethe, 
eine fo koſtbare, fo nuͤzliche Zeit aufzuopfern. 

Er 
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Es ſtreitet wider die Vernunſt, - wider die alge⸗ 
meine Ordnung der Dinge, wider alle Beiſpiele der Vor⸗ 
zeiten, — wenn man behaupten wil, daß dies fefte Land 
noch langer irgend einer aͤußern Gewalt unterworfen blei⸗ 
ben koͤnne. Die Stutdürdigften. in Großbritannien 
licher Weisheit ban jetzt keinen Plan ohne Trennung 
bilden „der dieſem feſten Lande nur auf ein Jahr Sicher⸗ 
beit verſpraͤche. — Die Verſshnung iſt nun ein betruͤg⸗ 
licher Traum worden. Die Natur hal nun aller Verbin⸗ 
dung ein Ende gemacht, und die Kunſt kan ihre Stelle 
nicht erſezen. — Dann, wie Milton weiſe ſagt, „nie 
„kan wahre Verſoͤhnung eneſtehn, wenn einmal die Wun⸗ 
Sa des toͤdtlichen Haſſes ſo tief gedrungen ſind. 2 

Jedes gelinde Mittel, den Frieden zu erhalten, iſt 

unwvirkſam geweſen. Unſre Bitten find mit Verachtung 
verworfen, und haben nur dazu gedient uns zu überzeugen, 
daß nichts mehr die Eitelkeit der Koͤnige ſchmeichelt, und 
fie in ihrer Halsſtarrigkeit beftärfe, — als wiederholte 
Bitten. Nichts mehr, als dieſe, hat dazu beigetragen, 
Europens Koͤnige unumſchraͤnkt zu machen. Daͤnne⸗ 
mark und Schweden ſind Zeugen. — Da alſo nun nichts 
hilft, als Losſchlagen; — ſo laſt uns doch nun, um 
Gottes willen, zu einer endlichen Trennung kommen, das 
mit nicht der nächften Generation, unter dem beleidigten 
und unbedeutenden Namen von Mutterland und sana 
noch der Hals abgeſchnitten werde. 

Thoͤricht und unvernuͤnftig iſt es, zu hoffen, daß 
fie nie wieder dergleichen verſuchen werden. So dachten 


wir auch, wie die Stempelakte aufgehoben wurde, — 
aber 


* 
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aber nur ein oder zwei Jahre waͤhrte es, da wuſten wir 
es beſſer. Es iſt gerade, als glaubte man, daß Nationen, 
die einmal zuruͤkgeſchlagen find; nie wick die A 
ten erneuern werden. sdiri ren in 


5 dann, ſteht es auch réa in ber che 
von . cee dieſes fefte Sand zu regieren, und 
ihm Gerechtigkeit wiederſahren zu laſſen. Seine Ge⸗ 
ſchaͤfte werden bald zu wichtig und zu intrikat werden, als 
daß fie nur auf eine ertraͤgliche Art durch eine Macht 
koͤnten beſorgt werden, die ſo entfernt von uns ift, und 
uns ſo wenig kent. Denn, wenn ſie uns nicht erobern 
koͤnnen; ſo koͤnnen ſie uns auch nicht regieren. Mit jeder 
Bitte oder Bericht 34000 Meilen laufen, vier oder 
fuͤnf Monat auf eine Antwort warten muͤſſen, die denn 
noch uͤber fuͤnf oder ſechs Punkte neue Erläuterungen vers 
langt; — dies wird in wenig Jahren als etwas naͤrri⸗ 
ſches und kindiſches angeſehn werden. Es war eine Zeit, 
wo dies ſchiklich ſeyn konte, aber es „giebt, auch eine 
ſchiliche ei „do, es aufhören mus, leine Inſeln, 
die, ſich ſelbſt nicht ſchüͤtzen konnen,, mi en von großen 
Koͤnigreichen regiert, werden. Aber es iſt ungereimt zu 
denken, daß ein großes fe Land ewig Jol, von einer 
Inſel beherſcht! werden. Nie bat, die Natur den Tra⸗ 
Pente größer gemacht, als, den Hat planeten, und da 

ngland und Amerika die gewöhnt g Ordnung der 

| Natur hierin umkehren würden; fo, ift es klar, daß fie 

zu. berſchiednen Syſtemen ‚gehören, > 57 nem⸗ 
i zu Europa, AineriFa zu RIM, 

Nicht Beweggründe : Des: Stolzes / der Darsfeitich 


ai Wesen ne haben mich verleitet, die 
D Lehre 
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Lehre der Trennung und Unabhaͤngigkeit zu vertheidigen, 
Ich bin volkommen, poſitiv, und in meinem Gewiſſen 
überzeugt, daß das wahre Intereſſe dieſes feſten Landes 
dies verlange; daß jedes andre Mittel blos Flikwerk 
fe welches nie dauernde Glükſcligkeit hervorbringen 
kan; — welches nur das Schwerd unſern Kindern uͤber⸗ 
lat, — welches raͤth zu einer Zeit zurüfzumeichen, da 
einige Schritte vorwärts — gethan, dies feſte Sand zum 
Ruhm der Erde würde gemacht haben. | 


Da Großbrittannien nicht die geringſte Neigung zu 
einem Kompromis bewieſen hat: fo koͤnnen wir verſichert 
ſeyn, daß wir keine Bedingungen bekommen koͤnnen, die 
es verdienten vom feſten Lande angenommen zu werden; 
oder die auf einige Weiſe den Aufwand von Blut und 
Schaͤtzen bezahlen koͤnte, den wir ſchon haben machen 
muͤſſen. GBo Cl eh) 
Der Gegenſtand, um den man kaͤmpft, mus doch 
allezeit einigermaßen ein Verhaltnis zu dem Aufwand 
e MRE n macht. Die Wegſchaffung ei- 
nes Nes öde, der ganzen abscheulichen Junto ift ein zu 
gerincfügiges Obfect für die Millionen, die wir ſchon auf- 
gewand haben? Eine temporariſche Unterbrechung des 
Handels wal ne Iukonvenienz, welche den Wiederruf 
aller der Acken , fiber die man ſich beklagte, hinlänglich 
aufgewogen haben wiirde, wenn dieſer Wiederruf erhalten 
wäre. Aber joe das ganze fefte dand zu den Waffen 
greifen, wen Jeder Nenſch Soldat werden mus; dann 
ift es auch kal e Zeik werkh, — blbs gegen ein 
veraͤchtliches Miniſterium zu fechten Theuer, theuer 
bezahlen wirden Wiederruf der Acten, wenn das Alles iſt, 
3305 warum 
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warum wir kaͤmpfen. Denn nach einer richtigen Schaͤ⸗ 
tzung ift es eine große Thorheit, einen Preis von Bun⸗ 
kerſhill eben ſo gut für ein Gefez als für ein and zu ge- 
ben. — Ich habe allemal die Independenz dieſes feſten 
Landes als eine Begebenheit angeſehn, die Früher öder 
ſpaͤter eintreten muſte; und bey den letztren geſchwinden 
Fortſchritten dieſes Landes zur Reife konte der Ausgang 
nicht ferne ſeyn. Da wir alſo einmal in Feindſeligkeiten 
ausbrachen, fo war es nicht der Muͤhe merth, vorher fo 
lange über eine Sache geſtritten zu haben, welche die 
Zeit doch endlich beilegen muſte, oder wir meinten es nicht 
im Ernſt. Dies iſt eben ſo, als wenn man während 
eines Proceſſes das Land/ um das er geführt wird, ver: 
wuͤſten ſolte; — oder als wolte man die Vergehungen 
eines Pächters einſchraͤnken, gerade in dem Augenblik, 
da ſeine Pachtzeit zu Ende geht. Niemand war ein 
waͤrmerer Freund der Verſoͤhnung als ich, — vor dem 
ungluͤklichen ıgten April 1775, ) aber in dem Augenblik, 
da die Affaire dieſes Tages bekant wurde, da — — 
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Aber auch einmal zugegeben, daß die Sachen noch 
wieder beigelegt werden koͤnten, — was wuͤrde der Er⸗ 
folg ſeyn 2. Der. Ruin des feſten Landes, ant- 
worte ich und das aus folgenden Gründen; giia rg 
ECrſtlich, wenn die Macht der Regierung tisch im- 
mer in den Händen des Königs bleibt, ſo wird er eine 
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negatibe Stimme i in der e dieſes feſten fans 
des e And pis — 2 


— — if er wohl, oder iſt er nicht der Mann, 
der dieſen Kolonien ſagen folte: „ Ihr folt, keine Geſetze 
„machen, als diejenigen, welche mir gefallen.“ Und 
ift wohl irgend ein fo- ganz unwiſſender Einwohner in 
Amerika, der nicht wuͤſte, daß dasjenige, was wir die 
gegenwärtige Conſtitution nennen, dieſem Lande nicht 
erlaubt, Geſetze zu machen, opne daß fie der König bewil⸗ 
ligt hatte? Und iſt wohl irgend ein Menſch fo unweiſe, 
nicht zu ſehn, daß (nach dem zu urtheilen, „ was geſchehn 
iſt) er nie erlauben werde, bier ein. Geſetz zu machen, das 
nicht feinen Abſichten gemaͤs waͤre ?. Wir werden eben ſo 
ſicher Sklaven werden, wenn wir keine Geſetze in Ame⸗ 
rika haben, als wenn in England für. uns Geſetze gemacht 
werden. Wenn die Sachen (wie man zu ſagen pflegt) 
einmal beigelegt ſindz kan man dann wohl zweiflen, daß 
die ganze Macht der Krone blos darauf losarbeiten werde, 


möglich feyn wird? — Stat vorwärts zu gehn, werden 
wir . — oder beſtaͤndig zanken und laͤcherlich 
bitten muͤſſen. — — —— 


= Ri A aS ee 


— — — Um die Streitfrage auf einen Punct zu 
bringen, iſt wohl die Gerate: welehe ünſer GE mit 
Eiſerſucht anßeht, — die fähigſte, uns zu regieren? Wer 
dieſe Frage mit Nein beantwortet, iſt ein Judependent, 
Denn die Independen frägt weiter ches, à BB 5 wir 

uns 
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; eber, der Koͤnig, fast man, þat doch eine nega? 
A? Stimme in England. Das Volk kan da eg 
„iei ing. 0 0 Sne, f A 5 817 machen.“ — 


gen Millionen von Menſchen, die aͤlter und A = 
als er, ſagt: „Ich verbiete, daß dieſe oder jene eurer 
„Acten ein Geſetz werde.“ Aber hier wil ich mich dieſer 
Antwort gar nicht bedienen, ob ich gleich nie aufhoͤren 
werde, dieſe Méfuroitäe recht auseinander zu ſetzen. 


Ichwil hier nur antworten; „England iſt des Kö 
` nigs Reſidenz, Amerika nicht! — und ‚fe hab ich et⸗ 
was geſagt, das die ganze Frage verandert. Des Koͤ⸗ 
nigs negative Stimme iſt hier zehnmal aͤrger! und — als 
ſie in England ſeyn kann. Denn dort — ‚würde er 
ſchwerlich einer Bill ſeine Seins verfagen, welche 
wolte, daß England in den moͤglichſt beſten Vertheidi⸗ 
gungsſtand geſetzt werden folle. Aber in Amerika wuͤrde 
er eine ahnliche Bill nie pafjiren laſſen. 


Amerika iſt allemal nur ein untergeordneter Zwek 

im Syſtem der brittiſchen Politik. England ſorgt für 
das Wohl dieſes Landes nur in ſofern, als es ſeinem Vor⸗ 
theil gemaͤs iſt. Sein Intereſſe wird es allemal bee: 
gen, das unfre aufzuopfern, in jedem Fal, da fein Bor» 
D 3 theil 
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theil nicht dadurch befoͤrdert wird, oder nur im mindſten 
dabey in Gefahr kaͤme. Gewis würden wir unter einer 
ſolchen Unterordnenden Regierung bald hoffen koͤnnen, 
in einen ſchoͤnen Zuſtand zu kommen, wenn wir bedenken, 
was ſchon geſchehn iſt. Die Veränderung des Namens 
macht die Menſchen nicht ſogleich i en zu Freun⸗ 
den; und um zu beweiſene⸗ 0 die Verſöhnüng jetzt 
eine ehäbliche ehre fen, behaupte ich, daß es jetzt Politik 
fun. würden di e,2leten, für die Wiederherſtellung ders Rez 
a in — 0 Bern zu e Ba = = 
parens m vide. uk sen Le DNS 


Sdetens, well (bit, die beften Bedingungen, 
die wir jetzt hoffen koͤnnen, zu erhalten, nur eine tempo⸗ 
relle Auskunft geben können, — nur eine Art pon Res 
gierung, bie unter einer beſthnbigen Hufi je ſtehn mus, 
die nichts UE dauern wird, als bis die algemeine Lage 
und der Zu ſtand der Dinge na ändert, und die alſo gar 
nicht fete und bleibend fenn witb, und ich Gutes ver⸗ 
ſpricht.“ Leute, die ihr Eigenthum anders wo verlaſſen, 
werden kein ald zu ihrem Auffenthalt waͤhlen wollen, 
deſſen u Regietungsfoem nur an einem Faden haͤngt, der 
beſtaͤndig am Rande der Bluwlerung und Zerſtoͤrung zit⸗ 
tert. Gewis wuͤrden auch eine Menge der jetzigen Ein- 
wohner fich: die ruhige Zwiſchenzeit zu Nutze machen, 
ihre mien Guͤter ene und dies Land 
verlaſſen. co 
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Das ſtaͤrkſte aller Argumente aber n iſt, daß nichts 
als die Independenz d. i. eine Regierungsform, wie ſie 
ſich für das fefte Sand ſchikt den Frieden des feſten fans 
des erhalten, und es von buͤrgerlichen Kriegen unverlezt 
bewahren kan. Ich fuͤrchte jetzt die Verſoͤhnung mit: 
Großboittannien, da es mehr als wahrſcheinlich iſt, daß 
ſie irgend einmal einen Aufſtand werde zur Folge haben, 
deſſen Wirkungen viel aͤrger lan koͤnnen, nls; alle nee 
Großhrittannlens. ' 


Schon Taufenbe find durch die pin Barbarei 
ruinirt — und noch mehr Tauſende werden es wahrſchein⸗ 
lich. Dieſe Menſchen haben ganz andre Gefühle, als 
wir, die wir noch nichts gelitten haben. Alles, was fie, 
jeßt noch befigen, ift Freiheit; — was ſie vorher beſaßen, 
it ihrem Dienſte aufgeopfert, und da ſie nun nichts 
mehr zu verlieren haben, ſo verwerfen ſie mit Verach⸗ 
tung die Unterwerfung. Ueberdem iſt das alge⸗ 
meine Verhaͤltnis der Kolonien zur brittiſchen Regierung, 
wie das eines Juͤnglings, der eben ſeine reifern Jahre 
antrit. Eine Regierung, die nicht dafür ſorgen kan, 
daß der Friede erhalten wird, ift uberhaupt keine Regie⸗ 
rung — und in dem Fal geben wir unfer Geld umſonſt 
aus. Und in der That, was kan wol Großbrittanien 
thun, — deſſen ganzes Vermögen blos in Papier beſtehn 
wirde, ſolte den Tag nach der Verſohnung eine buͤrger⸗ 
liche 7 ausbrechen? Ich babe wol gehoͤrt, daß ver⸗ 
ſchiedne Leute (von denen einige, wie mich duͤnkt, redten 
ohne gedacht zu haben) fuͤrchteten, die Unabhaͤngigkeit⸗ 
wuͤrde bürgerliche, Kriege hervorbringen, Aber ſelten 
ſind unſre erſten Gedanken die beſten und richtigſtenz; ==; 
| 4 und 
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und fo iſt auch hieb der Fal. Zehnmal eher iſt ein bür- 
gerlicher Krieg von einer geflikten Verbindung, als von 
der Unabhängigkeit zu fürchten. Ich mache die Sache 
der Leidenden zu der meinigen, und da behaupte ich feſt: 
waͤre ich von Haus und Hof vertrieben, — waͤre mein 
Eigenchum zerſtoͤrt und ich; zuneinem ruinirten Manne 
gemacht; — ſo wuͤrd ich als Menſch) der gegen das 
Unrecht empfindlich iſt, nie die ehre der Verſoͤhnung vers 
tragen koͤnnen, oder mich durch ſie verpflichtet halten. 
Die Kolonien haben einen fo Achen Geiſt der guten Ord⸗ 
nung und des Gehorſams gegen die Regierung des feſten 
Landes bewieſen à daß jeder bernuͤnftige Meunſch von dieſer 
Seite ruhig und gluͤklich fem. kan. Niemand fan 
Gründe feiner Furcht angeben, als ſolche, die garg Fine 
disch! und läͤcheklich find, 3. E. daß eine Kolonie nach 
der Sberherpſhaft ù über die andre ſtreben werde, ve 


Wo gar keine Unterfeheibung iſt, kan auch unmoͤg⸗ 
lich Oberherrſchaft ſenn. Volkomne Gleichheit giebt gar 
keine Verſuchung. Die Republiken von Europa ſind alle, 
(und wir koͤnnen hinzuſezen, waren allezelt) à in volkomnem 
Frieden. Holland und Helvetien ſind ohns auswaͤr⸗ 
tige und innere Kriege. die net Staten ſind nie⸗ 
mals lang in “us Die Krone ſelbſt iſt eine Verſu⸗ 
ora für — — und der ad von Stolz Le 
— — bricht oft in einen Bruch aus, da die él 
niſche Regierung dieſelbe ieee durch “pres 
tionen beilegen wuͤrde. | 

Wenn irgend noch ein wahrer Grund ift, etwas 


s der Independenz zu fürchten; fo ift es daher, weil 
noch 


I 
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noch kein Plan derſelben entworfen iſt. — Man ſieht 
hier noch keine Bahn — um fie wenigſtens zu brechen, 
gebe ich hier einige Winke; — und ich ſetze beſcheiden 
hinzu, daß ich ſelbſt keine beſſere Meinung von denſelben 
babe, als nur irgend etwas Beſſeres hiedurch hervorzulo⸗ 
cken. Koͤnten die oft ausſchweifende Gedanken einzelner 
Perſonen geſamlet werden; fo würden fie weifern und ge⸗ 
ſchicktern Maͤnnern gute Materialien zu einer nuͤzlichen 
Verarbeitung liefern. Man laffe einmal die öffentlichen 
Verſamlungen (Aſſemblies) in jeder Provinz jährlich 
ſeyn, und jede nur einen Präfidenten haben. Die Re: 
praͤſentation kan auch mehr Gleichheit haben; ihr Ge- 
ſchaͤft kann fich ganz auf innere Angelegenheiten beſchraͤn⸗ 
ken, und der Autoritaͤt eines algemeinen Congreſſes uns 
tergeordnet ehr. Jon | 5 
Jede Kole konte in ſechs, acht oder zehn beque⸗ 
me Diſtrikte abgetheilt ſeyn, deren jeder eine ſchikliche 
Zahl Abgeordneter auf den Congres ſchikte, fo daß jede 
Kolonie wenigſtens dreißig auf demſelben haͤtte. die gan⸗ 
ze Zahl der Mitglieder dieſes Congreſſes wuͤrde dann wer 
nigſtens 390 ſeyn. Jeder Congres müfte figen und — 
— — — auf folgende Art einen Praͤſidenten waͤh⸗ 
len. Wenn alle Delegirte zuſammen waͤren, ſo muͤſte 
eine Kolonie von den dreizehn durchs Loos gewaͤhlt mer 
den, aus deren Delegirten dann der ganze Congres 
durchs Ballottiren einen Praͤſidenten wählen muͤſte. Im 
naͤchſten Congres muͤſte die Kolonie, aus welcher der 
Praͤſident gewaͤhlt war, abtreten, und nur aus Zwoͤlfen 
eine Kolonie auf die vorige Art ausgewählt werden, und 
fo gieng es fort, bis alle dreizehn Kolonien ihren Umlauf 
| D 5 gemacht 
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gemacht haͤtren. Und damit nichts Geſez würde, als 
was nach der meiſten Ueberzeugung gerecht waͤre; ſo 
muͤſten nur erſt zwei Fünftel des Congreſſes die Majoritaͤt 
machen. — . Wer unter einer Regierung) die mit fo, vieler 
Gleichheit eingerichtet wäre, Unruhen anfangen koͤnnte 
der haͤtte ſich u mit dem fs in feiner 2 
verbunden⸗ 712900 „ elt 5 22 


Dia es aber noch ein née Seife Sie iſt 
von wem? und auf welche Art dies Geſchaft zuerſt 
eingeleitet wird? und da dies wohl am ſchiklichſten und 
beften von irgend einer Mittelperſon zwiſchen den Regier⸗ 
ten und Regierern d. . zwiſchen dem Congres und dem 
Volk geſchehn moͤchte, ſo muͤſte man eine Conferenz ali 
ler elne auf folgende Art und zu folgenden Zwecken 
veranſtalten. 


Es wuͤrde eine Commiſſion von 26 Gliedern des 
Eoagreffes,, nemlich zwei für jede Kolonie, ernant. Zwei 
Glieder von jedem Hauſe der Aſſembly oder dem Provin⸗ 
zialcongres; und dann noch fuͤnf Repraͤſentanten vom 
Volk uͤberhaupt, welche in der Hauptſtadt jeder Provinz 
erwaͤhlt werden koͤnnen, durch ſo viele Wähler aus allen 
Theilen der Provinz, als man ſchiklich und. noͤthig finden. 
wird. Solte man es auch beſſer halten, ſo koͤnten die 
Repraͤſentanten in den wei oder drei volkreichſten Ge⸗ 
genden gewaͤhlt werden. In dieſer Verſamlung, die 
auf ſolche Art erwaͤhlt iſt, werden dann die beiden großen 
Beduͤrfniſſe der Geſchaͤfte, Macht und Kentnis, ver⸗ 
einigt ſeyn.) Die Glieder des Congreſſes, der Aſſem- 
blys und Conventionen haben ſich ſchon genug Erfahrung 


in | rime ſamlen koͤnnen, um faͤhige 
und 


2 © 


gerichtet an die Bewohner von Amerika. 59 


und nuͤßliche Rathgeber zu werden; und da die ganze 
Verſamlung durch das Volk in ihrer Gewalt anerkant 
und feſtgeſezt iſt, fo. wird fie eine wahre legale Autoritat 
haben. un in Cat 
Wenn nun alle Glieder berſamlet ſind, ſo muͤſte 
ihr Geſchaͤft zuerſt ſeyn, ein Inſtrument für die Grund- 
verfaſſung des feſten Landes und aller vereinigten Kolo⸗ 
nien (a Continental Charter of the United Colo- 
nies) zu entwerfen. Dies muͤſte fur uns gerade das 
ſeyn, was in England die Magna Charta iſt, ünd feſt⸗ 
ſetzen die Zahl und die Art der Wahl der Glieder des 
Congreſſas, die Zeit ihrer Sitzungen beſtimmen, und die 
Graͤnzlinie ihrer Beſchaͤftigungen und Jurisdiction ziehn, 
wobeh man ſich allemal erinnern muͤſte daß unſte Staͤr⸗ 
ke nicht in jeder Provinz befonders, ſondern in der Ver⸗ 
einigung des ganzen Landes beſtehn muͤſſe. Dieſe Grund: 
verfaſſünng muste ferner Freiheit und Eigenthum allen 
Menfhen sichern, und beſonders auch die freya Religi⸗ 
onsuͤbinng nach eines jeden Gewiſſen; umd fo ferner alle 
andre Matexien enthalten, die man in einer Grundver⸗ 
y een ORNO enden 
So Bald wie dies alls geſhehu woe, nie bie 


y 


Conferenz aufgehoben werden und auseinandergehn, und 


ge! Amen. 132 455 nennt 
Solte irgend eine Geſelſchaft mehrerer Perſonen 

für dieſen oder einen ähnlichen Zweck kuͤnftig einmal er- 
ART wuaͤhlt 
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wählt wirde fo lege ich derſelben folgende Stelle aus 
dem weiſen Bebbachter der Regierungen: Dragonetti 
vor. „Die Wiſſenſchaft des Politikers, ſagte er, be: 
„ſteht darinn, den wahren Punkt der Gluͤkſeeligkeit und 
„Freiheit wohl zu treffen. Diejenigen Maͤnner wuͤrden 
„ſch die Dankharkeit aller kuͤnftigen Zeitalten verdienen, 
„welche eine Regierungsform erfinden konten, die bey 
„dem ‚fleinfien National + +2ufwande die geöftermöglichfte 
„Olüffeeligtsit, der, einzelnen, Realm der Ge 
ins Lena angsa nor D ere: 


py in * 174 A 5 2 
0 3503 N 2 230 35 JS SG OH SEHE 10 * 


‚Dengonani de is und Belohnung. 
Re n sini 


| be wo er pe einige e Derfonen zin, wa, iiber Rir 
„nig von Amerifa 24° Ich wils euch fagenz meine Sre 
de. Ei git due oben, und verwuͤſtet nicht. y 
— mind Aber damit zes auch an dischen Ehren 
nicht fehlen mögen fo fege man einmal einen feierlichen 
Tag: dazu an, um die Chargkter, welche unfie, Grund⸗ 
verfaſſung enthalt, offenelich bekant 3 3 Map 


das Wort Gottes. Man ſetze dann ei Kone 155 
90 0 de alem a ige in 10070 die 


HERS 


0 1 115 P, 1 in frehen Steg 
ten das Geſez Kbnig ſeyn, und kein andrer. Damit 
aber DORF N hieraus ein Misbrauch entſtehn moge; 
fo zerftöre man am Ende der Ceremonie die Krone, und 
werfe ihre Fragmente unter das Volk, dem fie: gehört, 
von Rechtstwegen. 

Eine 
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Eine Regierung aus unſerm eignen Mittel iſt ein 
Recht, das uns die Natur gegeben hat. Und wenn 
jemand ernſthaft über das Ungewiſſe und Vergaͤngliche 
aller menſchlichen Dinge nachdenkt; ſo wird er ſich leicht 


ind 


Ihr dſnet ewiger Tyränney die Thuͤͤr. 
jai Tauſende i und Zehntauſende find, welche es ruͤhm⸗ 

lich halten würden, die barhariſche und holliſche ar i- 
a O TEE Me EE 


- gegen die Unterdrückung der Spanier auf, ekregte einen 
Aufruhr und wurde in der Zeit von einem Tage Konig. 
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vom feſten Lande zu vertreiben, welche die Indianer und 
Regern aufgehetzt hat, uns zu zerſtoͤren. Dieſe Grau- 
ſamkeit hat eine doppelte Schuld; ſie geht zu gleicher 
Zeit barbariſch und verraͤtheriſch mit uns um. 


Es iſt Narheit und Tolheit von Freundschaft mit 
denen zu reden, denen wir nach dem Rath der Vernunft 
nie t trauen duͤrfen, und die uns unſre von tauſend Sei⸗ 
fení 31 5 verwundete ehemalige Zuneigung jetzt verabſcheu⸗ 
en ehrt. Jeder Tag loͤſet noch einige der wenig uͤber⸗ 
bliebnen Bande zwiſchen uns und ihnen auf, und darf 
man da wol mit einiger Vernunft hoffen, daß, ſo wie 
die Verbindungen auf hoͤren, die Neigung zunehmen wer⸗ 
de? und daß wir uns beſſer und eher vertragen werden, 
wenn wir zehnmal mehr und größere Akſachen zu De 
ſchwerden haben? — 


Ihr, die ihr ung fo. viel von Harmonie a Ver⸗ 
ſohnung redet, koͤnt ihr uns die Zeit wieder geben, die 
voruͤber iſt ? font ihr einer Geſchaͤndeten ihre erſte Uri: 
ſchuld wieder verſchaffen ? daun; koͤnt ihr auch Brittanien 
und Amerika ausſohnen !. Nun iſt der letzte Verbindungs⸗ 
faden auch zerriſſen! das Volk von England präſentirt 
Adreſſen gegen uns. Es giebt Ungerechtigkeiten, welche 
die Natur nicht vergeben kan. Sie würde, aufhören 
Natur zu ſeyn, wenn ſie es fonte. Wie der Liebhaber 
dem Räuber einer Geliebten verzeihen kan, ſo kan auch 
‘infer feſtes Land den Moͤrdern aus Brittanſtien vetzeihn. 
Der Almaͤchtige hat uns diefe unausloͤſchliche Gefühle 
fuͤr gute und weiſe Vorſaͤtze eingepflanzt. Sie ſind es, 
die ſein Bild in unſern Herzen unterhalten. Sie unter⸗ 
hben uns von Fi Herden per Thiere. 3 Der ge- 

m ſelſchaft⸗ 
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ſelſchaftliche Vertrag wurde auf hoͤren; die Gerechtigkeit 
würde von der Erde vertilgt werden, oder nur eine vor⸗ 
uͤbergehende Exiſtenz haben, — wenn wir gegen die Ge- 
fühle des Rechts und Unrechts ganz verhaͤrtet wären, Der 
Moͤrder und Raͤuber wuͤrde oft ungeſtraft entwiſchen, 


wenn ihre Ungerechtigkeiten, uns 10 ruͤhrten, Me Led 
Rache auffoderten. 


O Ihr, die ihr die Machen liebt! 915 die es b 
waget euch zu widerſetzen, nicht nur der Tyranneh — 
— — fielt euch hier! Jeder Flek der alten Welt 
ſeufzet unter der Unterdruͤckung. Die Freiheit iſt rund 
um die Erde herum verjagt worden. Aſia und. Afrika 
haben ſie ſchon lange ausgetrieben. Europa betrachtet 
fie als ein Fremdling: und England hat ihr ſchon den 
Rath gegeben bald zu reiſen. Oinehmet doch die fluͤch⸗ 


tige auf, und Reken bey Zeiten noch ein 1 fee 
die BERN 


4. 
ber die gegenwärtige Anlagen von Amerikg i nebſt einis 
gen vermiſchten Bemerkungen, 


è Ich habe nie weder in Amerika pod in England 
jemand gefunden, der nicht geſtanden hätte, daß, nach 
ſeiner Meinung, zwiſchen beiden Laͤndern zu einer oder 
der andern Zeit nothwendig eine Trennung vorgehn muͤſſe. 
Aber nirgend haben wir weniger Urtheilskraft gezeigt als 
wenn wir uns bemuͤhten das zu beſtimmen, was wir die 
Reife oder die Gahiskeit des ien Landes zur a 
denz nennen. , 


d nt - Git 


Da 
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Da alle Menſchen dieſe Maaßregel der Trennung 
an ſich billigen, und nur in ihrer Meinung von der ſchik⸗ 
lichſten Zeit verſchieden denken; ſo muͤſſen wir, um al⸗ 
les Misverſtaͤndige zu vermeiden, eine algemeine Ueber⸗ 
ſicht der Dinge vornehmen, um, wo moͤglich, die wah⸗ 
re Zeit zu finden. Aber wir duͤrfen nicht einmal ſo weit 
gehn, denn die Unterſuchung hoͤrt mit einem male auf. 
Die Zeit hat uns gefunden. Das algemeine Zuſam⸗ 
ment treffen, die a Vereinigung aller Dinge be⸗ 
Nan COMITE 5% us lof 


Unſre größe Strke beſeche nicht in der Zahl en 
dern in der Einigkeit. Aber doch iſt unſte gegenwaͤrtige 
Zahl ſtark genung, die Macht der ganzen Welt zuruͤkzu⸗ 
treiben. Dies feſte Land hat jetzt die ſtaͤrkſte Zahl be⸗ 
wafneter und wohldiſciplinirter Menſchen unter allen 
Maͤchten unter dem Himmel; und es hat gerade jetzt den 
Grad von Staͤrke erreicht, in dem keine einzelne Kolo⸗ 
nie fich allein erhalten kan, wo aber das Ganze, wenn 
es wohl vereinigt iſt, ſeinem Zweck entſpricht. Mehr 
oder weniger als dies wuͤrde ſchlimme Wirkungen erde 
bringen. i 13 

Unſre kandmacht ift jetzt ſchon zureichend fuͤr uns. 
Wus das Seeweſen betriſt, fo dürfen wir nicht unbe- 
merkt laſſen, daß Brittannien niemahls erlauben wird, 
ein amerikaniſches Kriegsſchif zu erbauen, fo lange das 
feſte Land noch in feiner Gewalt bleibt. Wir würden dk 
f hierinne über Hundert Jahre gerade nicht weiter fortge⸗ 
ruͤkt ſeyn, als jetzt, — oder vielmehr wir würden zuruͤk 
ſeyn , weil das Schifbauholz unſers Landes täglich ab⸗ 
nimt, — und das, was uns am Ende uͤbrig bleibt, ſehr 
iG weit 
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weit und mit mehrerer Beſchwerde wird berbeigebracht 
werden muͤſſen. 


Waͤre das feſte Land mit Bewohnern ganz dik ber 
ſetzt; ſo wuͤrde ſein Leiden unter den gegenwartigen Um⸗ 
ſtaͤnden unerträglich ſeyn. Je mehr Seeſtaͤdte und Has 
fen wir haͤtten, deſto mehr wuͤrden wir zu vertheidigen und 
zu verlieren haben. Unſre gegenwärtige Zahl ift unſerm 
Beduͤrfniſſe fo gluͤklich angemeſſen, daß niemand müßig 
ſeyn darf. Die Verminderung des Handels ſetzt uns in 
den Stand eine Armee aufzubringen, und die Bebürfniffe 
dieſer Armee bringen neuen Handel hervor. Schulden 
haben wir gar nicht; und alle, die wir bey gegenwartigen 
Umſtaͤnden machen, werden ein rühmliches Andenken un⸗ 
ſerer Tugend ſeyn. Koͤnnen wir nur unſern Nachkommen 
eine wohleingerichtete Regierungsform, eine eigne unab⸗ 
haͤngige Conſtitution hinterlaſſen; — ſo wird der Kauf 
für jeden Preis wohlfeil ſeyn: Aber Millionen aufzu⸗ 
wenden, blos damit einige elende Akten wiederrufen fund 
das jetzige Ministerium umgeworfen werde: dies iſt einer 
ſolchen Laſt unwerth, "wäre die groͤſte Grauſamkeit gegen 
die Nachkommenſchaft; weil dies ihr das große Werk 
noch zu thun übrig ließe, und ihr zugleich eine Schuld auf⸗ 
buͤrdete, von der fie gar keinen Vortheil hätte. So ein 
Gedanke iſt eines Mannes von ‚Ehren unwerth, und das 
charakteriſtiſche Zeichen eines mg Herzens und eines 
ſchlechten Politikers. ' 


Die Schuld, die wir uns jet ichn kamen, ver⸗ 
viene aber gar keine Betrachtung, wenn nur das große 
Werk vollendet wird. Keine Nation ſolte ohne Schuld 


far Eine Rarisnalfehuß ift eine Nationalverbindung, 
E und 
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und wenn keine Intereſſen davon gegeben werden duͤrfen, 
iſt ſie auf keine Weiſe eine Beſchwerde. Brittannien 
wird jetzt niedergedruͤkt durch eine Schuld von beinahe 
150 Millionen Pf. Strl., wovon es gegen vier Millionen 
Intereſſen bezahlen muß. Zum Erfaß für diefe Schuld 
hat Brittannten eine große Seemacht, Amerika da⸗ 
gegen if ohne Schuld und ohne Seemacht. Aber für 
den zwanzigsten Theil der engliſchen Nationalſchuld koͤnte 
es eine eben ſo anſehnliche Flotte haben. Die Seemacht 
don England iſt jetzt nicht mehr werth, als 3³ Million 
Pf. Stel. 
Die erſte und zweite Edition dieſes Pamphlets hat⸗ 
ten d die folgenden Berechnungen nicht, welche ich nun als 
en Beweis gebe, daß die bier gegebne Schägung der 
= richtig ſeh. ©. Enticks naval Hiſtory p. 56.) 
Fur ein. Schif von jedem Range find die Koſten 
vs 5 der Maſten, Segelſtangen, Segel und 
andrer Schifzuruͤſtungen zugleich mit einem proportionir⸗ 
lichen Vorrathe aller Seebeduͤrfniſſe der Seeoff iciers und 
Zimmerleute fuͤr acht Monate von Herrn Burchett i 
Sekretair bey der Homieli zu al RER 


berechnet = s 
Fuͤr ein . von “300 . 35,553 Di: Stri 
27 se OD ER 1029 886 
Een 5 89 —— 223,638 Le 
JE CHR ae ati a 
F. EU PR ER 
TROUS: mr e 10,606 ne 
Tru AO 5 TERRE 77855 —— 
. ,. 4840, ee 
— — — 3710 —— 


Na 
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Nach dieſen Angaben iſt es nun leicht, den Werth 
oder vielmehr die Koſten der ganzen brittiſchen Flotte zu 
berechnen, welche im Jahre 178, da fie in ihrem groͤſten 
Glanze war, aus folgenden Schiffen und Kanonen 
beſtand: ; | | 


Schiffe. Kanonen. Koſten jedes Koſten 
: v Schifs. 1 ler; 
6 — 100 — 35,553 — 2273, 318 Pf. Stel, 


127 90 — 29,886 — 338,632 —— 
Lr . 23,688 283,65 —— 
43 7 fs e 264,283üĩñ. „» 

3 OD 14, 197 ; 496,895 ET 

40 — 50 — 10,606 424,240 !! 

45 — 40 — 7,558 340,110 — 

58 — 20 — 3,710 251,180 — 

85 Schaluppen, und > 


kleine Fahrzeuge, die Kai dz | i 
im Durchſchnit koſten 2000 170,0 — 
Die ſamtlichen Schiffe alſo 3,266, 76 -=== 
Hinzugeſetzt die Koſten 
der Kanonen — 283, 214 


\ 


3,500, 000 ` 


Kein Land auf der Erde hat eine ſo gluͤkliche Lage 
und ſo viele innere Faͤhigkeiten und Anlagen zu einer Seez 
macht, als Amerika. Theer, Schif bauhelz, Eiſen, 
Seilwerk find feine natürliche Producte. Wir dürfen 
nichts von außen holen. Die Holländer machen großen 
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Profit dabey, wenn ſie ihre Kriegsſchiffe an die Spanier 
und Portugieſen ausleihn, und muͤſſen doch die meiſten 
Materialien, die ſie gebrauchen, von andern Nationen 
haben. Wir ſolten das Schif bauen als einen Commerz⸗ 
artikel anſehn, da es wirklich die natürliche Manufactur 
unſers Landes iſt. Dies wird die beſte Münze feyn, die 
wir ſchlagen koͤnnen. Ein fertiges Schif iſt weit mehr 
werth, als es zu bauen koſtete. Dies iſt der delikate 
Punet unſrer Nationalpolitik, wo Handel und Schutz 
zuſammen treffen. Laſt uns Schiffe bauen; beduͤrfen 
wir fie dann nicht, fo koͤnnen wir fie: verkaufen, und da⸗ 
durch Gold und Silber genung ins Land ziehn, u um mh ee 
Papier dagegen wieder einzutauſchen. 


Was das Bemannen einer Flotte berriſt, fo pflegt 

man in dieſem Stüf gemeiniglich ſehr irrig zu urtheilen. 

Nicht der vierte Theil der Mannſchaft eines Schifs be⸗ 

darf aus wirklichen Seeleuten beſtehn. Der fuͤrchterliche 

Kaper, Captain Death, hielt die hitzigſten Angriffe im 

vorigen Kriege aus, und hatte doch nicht zwanzig Sees 

leute an Bord, gleich ſeine ganze Mannſchaft aus faſt 

200 beſtand. Einige wenige gute Seeleute koͤnnen bald 

eine große Anzahl faͤhiger und thaͤtiger Leute vom Lande 

in den gewohnlichen und gemeinen Geſchaͤften auf einem 

Schiffe unterrichten. Nie koͤnnen wir aber zu einer ge⸗ 
legnern Zeit anfangen uns recht auf das Seewefen zu les 

gen, als jetzt, da unfer Schifbauholz im ſchoͤnſten Wuchs 

ſteht, unſte Fiſcherey aber geſpert und daher eine Menge 

unſter Matroſen und Schifszimmerleute ohne Befchäftie 

gung ift: Kriegsschiffe von 70 bis go Kanonen wurden 
ſchon vor vierzig Jahren in Neuengland gebauet, — 

warum 

„ 
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warum alſo nicht auch jetzt? Schifbau iſt Amerika's 
groͤſter Stolz, und hierin wird es mit der Zeit noch die 
ganze Welt uͤbertreffen. Die großen oͤſtlichen Reiche 
ſind meiſtens inneres feſtes Land, und es iſt daher gar 
nicht möglich, daß fie jemals mit uns weteifern koͤnten. 
Afrika iſt in einem barbariſchen Zuſtande; und keine 
Macht von Europa hat zugleich eine große Ausdehnung 
von Küften und auch einen innern Reichthum von Materia- 
lien. Wo die Natur das eine gab, hielt ſie meiſtens 
das andre zuruͤk. Nur gegen Amerika war ſie mit bei 
den freigebig. Das weitlaͤuftige ruffifche Reich if faſt 
ganz von der See abgeſchnitten; daher ſind ſeine graͤnzen⸗ 
loſen Waͤlder, ſein Theer, Eiſen, und Seilwerk nur blos 
Commerzartikel. 


Und was die Sicherheit betrift, dürfen wir wohl 
ohne Flotte ſeyn? Wir ſind jetzt nicht mehr das kleine 
Volk, das wir vor ſechzig Jahren waren. Damals 
haͤtten wir unſer Eigenthum ganz ſicher auf die Straßen 
oder vielmehr auf das Feld ausſetzen, und ohne Riegel 
und Schlos an unſern Thuͤren und Fenſtern ſchlafen koͤn⸗ 
nen. Nun hat fi dies Alles geändert, und unfre Ver⸗ 
theidigungsmittel muͤſſen mit der Zunahme unſers Eigen 
thums auch zunehmen. Ein gemeiner Caper hätte noch 
vor zwölf Monaten den Delaware hinauf kommen, und 
die Stadt Philadelphia auf einige Augenblicke in Contri⸗ 
bution ſetzen koͤnnen, fo hoch es ihm immer gefallen hätte: 
Und eben das waͤre auch an andern Orten geſchehn. Ja 
ein kuͤhner Waghals hätte in einem kleinen Jagdſchif von 
14 oder 16 Kanonen das ganze feſte Land pluͤndern, und 
eine halbe Million baar Geld wegführen konnen. Dies 
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ſind Dinge, die gewis alle unſre Aufmerkſamkeit verdie⸗ 
nen, und die Nothwendigkeit einer Seemacht ganz deut⸗ 
lich beweiſen. 


Aber, vielleicht wenden einige ein, Britannien 
werde uns fehl gen, wenn wir uns erft mit ihm ausgefühnt 
hätten. "Können wir wol fo unweiſe ſeyn zu glauben, 
daß es blos dazu eine Flotte in unſern Haͤfen halten werde? 
Der gemeine Menſcherwerſtand mus uns ſagen, daß die 
Macht, die es unternommen hat uns zu unterjochen, von 
allen in der Welt am wenigſten fähig fey uns zu verthei⸗ 
digen. Die Eroberung kan endlich unter dem Schein der 
Freundſchaft volfuͤhrt werden; und nach einem langen und 
braven Widerſtand konnen wir endlich auf eine betriege⸗ 
riſche und hinterliſtige Art zu Sclaven gemacht werden. 
Sollen aber ihre Schiffe nicht in unſre Haͤfen gelaſſen 
werden, ſo moͤcht ich fragen, wie uns Großbrittannien 
ſchuͤtzen koͤnne? Eine Flotte 3 bis 4000 Meilen von uns 
entfernt, kan nur von geringem und bey ploͤtzlichen Unru⸗ 
hen von gar keinem Nutzen ſeyn. Wenn wir uns alſo 
kuͤnftig beſchuͤtzen muͤſſen; — warum wollen wir es nicht 
von uns ſelbſt? warum um eines andern willen thun? 


Die lifte der englischen Kriegsſchiffe ift lang und 
furchtbar. Aber nicht der zehnte Theil derſelben iſt jez 
mals zum Dienſt geſchikt; eine große Zahl derſelben eri- 
ſtirt gar nicht einmal. Aber ihre Mamen werden doch 
immer pomphaft in der Liſte aufgefuͤhrt, wenn auch nur 
noch ein Bret vom Schiffe uͤbrig iſt. Und von denen 
Schiffen, die in recht gutem Stande ſind, kan nicht ein 
Fünftel zu irgend einer Zeit von ihren verſchiednen Na- 
tionen entbehrt werden, Oſt⸗ und Weſtindien „die Ta 

: en 


gerichtet an die Bewohner von Amerika. 71 


ften des mittellaͤndiſchen Meers, Afrika und alle andere 
Lander, über die Brittannien feine Anſpruͤche erſtrekt, 
verlangen beſtaͤndig feine Flotten in der Naͤhe. Eine Mi⸗ 
ſchung von Vorurtheil und weniger Aufmerkſamkeit hat 
uns zu ſehr irrigen Begriffen über die engliſche Seemacht 
verleitet. Man hat ſich eingebildet, daß wir mit einmal 
uns mit der ganzen Flotte der Britten wuͤrden ſchlagen 
muͤſſen, und daher gefolgert „daß uns eine eben ſo große 
Flotte auch noͤthig waͤre. Und weil dies nicht gleich in 
einem Augenblik moͤglich zu machen war, ſo hat eine 
Gattung von verborgnen Torryes dies genutzt, um un⸗ 
ſren Muth uͤberhaupt bey den erſten Anfangs verſuchen 
niederzuſchlagen. re kan von der Wahrheit entfern⸗ 
ter ſeyn, als dieſe Vorſtellungen; denn, wenn Amerika 
nur den zwanzigſten Theil der Seemacht von Britkan⸗ 
nien hat, ſo wird es ſogar einen Vorzug haben. Denn 
da wir gar kein fremdes Gebiet haben, „auch keine An⸗ 
ſpruͤche drauf machen; fo wird unſre ganze Macht an ut 
ſrer Kuͤſte beſchäftigt ſeyn, wo wir allemal wie zwei zu 
eins uns gegen die verhalten werden, die 3 bis 4000 Mei⸗ 
len zu ſegeln haben, ehe ſie uns angreifen koͤnnen, und 
eben fo weit wieder zuruͤk muͤſſen, um fich zu rekrutiren 
und ihre Schiffe auszubeſſern. Und obgleich Brittan⸗ 
nien durch ſeine Flotte immer unſern Handel mit Europa 
wird einſchraͤnken koͤnnen; fo koͤnnen wir doch wieder eben 
ſo gut ſeinen Handel mit Weſtindien einſchraͤnken, das 
ſo nahe bey dem feſten Lande liegt, und alſo natuͤrlich ganz 
von dieſem abhängt, T 5 


Man konte verſchiedne Mittel erfinden, um in ‘Stie 
denszeiten beftänbig Schiffe zu haben, wenn man es nicht 
E 4 noͤthig 
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nöthig halten ſolte eine ſtehende Seemacht =): zu unter. 
halten. Wenn man den Kaufleuten Prämien gabe, um 
Schiffe von 20, 30, 40, 50 Kanonen zu bauen, und in 
ihrem Handel zu beſchaͤftigen. Dieſe Praͤmien muͤſten 
mit dem Verlust in Verhaͤltnis ſtehn, den die Kuufleute 
an der Groͤße der Schiffe leiden. Funfzig oder ſechzig 
ſolcher Schiffe mit einigen wenigen Wachtſchiffen, die 
beſtaͤndig zum Dienſt bereit waͤren, wuͤrden eine zurei⸗ 
chende Seemacht geben, und ohne das große Uebel, wor⸗ 
über man in England ſo laut klagt: „nemlich daß ihre 
„Flotte zu Friedenszeiten in den Hafen verfault.“ Es 
iſt eine geſunde Politik, die Nerven des Handels und der 
Vertheidigung mit einander zu verbinden. Denn wenn 
unſre Staͤrke und unſer Reichthum eines das andre hilft; 
ſo durfen wir keinen aͤußern Feind fuͤrchten. 


) Man ſagt Mebente Armee, Landmacht; warum nicht auch 
ſtehende Seemacht? Wenigſtens drükt dies den Begrif 
bon des Verf. confiant nayy aus, nemlich eine beſtändig 
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Was fehlt uns alſo? was koͤnnen wir noch mehr verlan⸗ 
gen? Von Brittannien haben wir nichts wie unſern Un⸗ 
tergang zu erwarten. Wenn dies noch einmal wieder 
zur Herſchaft uͤber Amerika gelangt; ſo wird unſer Land 
nicht werth ſeyn, daß man drin lebt. Unaufhoͤrliche 
Eiferſucht wird unter uns kaͤmpfen; ein Aufſtand wird 
immer auf den andern felgen. Und wer wird es wagen 
dieſe Unruhen zu daͤmpfen? Wer wil ſein eigen Leben in 
Gefahr ſetzen, um ſeine Landsleute unter fremden Gehor⸗ 
ſam zu zwingen? Die Streitigkeit zwiſchen Penſylva⸗ 
nien und Connecticut uͤber einige unverpachtete Laͤnde⸗ 
reien, beweiſt das Unvermoͤgen der brittiſchen Regierung; 
und zeigt deutlich, daß nur eine Autoritaͤt vom ganzen 
feſten Lande die Angelegenheiten dieſes feſten Landes ord⸗ 
nen koͤnne. 


Noch ein andrer Grund, warum die gegenwaͤrtige 
Zeit allen andern vorzuziehn it, liegt darin, daß, je ge⸗ 
ringer unſre Menſchenzahl iſt, — deſto mehr Land liegt 
noch ungebauet, welches, anſtat daß es jetzt vom König 
an ſeine unwuͤrdige Anhaͤnger gegeben wuͤrde, kuͤnftig 
entweder zu Bezahlung unſrer Schulden oder auch zu be⸗ 
ſtaͤndiger Unterſtuͤtzung der Regierung dienen kan. Keine 
Nation unter dem Himmel hat einen ſolchen Vortheil. 


Der Kindheitsſtand der Kolonien, wie man zu ſa⸗ 
gen pflegt, iſt ſo wenig ein Grund wider die Indepen⸗ 
denz, daß er vielmehr fuͤr dieſelbe ſpricht. Wir haben 
jetzt gerade ſoviel Menſchen, wie wir haben müſſen; häf- 
ten wir mehr, ſo wuͤrden wir ſchon weniger einig unter⸗ 
einander ſeyn. Es iſt eine bemerkenswerthe Sache, daß, 
je volkreicher ein Land ift, deſto kleiner pflegt gemeiniglich 
tà €s feine 
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feine Armee zu ſeyn. Die Alten übertrafen die Neuern 
weit an zahlreichen Truppen. Der Grund davon faͤlt in 
die Augen. Denn da Handel die Folge der Bevoͤlkerung 
iſt, ſo werden die Menſchen dadurch ſo ſehr beſchaͤftigt, 
daß ihnen nichts weiter zu denken uͤbrig bleibt. Handel 
unterdruͤkt allemal den Patriotiſmus und militärifchen 
Geiſt. Die Geſchichte zeigt uns deutlich, daß die brav⸗ 
ſten und herlichſten Thaten einer Nation allemal in ihrer 
fruͤheſten Vorzeit geſchahen. Mit der Zunahme feiner 
Handlung hat England ſeinen Geiſt verloren. Die 
Stadt London mit ihrer großen Menſchenzahl leidet doch 
unaufhoͤrliche Beſchimpfungen mit niedertraͤchtiger Ge⸗ 
duld. Je mehr die Menſchen zu verlieren haben; je 
ungerner moͤgen fie etwas wagen. 


i Die Reichen find gemeiniglich Sclaven der Furche, 
und unterwerfen fich der hoͤfiſchen Gewalt mit dem zittern⸗ 
den Kriechen eines Wachtelhundes. Jugend iſt die 
Saatzeit guter Gewonheiten bey Nationen, ſo wie bey 
einzelnen Perſonen. Es möchte wahrſcheinlich fewer; 
wo nicht gar unmoͤglich ſeyn, nur über ein halbes Sefu- 
lum unſer feſtes Land zu einem Reiche zu machen. Die 
große Mannichfaltigkeit der verſchiednen Intereſſen en, die 

durch die vermehrte Bevoͤlkerung und Handlung immer 

zunehmen muͤſte, wuͤrde ſicher Verwirrung hervorbringen. 
Eine Kolonie würde wider die andre ſeyn. Da jede für ſich 

ſchon mächtig waͤre; fo würde fie den Beiſtand der andern 
verachten. Unterdes die Stolzen und Thoren ſich ihrer 

kleinen Unterſcheidungen ruͤhmten, wuͤrden die Weiſen 
klagen, daß die Vereinigung nicht früher geſchehn fen. 

Die gegenwartige eit ift daher die wahre ſchikliche = 

bieg 
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dieſe Vereinigung zu ſtiften. Die Vertraulichkeit, die 
in der Kindheit entſteht, und die Freundſchaft, die ſich 
im Ungluͤk bildet, pflegt vorzuͤglich die dauerhafteſte und 
unveraͤnderlichſte zu ſeyhn. Unſre gegenwaͤrtige Verbin⸗ 
dung haͤtte beide Kenzeichen. Wir ſind jung und wir 
waren lange ungluͤklich. Aber unſre Einigkeit hat lange 
unſerm Ungluͤk de d. ſie macht eine merkwuͤrdige 


Aera, die si unſer Ruhm bey der Nachwelt fen 
wird. 


Die gegenwärtige Zeit ift auch ferner gerade die be- 
ſondre Periode, welche ſich bey jeder Nation nur einmal 
einſtelt; nemlich die Zeit, wo ſie ſich ſelbſt eine Regier 
rung bilden kan. Die meiſten Nationen haben die gute 
Gelegenheit ungenutzt vorbeygehn laffen, und find dann 
nachher gezwungen worden, von ihren Eroberern Geſetze 
anzunehmen, ſtat ſie ſich ſelbſt zu machen. Erſt hatten 
ſie einen Koͤnig, und dann bildeten ſie ſich eine Regierungs⸗ 
form; da doch die Grundſaͤtze, die Charaktere der Re- 
gierung zuerſt feſtgeſetzt und dann erſt Leute zur Ausfuͤh⸗ 
rung gewaͤhlt werden ſolten. Aber laſt uns aus den eh⸗ 
lern und Irthuͤmern andrer Nationen Weis heit lernen; 
und die gegenwaͤrtige gute Gelegenheit nutzen, — um 
die Regierung beym rechten Ende anzufangen. 


Als Wilhelm der Eroberer England eroberte, 
gab er ihm Geſetze mit dem Schwerd in der Hand; und 
ehe wir eingewilligt haben, daß der Sit der Regierung 


in Amerika auf eine geſetzmaͤßige Art eingenommen iſt / 


werden wir immer in Gefahr ſeyn, dieſen Sitz einmal 
durch einen gluͤklichen Boͤſewicht get zu ſehn, der es 
eben 
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eben ſo behandeln kan. Und dann, — was wird aus 
unſrer Freiheit werden? was aus unſerm Eigenthum? 
Was die Religion betrift, fo halt ich es für eine 
gar nicht zu beweiflende Pflicht aller Regierungen, alle 
gewiſſenhafte Bekenner der Religion zu ſchuͤtzen, — und 
weiter wuͤſte ich auch hiebey kein Geſchaͤft für die Regie: 
rung. Es erhebe ſich nur jemand einmal uͤber die Enge 
und Beſchraͤnktheit der Seele, die eigennuͤtzige Selbſt⸗ 
heit (Selfishnes) in den Grundſaͤtzen, welche die Kni⸗ 
cker in allen Partheyen fo ungern fahren laſſen; fo wird 
er ſich bald von allen feinen, Befürchtungen von dieſer 
Seite her befreyet ſehn. Argwohn und Verdacht ſind 
die Gefährten kleiner Seelen, und das Gift jeder guten 
Geſelſchaft. Was mich betrift, fo bin ich voͤllig in mei 
nem Gewiſſen uͤberzeugt, es ſey der Wille des Almaͤch⸗ 
tigen, daß Verſchiedenheit in den Religionsmeynungen 
unter uns ſeyn ſolle. Dieſe giebt unſrer chriſtlichen Liebe 
ein weiters Feld. Haͤtten wir alle nur eine Art zu den⸗ 
ken; ſo wuͤrden wir keine Gelegenheit haben, unſre Religi⸗ 
onsgeſinnungen recht zu beweiſen. In dieſer edeln Art 
zu denken betrachte ich die verſchiednen Benennungen un⸗ 
ter uns nach den Religonsparteien, wie die chriſtlichen 
Taufnahmen der verſchiednen Kinder in einer Familie. 


Ich legte oben einige wenige Gedanken vor (denn 
ich wil immer nur Winke geben, nicht ausgefuͤhrte Pla⸗ 
ne) über die Eigenſchaften einer algemeinen Grundverfaſ⸗ 
fung für unſer feſtes dend; (Continental - Charter) 
und hier nehme ich mir die Freiheit dieſer Sache noch 
mahls zu erwähnen, und zu bemerken, daß man unter 
einem ſolchen Charter das Band einer feyerlichen er 
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pflichtung verſtehn muͤſſe, welche die ganze Geſelſchaft 
uͤbernimt, um die Rechte eines jeden Theils derſelben 
in der Religion, perföhnlichen Freiheit und dem Eigen⸗ 
thum zu erhalten. Ein feſter Handel und richtige Rech⸗ 
nung machen lange Freunde. 


Ich erwähnte auch vorher ber Rothwendigkeit einer 
ausgebreiteten und gleichfoͤrmigen Repraͤſentation; und 
gewis keine politiſche Materie kan nft er Aufmerkſamkeit 
würdiger ſeyn, als dieſe. Eine kleine Zahl Waͤhler oder 
eine kleine Zahl erwaͤhlte Kepräfentanten find gleich ſchaͤd⸗ 
lich. Aber noch groͤßer iſt! die Gefahr, wenn die Zahl 
der Repraͤſentanten nicht nur klein, ſondern ungleich ift, 
Als Beweis, fuͤhr ich nur folgendes an: als der Bor- 
ſchlag der Verbundnen vor die Affembly von Penſpyl⸗ 
vanien gebracht wurde, wären nur 28 Glieder gegenwaͤr⸗ 
tig. Alle Glieder aus der Grafſchaft Buckingham, 
deren acht waren, votirten dagegen, und ‚hätten zehn 
von den Gliedern fuͤr Cheſter eben das gethan; fo wäre 
dieſes ganze Land blos von zwey Grafſchaſten regiert 
worden, und dieſer Gefahr bleibt es noch immer ausge⸗ 
ſetzt. Auch die underantwottliche fånge der letztren 
Sitzung dieſes Hauſes, in der Abſicht, eine ungebührliche 
Autoritaͤt über die Delegirten dieſer Provinz zu erhalten, 
folte. endlich das Volk warnen, wie fie die aus ihren 
Händen” gegebne Gewalt anvertraun. Es wurde auch 
zugleich eine Inſtruktion für die Delegirten entworfen, wel⸗ 
che in Abſicht des darin bewieſenen Verſtandes und der 
Sache ſelbſt eines Schulknaben nicht werth war, und 
doch, nachdem fie von einigen wenigen, ſehr wenigen 
außer den Thuͤren gebilligt war, in das Haus e 

würde 


78 I., Der gefunde Menſchenverſtand 


wurde, u und daſelbſt paſſirte — fuͤr die ganze Kolonie, 
da doch gewis, wenn die ganze, Kolonie wuͤſte, wie uns 
gern ſich dieſes Haus in einige ganz nothwendige öffent 
liche Angelegenheiten einlies, fie daſſelbe keinen Augen⸗ 
blik mehr eines ſolchen Vertrauens werth gehalten haͤtte. 


Dringendes Bedürfnis macht manche Dinge ſchik⸗ 
lich die, wenn fie, fortbauerten , „in Unterdruͤckung aus⸗ 
arten muͤſten. Auswege und Rechte find ganz verſchiedne 
Dinge. Da das Unglük von Amerika Berathſchlagun⸗ 
gen nothwendig machte; ſo war keine Methode ſo leicht 
ausführbar, oder zu der Zeit fo ſchiklich, als daß man 
gewiſſe Perſonen aus den verſchiednen Haͤuſern der Ver⸗ 
ſamlung zu dieſem Zwek ernante. Und die Weisheit, 
mit der dieſe Perſonen gehandelt haben, hat unſer feſtes 
Land vom Untergang errettet. Aber da es mehr als 
wahrſcheinlich iſt, daß wir nie ohne einen Congres ſeyn 
werden, ſo wird jeder, der gute Ordnung unter uns 
wuͤnſcht, gelten, daß die Art, wie die Glieder dieſer 
Verſamlung erwaͤhlt werden mifen, aller Aufmertfame 
keit werth fey. Und ich lege es denen, welche aus der 
Menſchheit ihr Studium gemacht haben, als eine Fra⸗ 
ge vor: Ob Repräſentation und Wahl nicht eine ju gro⸗ 
ße Macht ſeh, um einer und derſelben Geſelſchaft von 
Menſchen anvertrauet zu werden? Wenn wir. für die 
Nachwelt Plane machen, fo mien wir uns ja erinnern, 
daß die Tugend nicht erblich ift, a 


Unſre Feinde geben uns portreftiche febren , und 
wir toben oft durch ihre Verſehen auf eine erſtaunende 
Art zur Vernunft gebracht. Herr Cornwal (einer von 


hen lords der Schaß kammer) verwarf die Petition der 
"Aflem- 
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Aſſembly von Neupork mit Veracheung, weil dieſes 
Haus, ſagte er, nur aus 26 Gliedern beftünde, welche 
kleine Zahl nicht mit Wohlſtand für die ganze Verſam⸗ 
lung atigenommen werden konte. Wir: danken dem 
Heren für feine Ehrlichkeit, die er uns 18 pier wider vaie; 
8 “qi 

Ich widerhel⸗ noch einmal zum Sole. Ss 
fremd es auch einigen ſcheinen mag, und ſo ungern ſich 
einige entſchließen werden fo zu denken; fo kan man doch viel 
ſtarke und uͤberzeugende Gruͤnde geben „ um zu beweiſen, 
daß nichts unſre Sachen ſo bald und gut in Ordnung! brin⸗ 
gen werde, — als eine offene und entſchloſſene Indepen⸗ 
denzerklaͤrung. Einige dieſer Gruͤnde ſind: Erſtlich die 
Gewohnheit aller Nationen, wenn zwei im Kriege mit⸗ 
einander ſind, daß andre nicht drin verwickelte Maͤchte 
fich zu Mediateurs angeben, und die Praͤliminarartickel⸗ 
des Friedens zu Stande bringen. Da aber Amerika ſich⸗ 
noch immer ſelbſt Unterthan von Großbrittannien 
nent; ſo kan keine Macht, ſo geneigt ſie auch dazu ſeyn 
moͤchte, eine Vermittelung anbieten. Und ſo koͤnten 
wir alſo, wenn wir i in is jetzigen Lage Hans ewig 
fortzanken. i ENSY 


Zweitens. Es iſt ſehr unvernünftig zu glauben, 
daß uns Spanien oder Frankreich irgend einigen Beiſtand 
leiſten werden, um den Bruch wieder gut zu machen, um, 
Die ie zwischen Renten ke und ſeinen Ko⸗ 

fr lonien, 
ee S doi 
) Wer fich genau und polſtändig zu belehren wuͤnſcht, welche 


große Folgen eine gleichmäßige vertheilte Nepräfentation für 
einen Staat habe; der lefe Burgh's e — bts 
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lonien von neuem zu verſtaͤrken; — weil dieſe Mächte 
durch die Folgen nothwendig leiden müften. l 


Drittens. So lange wir uns ſelbſt für brittiſche 
Unterthanen ausgeben, muͤſſen wir nothwendig von frem⸗ 
den Nationen als Rebellen betrachtet werden. Hierin 
liegt etwas Gefaͤhrliches für ihren Frieden; daß Men⸗ 
ſchen zugleich in Waffen und doch auch Unterthanen 
ſeyn koͤnnen. Wir hier auf dem Platz koͤnnen dieß Pa- 
radoxon wohl loͤſen: aber wie Weederſtand und Un⸗ 
terwerfung vereinigt mit einander beſtehn konnen, fo- 
dert viel zu feine und entwickelte Ideen, als daß ſie dem 

gewoͤhnlichen Verſtande der meiſten angemeſſen ſeyn 
koͤnten. 

Viertens. Wem ein Manifest bekant ie, 
und an fremde Höfe geſchikt würde, welches recht ausein⸗ 
anderſetzte das Elend, das wir haben ausſtehn muͤſſen, 
und die friedlichen Bemühungen, die wir angewandt: 
haben unſern Beſchwerden abzuhelfen, und die ohne Wir⸗ 
kung geblieben ſind; welches zugleich erklaͤrte, weil wir 
unter der grauſamen Behandlung des brittiſchen Hofes 
nicht laͤnger gluͤklich und ſicher leben koͤnten; ſo waͤren 
wir endlich gezwungen worden alle Verbindungen mit den⸗ 
ſelben aufzuheben; welches endlich dieſe fremden Hoͤfe von 
unſern friedfertigen Geſinnungen gegen fie und von une 
ſerm Verlangen mit ihnen Handlung zu treiben verſi⸗ 
cherte: — Solch ein Manifeft wuͤrde weit beſſere Folgen 
für dieſes feſte Land hervorbringen, als wenn wir noch 
einmal ein Schif mit Petitionen fuͤr Großbrittanien be⸗ 
trachteten. 


Unter 
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Unter unſerm jetzigen Namen: brittiſche Unter⸗ 
tanen, koͤnnen wir auswärts nie aufgenommen oder ges 
hoͤrt werden. Das Herkommen an alle Hoͤfe iſt gegen 
uns, und wird es bleiben, bis wir, durch eine Indepen⸗ 
denzakte, uns mit allen andern Nationen in gleichen 
Rang ſetzen. 5 

Å 


H » À y es Ta l 
Dieſe Unternehmungen können anfangs fremd und 
ſchwer ſcheinen, aber ſie werden uns auch, wie alle andre 
Schritte, die wir ſchon gethan haben, in kurzer Zeit ges 
woͤhnlich und angenehm werden. Und bis die Indepen⸗ 
denz erklart ift, gleicht das fefe Land einem Manne? der 
ein unangenehmes Geſchaͤft immer von einem Tage zum 
andern verſchiebt, der aber doch weis, daß es einmal gea 
than werden mus; eilt es beyzulegen, wuͤnſcht, daß es 
vorbey wäre; und ſich dabey immer durch den Gedanken 
beunruhigen laͤſt, daß es doch nothwendig einmal geſchehn 
müſſe⸗ ee Wü 5 f 
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eit Herausgabe der erſten Auflage dieſes Tractats: 
oder vielmehr am nehmlichen Tage, da er her⸗ 
5 kamefthlär: — indiefer Stadt. Haͤtte der Geiſt 
der Prophezeihung die Geburt dieſer Frucht dirigirtz fo härte 
er ſolche unter keinen gelegnern Umſtaͤnden, oder zu einer 
noͤthigern Zeit zur Welt bringen koͤnnen. Die blutduͤr⸗ 
ſtige Geſinnungen des einen zeigen die Nothwendigkeit, 
die Lehre des andern zu befolgen. Die Menſchen laſen 
aus Rache. und — — . ſtat zu erſchrecken 
bahnte vielmehr den Grundſaͤtzen der Unabhaͤngigkeit den 
Weg. Gexraͤnge und ſelbſt Stilſchweigen, von welchem 
Bewegungsgrund fie auch entſtehen mögen, haben ſchaͤd⸗ 
liche Abſicht, wenn ſie niedertraͤchtigen und gottloſen 
Handlungen den geringſten Vorſchub thun. Wird die⸗ 
fer Grundſatz zugegeben, fo folgt natürlich, daß — — 
— — eine algemeine Verfluchung beydes vom Con⸗ 
gres und dem Volke verdiente, und noch verdient. Doch 
da die innerliche Ruhe eines Volks ſehr von der Natur 
deſſen, was man eigentlich Nationalſitten nennen kan, 
ce Di ift es öfters beſſe , einige Sachen in ftiller 
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Verachtung zu uͤbergehn, als Gebrauch von folchen neùs 
en Arten des Misfallens zu machen, welche die geringſte 
Neuerung in jenem großen Erhaltungsmittel unſres Fries 
dens und unſrer Sicherheit (die Nationalſitten) einführen 
koͤnten. Und vielleicht iſt es hauptſaͤchlich dieſer vorſich⸗ 
tigen Delikateſſe beizumeſſen, daß nicht; ſchon — — 
— L eine öffentliche Ahndung erfahren hat. Die 
— E, wenn es eine genent werden kan, ift nichts 
beſſeres als eine vorſetzliche, verwegne Schmaͤhſchrift ger 
gen die Wahrheit, gegen das gemeine Wohl und das 
Daſeyn des menſchlichen Geſchlechts. Sie iſt eine deut⸗ 
liche und herrliche Anleitung, dem Stolz der Tyrannen 
menſchliche Opfer darzubieten. Allein dieſe algemeine 
Ermordung der Menſchen iſt eins von denen Vorrechten 
und die gewiſſe Folge der — — ; denn da die 
Natur ſie nicht kent, ſo kennen ſie auch die Natur nicht, 
und ob ſie zwar Weſen von unſerer eigenen Schoͤpfung 
ſind, ſo kennen fie uns doch nicht mehr, und find die 
Goͤtter ihrer Schöpfer geworden. Die — — — hat 
eine gute Eigenſchaft, daß ſie nicht zu betruͤgen eingerich⸗ 
tet iſt, auch koͤnnen wir, wenn wir gleich wolten, durch 
ſie nicht betrogen werden. Die Unmenſchlichkeit 
und Tyranney erſcheinen gar zu deutlich in derſelben. Sie 
lâft uns in keiner Verlegenheit, und jede Zeile überzeugt 
ſelbſt in dem Augenblik des Leſens, daß der, der die 
Wälder des Raubs wegen durchwandert, der nackende und 
ungezuͤchtigte Indianer weniger ein Wilder ift, als — — 
Sir Johan Dalrymple, der vermeinte Vater 
einer wehklagenden jeſuitiſchen Schrift, die den liſtigen 
Titel hat: „Die Adreſſe des Volks von England an die 
F 2 „Be⸗ 
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„Bewohner von Amerika,“ hat vielleicht aus eitler Vor⸗ 


ausſetzung, daß das hieſige Volk bey dem Pracht und der 


Beſchreibung eines Koͤnigs in Schrecken zu ſetzen ſey, 
eine wahre Schilderung (ob zwar von ſeiner Seite ſehr 
unweiſe) von dem gegenwaͤrtigen gemacht. „Doch,“ ſage 
dieſer Verfaſſer, „wenn ihr geneigt ſeyd einer Admini⸗ 
ſtration Complimente zu bezeugen, uͤber welche wir uns 
„nicht beſchweren,““ (er meinte die des Marquis von 
Rockinghams bey Wiederrufung der Stempelakte) „ſo 
sift es ſehr ſchaͤndlich von euch, ſolche dem Fuͤrſten vorzu⸗ 
„enthalten, durch deſſen Wink allein ihnen etwas zu 
„thun erlaubt war.“ Das ift einmal wahrer Torry⸗ 
ismus! Hier iſt Abgoͤtteren, ſogar ohne Larve! Und der, 
welcher ſolche Lehren ruhig anhoͤren und verdauen kan, 
hat ſich ſeines Anſpruchs zur Vernunft verluſtig gemacht 
— — er iſt ein Abtruͤnniger der Menſchheit; ja er 
mus angeſehen werden — — als einer, der nicht nur 
der eigentlichen Wuͤrde eines Menſchen entſagt, ſondern 
ſich unter den Stand eines Thiers verſenkt hat, der gleich 

einem Wurm veraͤchtlich durch die Welt kriechen muß. — 
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wohl als Ihr, die ihr mehr unmittelbar die Beſchuͤtzer 
der öffentlichen Freiheit fey; wenn ihr wuͤnſcht euer Bas 
terland von europaͤlſcher Verderbnis unbeflekt zu erhalten, 
ſo muͤſt ihr eine Trennung wuͤnſchen. — Doch da ich 
das Moraliſche der beſondern Betrachtung eines jeden 
uberlaſſe; ſo werde ich meine weitere Anmerkungen haupt 
ee auf folgende Artickel einſchränken. 1 nt ban 


Erſtlich, daß es der Nutze von Amke erfordert, 
van 1 getrennt zu ifene SO ie 


Zweitens welches iſt der kichtrſte iii bebe ö 
rs Plan: Verſohnung oder Abhaͤngigkeit? 

x EL Ex * eder. een Demers 
kugel fe 

Um meinen 12 Sag zu bebe jaia ne, 
(wenn ich dies ſchiklich hielte) auf das Urtheil einiger der 
geſchikteſten und erfahrenſten Männer des efeſten Landes 
von Amerika mich berufen, deren Geſinnumgen über Die- 
fe Materie noch nicht zoöffentlich befant ind. In der 
That beweiſt fich. der Satz ſchon von ſelbſt. „ Denn eine 
Nation, die unter fremder Abfärgigfei, ihn ans, 
del begraͤnzt, mit, Gewalt eingeſchraͤ net, und in ihrer 
aefesgebenben Macht gefeſſelt if, kan nie zu giner, weſent, 
lichen Störke gelangen, e anigi . 
n Amerika weis noch nicht, was Ueberflus iſt. und 
ob zwar der Fortgang, den es gemacht hat, als unver⸗ 
gleichlich in der Geſchichte andrer Nationen ſteht, ſo iſt 
es nur Kindheit, wenn es damit verglichen wird, wozu 
es zu gelangen fähig ſeyn konte, wenn es, wie ihm billi⸗ 

ger Weiſe zukomt, die geſet gebende Macht in eignen, 


WA? F 3 Haͤnden 


86 Anhang. 


Haͤnden haͤtte. England verlangt jetzt auf eine ſtolze Art, 
was ibm wenn es ſolches auch erreichte, doch nichts 
nuͤtzen wuͤrde; und das feſte Land ift in einer Sache un⸗ 
ſchluͤſfig; welche doch, wenn ſie unterbleibt, ſein gaͤnzli⸗ 
cher Untergang: ſeyn wird. Der Handel, und nicht die 
Eroberung von Amerika iſt es, wodurch England Nutzen 
erhält, und dieſen wuͤrde in großem Maaße fortdauern, 
wenn die inber, 1050 vom andern eben fo unabhangig als 
Frankreich und Spanien waren, > „ weil in vielen Attickeln 
keins einen beſſeren Markt finden kan. Allein die Unab⸗ 
hängigkeit dieſen Landes von Brittauttien ‚oder eines jeden 
andern iſt Jet der Haupt und einzige wuͤrdige Gegen? 
ſtand des Stroits / und der gleich allen andern Wahrhei⸗ 
ten, die durch die Nothwendigkeit entdekt worden, ſich von 
u zu Tag laͤrer und fichfer zeigen wird, a 
Erſtlich weil es zu bine pper, der andern Hide | 
zu Kommen >: FR nique da no: 
à “Divers je (iger és after with, be 
fe ve: wird es auszuführen ſeyn- san! 
abe io öfters beides in Öffentliche und pi 
sation ai è ee, wenn ich ſtllſchwelgend! die ſchein⸗ 
baren Jerht mer derer bemerkte, welche ohne Nachdenken 
reden, und Unter denten vielen Jethümern, welche ich ge! 
hört habe, ſcheint folgender der algemeinſte zu ſeyn; nem! 
lich, daß wenn ſich dieſer Bruch über vierzig oder funfzig 
Jahre frat jetzt zugetragen haͤtte; ſo wuͤrde das feſte 
Land weit beſſer nim Stande geweſen ſeyn die Abhaͤngig ⸗ 
keit abzuſchuͤtteln. Worauf ich antworte, daß unſre krie⸗ 
geriſche Faͤhigkeit zu dieſer Zeit von der erlangten Er 
fahrung im lezten Kriege e die hingegen in 
einer 
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einer Que von vierzig oder-fünfzig Jahren gänzlich wuͤrde 
erloſchen geweſen ſeyn.“ Dem feſten Lande wurde gegen 
eine ſolche Zeit nicht ein General oder nicht einmal ein eine a 
ziger Kriegsbedienter mehr übrig fem; und wir, oder 
diejenigen, welche uns vielleicht nachfolgen würden eben 
pp, unmiſſend in Kriegsangelegenheiten ſeyn j als, es die 
alten Indianer waren. Dieſer einfache Gtundſatz, wenn 
man ihn genau befolgt, wird unwiderleglich darthun, A 
daß die gegemvártige Zeit die vorzüglichſte ift- Det 
Schlus if diefer : — Beym Beſchlus des lezten Keler 
ges batten wir Erfahrung, es feblte uns aber an der 
Menges von Leuten, und u über vi vierzig oder funzt Dares j 
würden wir Leute ohne Erfahrung haben. er 

Der ſchikliche Zeitpunkt: muß alſo ein befanberer 

Punkt zwiſchen denen zweien Extremen ſeyn, in welchem 
die erſtere zulaͤnglich übrig. Bleibe, ‚und ein gehoͤriger 
Zuwachs des letzteren erhalten if. Und dieſer Sauk 
ift der gegenwartige. s 

Diäer Lefer wird diefe Ausſchweifung verser, À Ya 
ſie eigentlich nicht unter dem Artickel, wovon anfangs meia. 
ne Rede ausgieng, angebracht ift, zu welchem ich aber 
durch folgenden Örundfag zurüffehren werde, nemlich: 


Solten die Angelegenheiten mit Britannien ins 
Gleiche gebracht werden, und es die regierende und un⸗ 
umſchraͤnkte Gewalt von Amerika behalten (welches, wie 
die Sachen jetzt ſtehen, den Punkt ganz aufgeben piep) 
fo werden wir uns der wirklichen Mittel berauben, die⸗ 
jenigen Schulden, die wir haben oder noch machen werden, 
zu tilgen. Der Werth, der hinter uns gelegenen ander, von 
denen wir einiger. e durch die ungerechte Ausdehnung 
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der Graͤnzen von Canada beraubt find,“ betraͤgt / wenn 
100 Morgen Landes nur zu fuͤnf Pfund Sterling -geſchaͤtzt 
werden, auf fuͤnf und zwanzig Millionen Penſylvaniſchen 
Geldes — — und die Erbzinſen, e TR EHEN 
Per gerechnet auf zwei Millionen jahrlich. h 


„Dith den Berfau f jeher Länder falin die Schuld) 
ohne daß es jemand zur Saft fait, getilgk, und wenn! man 
ſich die Eibzinſen darauf! vorbe âle, immer geringer wer⸗ 
den, und werden ſie mit der Zeit den jahrlichen Aufwand 
der Regierung ganz ich beſtreiten koͤnnen. Es liegt nichts 
dran, wie lange an der Schuld bezahle wird, wenn Ar 
die Länderehen, fo wie maß fe verkauft, zu Tigung derſel⸗ 
ben angewendet werden, und für Volziehung deſſelben 
e en Congres des feſten Landes Bürge ſehnn. 
RES Ich, komme hun. auf den Aten Artickel; pin, A 
wacches At der leichtere und aiefüptbazfte, Pian: | Ver⸗ 
ſohnung oder Unabhängigkeit? wozu. noch. einige des 
eee Bemerkungen gehoͤren. , ` 


Der, welcher dle Natur zi zu feiner Sürerim nimt, 

pri f nicht leicht zu, fürchten, daß er! n feinen Beweiſe wi⸗ 
erlegt wird, und nach, dieſem Grunde, ‚‚anfvorte ich übet- 
Haupt — — — daß da Unabhängigkeit eine ein⸗ 
fache ſimple Linie, die in uns ſelbſt enthalten, und 
Verſohuung eine ungemein verwirrete und verwickelte 
Sache iſt, an welcher ſich ein verraͤtheriſcher und eigen ⸗ 
ſinniger Hof reiben fol, fo folge die Antwort von ſelbſt. 
Der gegenwartige Zuſtand von! Amerika muß jeden 
Menſchen, der der Betrachtung fähig iſt, wahrhaftig 
recht aufbringen, ohne Geſetze, ohne Regierung, ohne 
. andere Art von . j das ſolcher , welche ſich 
auf 
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auf Verbeugung gruͤndet und dadurch verwilliget wird. 
Wir halten zuſammen durch eine Uebereinſtimmung von 
Meinungen, die ohne Beyſpiel, und welche nichts deſto weni⸗ 
ger der Veränderung unterworfen ift, und welche zu tren⸗ 
nen. fich jeder geheimer Feind bemuͤhet. Unſere gegen⸗ 
waͤrtige Beſchaffenheit iſt, Geſetzgeben ohne Geſetz; 
Weisheit ohne Entwurf; eine Verfaſſung ohne Namen; 
und was ſehr erſtaunenswuͤrdig iſt, volkommene Unab⸗ 
haͤngigkeit, welche fr die Abhaͤnglgkeit ſtveitet! Das 
Beyſpiel iſt ohne ſeines gleichen, der Fal iſt nie vorher 
gervefenz und wer weis, was die Sache fur einen Ausgang 
nimt? Keines Mannes Eigenthum iſt in dem gegen⸗ 
e ep em a A es ess e ehen 
Die e und Entiöliefung, bes großen Say 
fens wird dem Gerathewohl uͤberlaſſen, und da er alſo 
keinen feft beſtimten Gegenſtand vor ſich ſiaht, fo folge 
er dem; was eben ſeiner Fäntafie e vorſchtbebt. Nichts 
iſt Verbrechen; Verkaͤtherey iſt gar nicht / derohalben 
glaubt jederman, er habe Freiheit nach eignem Gefallen zu 
handeln. Die Torrys wirden es nicht gewagt haben, 
ſich zum Angriffe: zu verſamlen, wenn ihnen bewuſt ge⸗ 
weſen, daß fie nach den Geſetzen des Staats ihr Leben 
durch diefe Handlung verwirkt hätten. Es müͤſte eine lin: 
terſcheidungslinie zwiſchen engliſchen Soldaten, welche man 
in der Schlacht gefangen nimt, und Einwohnern von 
Amerika, die man in den Waffen ergriffen, gezogen wer⸗ 
= Die erften find Gefangene, die letztern aber Verraͤ⸗ 
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Unſerer Weisheit ungeachtet, ift doch eine ſichtbare 
Schwachheit in einigen Stuͤcken unſeres Verfahrens, 
welche zur Uneinigkeit Anlas giebt. Und wenn nicht bald 
etwas geſchiehet, ſo wird es zu ſpaͤt werden etwas auszu 
richten, und wir werden in einen Zuſtand verſenkt, in 
welchen weder Verſoͤhnung noch Unabhaͤngigkeit moͤg⸗ 
lich ſeyn wird? Der — L und ſeine nichtswerthe Unz 
haͤnger find auf ihr altes Spiel gefallen, das feſte Land 
zu theilen, undes fehlet nicht an Buchdruckern unter uns, 
die fi) beſchaͤftigen, ſcheinbare Falſchheiten auszubreiten. 
Der kuͤnſtliche und heuchleriſche Brief, welcher vor wenig 
Monaten in zwey Neuyorker Zeitungsblaͤttern ſo wie auch 
in zwei andern erſchien, iſt ein Beweis, daß es Leute 
giebt, denen es entweder an prie Berftand oder 
ere fepe” | 


Es iſt leicht in löcher 0 Winkel zu Fischen ar 
von: Ausführung, zu ſprechen. Allein bedaͤchten doch ſol⸗ 
che Leute ernſtlich, wie ſchwer die Sache iſt, und wie ges 
faͤhrlich es ausſchlagen koͤnne, wenn ſich das feſte Land 
theilen ſolte. Betrachten fie: alle die unterſchiedene Ein⸗ 
richtungen der Menſchen, deren Lage und Umſtaͤnde ſie 
ſowohl als ihre eigene erwägen müffen. Stellen fie fic 
an den Platz desjenigen, der da leidet, deſſen Ganzes 
ſchon dahin iſt, und an die Stelle des Soldaten, der 
Alles verlaflen hat, um ſein Vaterland zu vertheidigen. 
Iſt ihre uͤbel ausgedachte Maͤßigung blos auf ihre eigene 
beſondere Lage gerichtet, bekuͤmmern ſie ſich um alles an⸗ 
dere nicht, ſo wird ihnen der Ausgang zeigen, „daß ſie 

„ihre Rechnung aine den Wirth gemacht haben.“ 
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Setzt uns, fagen einige auf den Fuß, worauf 
wir 1763 waren; ich antwortete: Es ift jetzt nicht in der 
Macht von Britannien dieſe Bitte zu gewaͤhren, auch 
wird es ſolche nicht vorſchlagen. Allein waͤre dieſes / und 
ſolte es ſogar zugeſtanden werden, ſo thue. ich dieſe billi⸗ 
ge Frage: durch welche Mittels iſt ein ſolcher verdorbener 
und treuloſer Hof zu ſeinen Verpflichtungen anzuhalten? 
Ein anderes Parlament, ja ſelbſt das gegenwaͤrtige fan 
nach dieſem die Verbindung unter dem Vorwand, daß 
fie gewaltſamer Weiſe erlangt, oder unweislich verwilli⸗ 
get worden, widerrufen; woran erholen wir uns alſo in 
dieſem Fal? Mit Nationen laͤſt ſichs nicht proceſſiren. 
Grobes Geſchuͤtz find. die Vorſprecher der K ronen; und 
nicht das Schwerd der Gerechtigkeit, ſondern das 
Schwerd des Krieges entſcheidet den Proces, Um auf 
dem Fuß von 63 zu ſeyn, iſt es nicht genug, daß nur 
allein die Geſetze hergeſteſt werden, ſondern daß auch un⸗ 
fere Umftände in den nemlichen Stand geſetzt; daß unfe: 
te yerbtanfe and permise, Ste ausgehefert, oder 
aufgebauet, unfer Privatverlüſt erfeét, unſere öffentliche 
Schulden (welche wir zu unferer Vertheidigung machen 
müffen) bezahlt werden; ſonſt werden wir Millionen mal 
ſchlimmer dran fejn", als wir es zu jener beneidenswuͤr⸗ 
digen Zeit waren. Eine ſolche Bitte, waͤre fié vor eis 
nem Jahr gewaͤhret worden, wuͤrde das Herz und die Seele 
des feſten Landes eingenommen haben — allein es iſt 
nun zu ſpaͤt, „wir haben den Rubikon paff ft 


urcherdies fo fheine das Ergreifen der Waffen, um 
bloß die Wiederrufung eines Geldgeſetzes zu erzwingen, 
nach dem göttlichen Geſetz eben fo unverantwortlich und 
iht dem 
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dem menſchlichen Gefühl ſo zuwider, als es das Ergrei⸗ 
fen der Waffen iſt, Gehorſam hierzu zu erzwingen. Der 
Gegenſtand'rochtfertiget auf keiner Seite die Mittel; denn 
das Leben der Menſchen ift zu ſchaͤtbar, als daß es um 
ſolche Kleinigkeiten weggeworfen werden ſolte. Die Ge: 
walt, die uns angethan und unſekn Perfonengebröhet wird; 
das Zerſtoͤhren unſeres Eigenchums durch eine gewafnete 
Macht; das gewaltſame Angreifen unſers Vaterlandes 
durch Feuer und Schwerd; dies alles ift es, was den Ge 
brauch der Waffen mit gutem Gewiſſen rechtfertiget. 
Und in dem Augenblik, da eine ſolche Art von Vertheidi⸗ 
gung noͤthig ward, haͤtte alle Unterwuͤrfigkeit gegen Brit⸗ 
tannien auf hoͤren milenè Die Unabhängigkeit von Ame⸗ 
kika haͤtte ſeine Jahrrechnung von der Zeit von neuem 
Dative / und bekant gemacht werden muͤſſen, da der afe 
any gegen Amerika geschah. y 


E finie iſt eine” Sie von Eonſiſtenz. Sit i 
weber 900 Eigenſit gezogen noch durch (TS ‚ausge: 
deh hüt; fon bern durch eine Kette von e e her⸗ 

fahle Len welchen die Eetonien nicht de s Urheber 
haken. N 
RINE AE Hpi 453 


0 werde dieſe nee mit; folgenden. jest 
ſchkachen und wohlmeinenden Winken ſchließen: Wir 
måffen betrachten, daß durch drey verſchiedene Wege eine 
Unabhängigkeit bewirkt werden konne; und daß eimer 
von dieſen dreien zu einer oder der andern; Zeit das, 
Schikſal von Amerika ſeyn wird, nemlich: durch die ge- 
ſeßmaͤßte Stimme des Volks dim Congres; durth eine 
Kriegsmashtz, oder durch den gemeinen Poͤbel. Es wird 
ſich mach immer e daß umſere Soldaten 2 5 
mi ind/ 


Anhang. 93 


find, und die Menge ein Haufen vernuͤnftiger Leute. Die 
Tugend, wie ich ſchon bemerkt habe, iſt nicht erblich 
auch iſt ſie nicht immerwährend. Solte eine Unabhaͤn⸗ 
gigkeit durch das erſte jener Mittel zu Stande gebracht 
werden ſo haben wir jede Gelegenheit und jede Auf; 
munterung vor uns, um die edelſte und: reinſte Verfaſ⸗ 
ſung von der ganzen Welt zu bilden. Wir haben es in 
unſerer Macht, die Welt aufs neue anzufangen. 


Eine Situation, wie die gegenmärtigß, iſt gewis 
ſeit den Tagen Noas nicht geweſen. Der Geburtstag 
einer neuen Welt iſt nahe, und ein Geſchlecht 
Menſchen, ſo zahlreich viellelcht als ganz Eurdpä, wert 
den ihren Antheil der Freiheit von den Begebenheiten 
weniger Monate erhalten. Die Betrachtung it erſchrek⸗ 
lich — Und wie laͤppiſch, wie lächerlich fi ſcheinen nicht die 
kleinen nichtswuͤrdigen Zänkereien, weniger ſchwachen oder 
intereffi irten Leute, wenn fie gegen das Geſchaͤſte einer 
Welt gewogen werden. 0 mo 

Solten wir den ee M be und an⸗ 
beenden Zeitpunct verſaͤumen und es würde nach dieſem 
eine Unabhaͤngigkeit durch ein anderes Mittel bewerkſtel⸗ 
liget, ſo muͤſſen wir die Folgen uns ſelbſt, oder vielmehr 
denen beimeſſen, deren kleinmüchige und von Vorurtheil 
eingenommene Seelen, ſich den Maasregeln aus Gewon⸗ 
heit ohne alle Unterſuchung oder Nachdenken widerſetzen. 
Man hat Urſachen zu Unterftügumg der Unabhaͤngigkeit 
anzugeben, denen man vielmehr ingeheim nachdenken, 
als ſich ſolche oͤffeütlich ſagen ſolte Wir ſolten jetzt nicht 

ange ſtreiten, ob wir werden unabhaͤngig werden oder 
wee, ſondern bekuͤmmert ſeyn/ des auf eine feſte, ſichere, 
` und 


+ 


F 
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und ruͤhmliche Art auszufuͤhren, und untubig vielmehr, 
daß nicht ſchon der Anfang dazu gemacht iſt! Jeder Tag 
zeigt uns die Nothwendigkeit deſſelben. Selbſt die Torrys 
(wenn es dergleichen Geſchoͤpfe noch unter uns giebt) 
ſolten von allen Menſchen am mehrſten bekuͤmmert ſeyn, 
es zu befoͤrdern; denn da die Errichtung wohl geordneter 
Comittees fie anfänglich vor der poͤbelhaften Wuth ſchuͤtzte, 
ſo wird eine weiſe und wohl eingerichtete Regierungsform 
das einzige gewiſſe Mittel ſeyn, ihnen dieſen Schutz auf 
eine fi ſichere Art dauerhaft zu machen. Derowegen 
wenn ſie nicht Staͤrke genug haben, Whigs zu ſeyn, ſo 


ſolten ſie bed Slugheit genug besten, Huabbängigfit zu 


wånfhen. 

Kurz, Unabhängigkeit iſt die dien Vat cherung, 
die uns! binden und zuſammen halten kan; wir werden 
ſodann unſern Gegenſtand ſehen, und ie Ohren wer⸗ 
den rechtlich gegen die Entwuͤrfe eines tuͤckiſchen fo wohl 
als grauſamen Feindes verſchloſſen ſeyn. Wir werden 
dann auch auf einem gehoͤrigen Fuß ſeyn, mit Brittan⸗ 
nien zu tractiren; denn man hat Urſach zu ſchließen, daß 
der Stolz dieſes Hofs weniger wird beleidigt werden, wenn 
er ſich mit den amerikaniſchen Staten in Friedensbedin⸗ 
gungen einlaͤſt, als ſich mit denen in Vergleichsbedingun⸗ 
gen einzulaſſen, die er „aufruͤhriſche Unterthanen“ nent. 
Unſer Zaudern in dieſer Sache iſt es, welches ihn aufmun⸗ 
tert Sieg zu hoffen, und unſere Verweilung dient nur 
dazu, um den Krieg zu verlaͤngern. Denn da wir, ohne 
guten Erfolg davon gehabt zu haben, unſern Handel zuruͤk⸗ 
gehalten, um wegen unſerer Beſchwerden Huͤlfe zu erlan⸗ 
gens: ne mA uns nun die Abwechſelung verſuchen, um 

ihnen 
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ihnen als ae ſelbſt zu Hülfe zu kommen; und 
ſodann das Anerbieten thun, den Handel zu ‚eröfnen, Der 
zur Handlung gehoͤrige und vernünftige, Theil i in England 
wird immer noch von unſerer Partey ſeyn, weil der Friede 
mit Handlung dem Krieg ohne Handlung vorzuziehen 
iſt. Und wird dieſes Anerbieten nicht angenommen, ſo 
kan man ſich ja an andere Höfe wenden. 


Auf dieſen Gründen laß ich die Suche ber 
Und da man ſich bis jetzt noch nicht unterſtanden hat, die 
in den vorhergehenden Auflagen dieſes Tractats enthalte⸗ 
ne Lehre zu widerlegen, ſo iſt es ein negativer Beweis, 
daß entweder die Lehre nicht widerlegt werden kan, oder 
daß die ihr beipflichtende Partey zu zahlreich ift; um ſich 
ihr zu widerſetzen. Derohalben laft einen jeden von unt 
ſtat einander mit mistrauiſcher oder zweifelhafter Neugier 
anzugaffen, ſeinem Nachbar die Herzenshand der Freund⸗ 
ſchaft darreichen, und uns vereinigen eine Knie zu ziehn, 
welche jede vorige Uneinigkeit in Vergeslichkeit begraben 
ſol. Laſt die Namen Whig und Tory ausgeloͤſcht ſeyn z 
und laſt keine andere unter uns gehört werden, als die 
eines guten Buͤrgers, eines freien und ‚entfchloffes 
nen Freundes, und eines tugendhaften Beſchützers 
der Rechte des menſchlichen Geſchlechts, und der 
freien und inden Staten von ie, | 


An 
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An die Repedfentanten der weligiöfe n Gbeſelſchaft des Volke, 
genant 4 “Guiter, oder an fo viel der ſelben, als Antbeil hat⸗ 
ten an der Belzusgabe einer neulichen Schrift betitelt: 
„Das alte Jeugnis und die Grundſaͤtze des Volks genant 
lle, erneuert in Beziebung auf den Konig und die 
„Regierung, und den Aufftand betreffend / der jetzt in 
„ dieſem und andern Theilen von Amerika herſcht/ 
e aan das Volk uͤber haupt gerichtet. 


ner 11 Cu RARE pi 
x Dr ais FE 


Dean dieſer Schrift ift einer von den weni⸗ 
gen, der die Religion niemahls weder durch Gelaͤchter 
entehrt, oder eine Benennung, von was Art ſie auch ſey, 
verſpottet hat. Gott, und nicht Menſchen, haben alle 
Menſchen Rechenſchaft wegen der Religion zu geben, 
Deswegen iſt dieſes Sendſchreiben nicht ſo eigentlich an 
euch als an eine religioͤſe, ſondern als an eine politiſche 

Geſelſchaft gerichtet, die ſich mit Sachen beſudelt, woa 
mit fich abzugeben, die bekante Fr ieplichkeis gurer Grunde 
kun, ana AU, ene man ENY 


"Da ihr buch alſo ohne e get e das zu 
thun, 72 an ‘den Platz der ganzen Geſelſchaft det Quaker 
geſtelt habt, fo iſt der Verfaſſer hiervon, um itt gleichem 
Rang mit euch zu ſeyn, in einer Nothwendigkeit, ſich 
an den Platz aller derer zu ſtellen, welche eben dieſe 
Schriften und Grundſaͤtze billigen, gegen welche euer 
Zeugnis gerichtet iſt: und er hat dieſen beſondern Stand 
gewählt, damit ihr an ihm die Kuͤhnheit des Charakters 
Peck moͤget, den ihr an euch pir nicht ſehen Éóne 

net. 
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net. Denn weder er noch ihr koͤnt einigen Anſpruch 
oder Recht auf politiſche Repraͤſentation haben. 


Wenn die Menſchen vom rechten Wege abgetreten 
ſind, ſo iſts kein Wunder, daß ſie ſtolpern und fallen. 
und die Art, wie ihr euer Zeugnis eingerichtet habt, bes 
weiſt deutlich, daß Staatskunſt eines andaͤchtigen Volks 
eigentliche Sache nicht iſt; wie wohlpaſſend es euch auch 
vorkommmen möchte, ſo iſts nichts deſto weniger eine 
unweislich zuſammen geſetzte Vermiſchung von Gutem 
und Boͤſem, und der daher gezogene Sa peine une 
natürlich und ungerecht. 


Die zwei erſten Seiten (und das Ganze macht nicht 
vier aus) raͤumen wir auch ein, und erwarten gleiche 
Hoͤflichkeit von euch, weil die Liebe und das Verlangen 
zum Frieden nicht auf das Quaͤkerthum eingeſchraͤnkt 
iſt; ſondern es ift der naturliche ſo wohl als andaͤchtige 
Wunſch aller Menſchen. Und aus dieſem Grunde, da 
wir uns bemuͤhen eine eigene unabhängige Verfaſſung zu 
errichten, ſo uͤberſchreiten wir alle andere in unferer Hof⸗ 
nung, Endzwek und Ziel. Unſer Plan if Friede auf 
ewig. Wir find des Streits mit Brittannien müde, 
und koͤnnen keinen wahren Ausgang dazu ſehen, es fen 
denn, daß wir uns gänzlich. davon trennen. Wir hats 
deln ú übereinffimmenb, weil wir wegen infüͤhrung eines 
unendlichen und ununterbrochenen Friedens das Uebel 
und die Laſt des gegenwaͤrtigen Tages tragen. Wir 
bemuͤhen uns, und wollen ſtandhaft fortfahren uns zu bee 
muͤhen, eine Verbindung aufzuloͤſen und zu trennen, 
die bereits unſer Land mit ſo viel Blut ‚angefült 15 

| G 
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und welche, „ſo lang der Name davon bleibt, die ungluͤk⸗ 
liche Urſach des infa Verderbens beider Laͤnder 
feya tipo, 


Wir echten weder aus Rache noch des Sitges 
wegen; weder aus Stolz noch aus Leidenſchaft; wir fal⸗ 
len die Welt nicht mit unſern Flotten und Armeen an, 
noch verheeren wir die Erde, um Raub zu bekommen. 
Wir werden unter dem Schatten unſerer eigenen Wein⸗ 
födte angegriffen; in unſeren eigenen Haͤuſern, und auf 

tinferem eigenen Grund und Boden hat man Gewalt: 
thaͤtigkeit an uns veruͤbet. Wir betrachten unſere Feinde 
als. wahre Straßenraͤuber und Haͤuſereinbrecher; und da 
soit durch das bürgerliche Geſeg feine Vertheidigung für 
geſetz zu beſtrafen, und das Schwede in dem nemlichen 
Sa anzuwenden „in welchem ihr vormals den Strik 
brauchtet — Vielleicht fühlen wir „für. die zu Grund 
gerichtete. und mishandelte Bürger in allen und jeden 
1 des 0 Landes mit einem Grad der Zaͤrtlich⸗ 


je 55 wan der fade und im Grund eures Zeug⸗ 
‚nüffes irret. Nent nicht Kalte der Seele A Religion; 
noch ſetzt den an an die Stelle des 
Gallen 5 es 


2 ihr bartheiiſche Diener eurer Ainet angenom⸗ 
menen Gruitdſatze. Wenn das Tragen der Waffen fünde 
lich it, ſo mus és ſüͤndlicher fepri, folche zuerſt zu ergrei⸗ 
fen, / um ſo mehr bey aller der Ungleihpeit zei. vor⸗ 

ſetzli⸗ 
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ſetzlichem Angrif und unvermeidlicher Vertheidigung. 
Wenn ihr alſo wirklich aus Gewiſſen prediget, und nicht 
willens ſeyd ein politiſches Steckenpferd aus eurer Reli⸗ 
gion zu machen, ſo uͤberzeugt die Welt davon und ver⸗ 
kuͤndiget unſern Feinden eure Lehre; denn dieſe tragen 
auch Waffen. Gebt uns einen Beweis von eurer 
Aufrichtigkeit durch Bekantmachung derfelben zu St. Ja⸗ 
mes, an die oberſte Befehlshaber zu Boſton, an die 
Admirals und Schifscapitaine, welche auf eine ſeeraͤu⸗ 
beriſche Art unſere Kuͤſten verheeren, und an alle die mot 
dende Abtruͤnnige, die auf Befehl des — — — handeln, 
dem ihr zu dienen euch bekennet. Beſauͤßet ihr die red- 
liche Seele des!) Barclay, fo würdet ihr euren König 
G Reue 


*) „Du haft Gluͤk und Ungluͤk verſucht. Du weiſt, was es 
»iff, aus deinem Vaterland vertrieben zu ſeyn, ſowol bes 
„herſcht zu ſeyn als ſelbſt zu herſchen, und auf dem Thron 
„zu ſitzen; und da du unterdrüßkt geweſen biſt, "fo, 
„haft. du Urſach zu wiſſen, wie verhaſt der Unterdruͤ⸗ 
„cker Gott und den Menſchen if: Wenn du ohnge⸗ 
„achtet aller dieſer Warnungen und Erinnerungen nicht 
„von ganzem Herzen zu dem Herrn zuruͤk kehrſt, ſondern 
„den vergiſſeſt, der ſich deiner in der Noth annahm, und 
„dich der Wolluſt und Eitelkeit uͤberlaͤſt, fo wird ſicherlich 
„deine Perdammung groß ſeyn. —— Gegen die Fals, 
„ ſtricke ſowol als Verſuchung dererjenigen, welche dich 
„ſpeiſen oder ſpeiſen werden, und dich zum Boͤſen anrei⸗ 
„zen, wird dieſes das vortreflichſte und viel vermoͤgende 
„Mittel ſeyn: dich zu dem Licht Chriſti zu wenden, 
z welches in deinem Gewiſſen feint, und welches dit we⸗ 
eder ſchmeicheln kan noch wird, und noch vielweniger dich 
»ruhig in deinen Suͤnden wird fortfahren laſſen.“ 
N Barclays Addreſſe an Carl M. 
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Reue predigen, Ihr wuͤrdet dem — — — feine Suͤn⸗ 
den vorhalten, und ihn vor ewigem Untergang warnen. 
Ihr würdet nicht eure partheiiſche Strafreden nur gegen 
die Beleidigten und Beſchimpften verſchwenden, ſondern, 
gleich treuen Dienern, laut ſchreien und niemand ſchonen. 
Saget nicht, daß ihr verfolgt werdet, noch bemuͤhet 
euch uns zu den Urhebern des Vorwurfs zu machen, den 
ihr euch ſelbſt zuziehen werdet; denn wir bezeugen allen 
Menſchen, daß wir uns nicht uͤber euch beſchweren, weil 
ihr Quaͤker ſeyd, fondern weil ihr euch ruͤhmet Quaker 


zu ſeyn, welches ihr doch nicht ſeyd. 


Leider! ſcheint es aus der beſondern Abſicht eines 
Theils von eurem Zeugnis, und andern Theilen eurer 
Aufführung, als wenn alle Sünde blos in dem Tragen 
der Waffen beſtehe, und zwar nur, wenn ſie das Volk 
träge. Ihr komt uns vor, als haͤttet ihr Partey für 
Gewiſſen gehalten; weil es euren wichtigſten Handlun⸗ 
gen an Gleichförmigkeit feblets und es komt uns unge⸗ 
mein ſchwer an, vielen eurer vermeinten Gewiſſensſeru⸗ 
peln Glauben beizumeſſen; weil wir ſehen, daß ſie von 
eben den Leuten gemacht worden, welche ſelbſt in dem 
Augenblik, da ſie gegen den Mammon dieſer Welt ſchreien, 
nichts deſtoweniger mit einem Schrit ſo ſtandhaft wie die 
Zeit, und mit einer Begierde ſo hitzig wie * Tod, da⸗ 
hinter anjagen. 


Die Stelle, welche ihr in der dritten Seite eures 
Zeugniſſes aus ben Spruͤchwoͤrtern anführet: daß, 
. eines Menſchen Wege dem Herrn e k 


# 
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„macht er, daß ſelbſt ſeine Feinde in Frieden mit ihm 
„leben; ““ ift von eurer Seite ſehr unweiſe gewaͤhlt; 
weil es auf einen Beweis hinaus lauft, daß der — — 
(den ihr zu unterſtuͤtzen fo begierig ſeyd) Gott nicht 
gefalle, ſonſt wuͤrde feine Regierung in Friede ſeyn. 


; Nun komme ich auf den lezten Theil eures Zeug 
niſſes, zu welchem alles vorhergehende nur eine Einleitung 
zu ſeyn ſcheint, nemlich: 


„Es iſt ſtets unſer Urtheil und Grundſatz gewe⸗ 

„ſen, feit dem wir berufen worden, das Licht Jeſu 
„Chriſti zu bekennen, welches bis auf dieſen Tag in un⸗ 
„ſerem Gewiſſen kund iftx daß das Ein⸗ und Abſetzen 
„der Könige und Herfchaften Gottes beſonderes Vors 
„recht aus ihm am beſten bewuſten Urſachen iſt; und 
„daß es uns nicht zukomme, fo wenig Hand daran zu 
„legen, als Anſchlaͤge dazu zu geben, noch uͤber unſern 
„Beruf uns in Handel einzumiſchen, vielweniger An⸗ 
yſchlaͤge zu ſchmieden, und des einen oder des andern 
„Untergang oder Umſturz zu bewerkſtelligen, ſondern 
„für den König, für die Sicherheit unferer Nation und 
„für das Wohl aller Menſchen zu beten; damit wir in 
Haller Andacht und Redlichkeit unter der Regierung, 
die es Gott gefallen hat über uns zu ſetzen, ein fried⸗ 
vſames und ruhiges Leben führen mögen.“ — Wenn diez 
fes wirklich eure Grundſatze find, warum bleibt ihr 
nicht dabey? Warum uͤberlaſt ihr das, was ihr Got- 
tes Werk nennet, nicht ſeiner eigenen Verwaltung? Eben 
diefe Grundſatze belehren euch den Ausgang aller offentli⸗ 
; G 3 chen 
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| chen Masregeln mit Gedult und Demuth zu erwarten, 
und den Ausgang als den göttlichen Willen gegen euch 
anzunehmen. Wozu alſo euer politiſches Zeugnis, 
wenn ihr voͤllig glaubt, was es enthaͤlt? Selbſt die 
Herausgabe deſſelben beweiſt, daß ihr entweder nicht 


glaubt, was ihr bekennet, öder nicht BR genug habt, 
das was ihr glaubt auszulißen, 


Die Grundſatze der Quéferen 12 1 die gerade Ab⸗ 
fiche, einen Menſchen zu dem ruhigen und unſchaͤdlichen 
Unterthan einer jeden Regierung, welche uber ihn feft- 
geſezt iſt, zu machen. Und wenn das Ein = und Abe 
ſetzen der Koͤnige und Herrschaften Gottes beſonderes 

Vorrecht ift, fo wird er deffen ſicherlich durch uns nicht be 
raubt werden. Daher euch dann euer Grundſat ſelbſt 
unterweiſet, alles das, was ſich je mit Koͤnigen zugetra⸗ 
gen hat, oder zutragen möͤgte, da es Goes Werk if ; 
fé abe zu rene” Fee : 


Stile Cromwel ift dé Für diefen Gude bi die 
len Dank schuldig; Carl I ift demnach nicht durch die 
Hand der Menſchen geſtorben; und ſolte.— — — zu dem 
nemlichen unzeitigen Ende kommen, fo find die Verfaſſet und 
Herausgeber des Zeugniſſes, vermoͤge der Lehre die es 
enthalt, verbunden, die That zu loben. Könige wers 


den 
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den nicht durch Wunderwerke weggenommen, noch wer⸗ 
den Veraͤnderungen in der Regierung durch andere Mit⸗ 
tel als ſolche, welche algemein und menfehlich ſind, und 
derer wir uns jetzt bedienen, zu Stande gebracht. Selbſt 
die Zerſtreuung der Juden, ob fie, zwar durch unſern 
Heiland zuvor verkuͤndiget wurde „ward durch die Waf⸗ 
fen bewerkſtelliget. Da ihr euch alſo weigert die Mite 
tel auf der einen Seite zu ſeyn, fo mutet ihr euch auch 
auf der andern nicht in fremde Haͤndel miſchen; ſondern 
den Ausgang mit Stilſchweigen erwarten Und es ſey 
denn, daß ihr görtliche Volmacht vorzeigen koͤnt, um 
zu beweiſen, daß der Almaͤchtige, der diefe neue Welt er⸗ 
ſchaffen und ſie in die geöfte Entfernung in der ſie nur 
möglich ſtehen koͤnnen, gegen Oft und gegen Weſt von 
jedem Theil der Alten geſetzt hat, nichts deſto weniger 
misbilliget, daß ſie von dem verdorbenen Hof von Brit⸗ 
tannien unabhängig ſeyn; wie koͤnt ihr / ſage ich, es ſey 
denn, daß ihr dieſes zeigen koͤnt, aus dem Grunde eu⸗ 
rer Grundſaͤtze, das Anreigen und Auftweigeln des Volks 
rechtfertigen, „ſtandhaft fich in Verabſcheuung aller 
„ſolcher Schriften und Maaß regeln zu vereinigen, wel⸗ 
„che ein Verlangen und Abſicht betbeiſen) die gluͤkliche 
„Verbindung, die wir bisher mit dem Koͤriigreich Grop” 
N genoſſen, und unſere gerechte und nothwendige 

G 4 | „Unter⸗ 
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„Unterwuͤrfigkeit gegen den Koͤnig und die, welche recht. 
„mäßiger Weiſe unter ihm bevolmaͤchtiget find, abzubre⸗ 
Suchen.) Was iſt das nicht ein grober Widerſpruch! 
Die Leute, welche nur erſt in dem vorhergehenden Para⸗ 
graph das Ordnen, Veraͤndern, und Gewalt uͤber die 
Koͤnige und Regierungen, ruhig und geduldig in die 
Hände. Gottes uͤbergeben haben, widerrufen nunmehro 
ihre Grundſaͤtze und verlangen Antheil an dem Gefchäfte 

zu haben. Iſt es moͤglich, daß der Schlus, der hier 
billig angefuͤhrt wird, auf einige Weiſe aus der gegebe⸗ 
nen Lehre folgen koͤnne ? Der Widerſpruch iſt zu blendend 
als daß er nicht geſehen werden ſolte; die Ungereimtheit 
zu groß um nicht belacht zu werden, und fo beſchaffen, 
daß nur ſolche die Verfaſſer davon ſeyn koͤnnen, deren 
Verſtand durch den kleinen und murriſchen Geiſt einer 
verzweifelnden politiſchen Partey verdunkelt worden ift: 
Dann ihr ſeid nicht als die ganze Gemeinde der Quaker 

ſondern nur als ein e und wah ici 
nr zu Los 1 


` Bia, t fi fé die Marins eures Seugnif : 
fé Gwelches:ih, niemand auffordere zu verabfcheuen, als 
ihr gethan habt, ſondern es nur zu leſen und es aufrich⸗ 
tig zu beurtheilen) dem ich folgende Anmerkung beifüge: 


„daß 


Anban g: 405 


„daß das Ein ⸗ und Abſetzen der Könige, ganz Gewis 
ſo zu verſtehen ſey, den zum Koͤnig zu machen, der es 
jetzt noch nicht iſt, und den zu keinem Koͤnig zu machen, 
der bereits einer ift, Und ſagt mir einmal, was geht 
dies den gegenwaͤrtigen Fal an? Wir verlangen weder 
Könige ein noch abzuſetzen, ſondern gar nichts mit ih⸗ 
nen zu thun zu haben. Dahero dient euer Zeugnis nur, in 
welchem Licht es auch) wird, eure Urtheilskraſt 


beffer gewefen, es weg zu an, als folches bekant zu 
machen. 


Erſtlich, weil es zur Verkleinerung und zum Vor⸗ 
wurf aller Religionen, wie fie auch ſeyn mögen, gereicht, und 


für die Geſelſchaft von aͤußerſter Gefahr iſt, ſie zu einer 
Partey in politiſchen Streitigkeiten zu machen. 


Zweitens, weil es uns einen Haufen Menſthen 
darſtellet, davon viele die Herausgabe politiſcher Beug: 
niſſe nicht eingeſtehen, als wenn ſie l daran hätten 
und . billigten. | 


Drittens, weil es die Abſicht hat, diejenige Webers 
einſtimmung und Freundſchaſt des feſten Landes zu zer⸗ 
ſtoͤren, die ee ſelbſt durch eure ehmalige edle und liebrei⸗ 
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che Geſthenke zu befeſtigen, behülflich geweſen ſeyd; und 
deren aeg uns allen von aͤußerſter Wichtigkeit iſt. 


e und hier nehme ich ohne 3 Zorn oder Ahndung Ab: 
ſchied von euch. Mit dem aufrichtigen Wunſch, daß 
ihr fes, als Menfchen und Chriſten, jedes buͤrgerliche und 
geiſliche Recht voͤlig und ununterbrochen genießen moͤget; a 
und daß ihr, wenn die Reihe an euch komt, das Mit- 
| tel ſeyn möget es andern ju verſichern; daß aber auch eu⸗ 
er unmeife gegebenes Benfpiel Religion mit Starskunft 
zu vermiſchen, von jedem Bewohner von Amerika 
e und Dre pe mige. rares 
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welche Aumerkungen uͤber das neulich erſchienene Pam⸗ 
phlet: „Der geſunde Menſchenverſtand““ 
enthaͤlt. 
Addreſſirt an die Einwohner von Amerika 
von i 


Candidus. 


Aus hem Londner Nachdruk der Ausgabe von Philadelphia 
uͤberſetzt. 


An aa 
John Dickinſon, Efquire 


ö b ich gleich nicht die Ehre habe Sören befant zu 


ſeyn, fo ift mir doch Ihre angebohrne Redlichkeit 
und unbegraͤnztes Wohlwollen nicht unbekant. So glüfe 
lich als unbekant verſtehe ich in der That die Sprache der 
Schmeicheley nicht, fuͤr Schmeicheley habe ich einen 
Abſcheu; Tugend aber verehre ic. 


Halten Sie es nicht für Beleidigung, mein Herr, 
wenn ich anmerke, daß Ihr Character von den Freunden 
der Conſtitution mit tiefer Verehrung betrachtet wird. 
Dieſe bitten Sie, jene Faͤhigkeiten, die Sie auf eine fo 
vortrefliche Weiſe zu Vertheidigung der Conſtitution bes 
wieſen, jetzt auch anzuwenden, um ſie von dem vor 
Augen ſchwebenden Untergang unter der Sirenengeſtalt 
der betruͤglichen Unabhaͤngigkeit zu retten. 


Treten Sie alſo hervor; wenden Sie die Talente, 
womit Sie der Himmel begabt hat, an, und veranlaſſen 
Sie, daß ſich die Mutter und ihre Kinder umarmen, und 


aufhören Feinde zu fee So ſchwer auch diefe auſſe⸗ 
i i ordent⸗ 


110 
ordentliche Arbeit ſcheinen moͤgte, fo kan es vielleicht Ihre 
Tugend und Geſchiklichkeit noch wol zu Stande bringen. 
Ihre Bemuͤhung dem Blutvergießen, den Stroͤmen von 
Blut, Einhalt zu thun, iſt Ihrer erkanten Menſchenliebe 
wuͤrdig. — Selbſt der redliche Verſuch wird Ih⸗ 
nen ben kuͤnftiger Erinnerung deſſelben unausſprechliches 
Vergnuͤgen verſchaffen. Meine Kuͤhnheit, Ihnen folgende 
rohe Anmerkungen zu zuſchreiben, rechtfertiget ſich da⸗ 
durch, weil es Ihnen, mein Herr; zu Gemuͤthe führen 
ſol, was Ihr ungluͤkliches Vaterland von Ihnen erwar⸗ 
tet, ja mit lauter Stimme von Ihrer fic weit ie 
den Fähigkeit fodert? à «bi d 


Ich bitte, „Sie wollen dieſe Wermeſſenhelt v. verzel⸗ 
ben. Daß Sie lang die Fruͤchte Ihrer erhabenen Tugend 
genießen, und zur Ehre Ihres Vaterlands und der Men⸗ 
ſchen leben moͤgen, iſt der feurige Wunſch von 


Ihrem ganz gehorſamſten i 
und ehrerbietigen Diener 


) Candidus, ige 


Einlei⸗ 


III 


Einleitung. 


Wen ich vol Verachtung uͤber die Lehre, wel⸗ 
che in dem Pamphlet betitelt: der geſun⸗ 
de Menſchenverſtand, enthalten iſt, mich in fol⸗ 

genden Anmerkungen mit einiger Hitze ausgedruͤkt 
habe; ſo bitte ich den Leſer, meinen Unwillen dem 
redlichen Eifer gegen des Verfaſſers hinterliſtige 
Lehrſaͤtze zu zuſchreiben. Beſeelt und angetrieben 
durch jede Regung des menſchlichen Herzens, liebe 
ich, und (wenn ich mich fo ausdrücken darf) bete 
ich mein Vaterland an. Der aͤchten Freiheit 
ganz ergeben, gluͤhe ich von der reinſten Flamme 
des Patriotiſmus. Silbergrau von Alter, wie ich 
bin, fol es doch, wenn ich mich anderſt ſelbſt ken. 
ne, an meinem Bisgen Degen für mein Vaterland 
nicht fehlen (wenn nicht die ruͤhmlichſten n 
Dix | un: 
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gungen von der brittiſchen Nation angeboten wer⸗ 
den) deſſen geheiligter Sache ich eifrigſt ergeben 
bin. Der verſtaͤndige Leſer wird meine redliche, 
obzwar kuͤhne Anmerkungen nicht unfreundlichen 
Abſichten gegen meine Kinder zufchreiben, — 
nicht gegen mein Vaterland: ſondern dem Abſcheu 
gegen die Unabhaͤngigkeit, welche, wenn fie Be 
wirkt wird, unſer vormals ſo vorzuͤglich beneidetes 
Land, unvermeidlich in Untergang, Schrecken und 
Verwuͤſtung ſtuͤrzen wird. 5 
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Be habe nunmehro das Pamphlet, betitelt: 
aS geſunde Menſchenverſtand, vor mir; ue 
ğü ich meine Anmerkungen ganz, frey und redlich 
machen werde. Vielleicht iſt es nicht unſchiklich, meinen 
Leſern zu Gemuͤthe zu führen,, daß die genaue Erforſchung 
meines Gegenſtandes die äußerſte Freiheit der Unterſu⸗ 
chung erfordert. Ich erbitte mir babero, feine Nachficht, 
und daß er ſich forgfältig, erinnern wolle, daß unmaͤßiger 
Eifer die Freiheit eben ſo febr; ‚befejdiget, als eine maͤnn⸗ 
liche e von c nen e Kt ; 
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die Geſelſchaft in jedem Stand eine Gluͤkſeligkeit it. 
Hierzu ſage ich von ganzem Herzen, nein; denn es iſt das 
hoͤchſte Ungemach, denen zugeſelt zu ſeyn, welche, um ihr 
ehrgeiziges Vorhaben zu befördern, den Endzwek einer 
politiſchen Geſelſchaft auf eine erzſchaͤndliche Art verkeh⸗ 
ren. Ich ſage nicht, daß unſer Verfaſſer Burghs poli⸗ 
tiſchen Unterſuchungen, oder Rouſſeaus geſelligem Bera 
trag ſeine Definition der Regierung und ſeinen großen 
Baum zu verdanken hat; aber ich wuͤnſchte, daß er ſei⸗ 
nen Leſer mit folgender Stelle aus dieſem erhabenen Phi⸗ 
loſophen beguͤnſtiget haͤtte: „Um jene Vertragspunkte 
v der Geſelſchaft, welche am beſten mit dem Endzwek der 
„Nationen uͤbereinkommen, genau zu unterſuchen, dazu 
„würden die Fahigkeiten eines höheren Geiſtes erforder⸗ 
„lich ſeyn, der Zeuge von allen menſchlichen Leidenſchaf⸗ 
„ten wäre, ſelbſt aber keinen unterworfen ſeyn müfte, der 
„feine Verbindung mit der menſchlichen Natur, doch 
„aber volkommene Kentnis davon hätte: Kurz ein We⸗ 
„fen, deffen Gluͤkſeligkeit imabhängig von uns ſeyn müs 
yſte, und das nichts deſto weniger fich mit uns befchäfs 
„tigte. Es komt den Goͤttern zu, Geſetze für die Men⸗ 
„ſchen zu machen.“ Mit der aͤußerſten Ehrerbietung 
gegen den berühmten Rouſſeau, kan ich mir in der That nicht 
einbilden, daß Geſetze, wenn fie auch wuͤrklich fo abgefaſt wå» 
ren, unſerem unvolkommenenGeſchlecht weſentlichen Nutzen 
bringen wuͤrden, es waͤre dann, daß die Alwiſſenheit uns 
zum voraus wuͤrdigte unſere Natur zu erheben. Der 
ſcharfſinnige Leſer wird dahero vernehmen, daß nur eine 
uͤble Geſinnung erforderlich iſt, gegen die volkommenſten 
Regierungen loszuziehn und ihnen den Proces zu machen, 
Unſer politiſcher Marktſchreier bedient fich dieſes abgenüz- 
ten 
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ten Mittels, um das Volk in die allerverachteſte Sela⸗ 
veren, unter dem betruͤglichen Namen der Unabhängige 
keit, hinein zu ſchwaͤtzen. Sein erſter unanftändiger An. 
grif ift gegen die englifche Conffitution, welche mit allen 
ihren Unvolkommenheiten der Stolz und Neid des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts iſt, und fiets bleiben wird. Diefer Lob⸗ 
rede unterwirft ſich unſer Verfaſſer mit Widerwillen, in⸗ 
dem er zugiebt, daß die einzelnen Bürger in England 
ſicherer feyn, als in jedem andern Theil von Europa. Er 
ſchreibt in der That um ſo lieber dieſe ganz vorzuͤgliche 
Vortreflichkeit hinterliſtiger Weiſe der Conſtitution des 
Volks zu, als daß ers unſerer vortreflichen Conſtitution 
uͤberhaupt zuſchreiben ſolte: zu ſolchen veraͤchtlichen Aus⸗ 
flüchten iſt unſer Verfaſſer gebracht. Ich wolte ihn wol 
fragen, warum nicht die Conſtitution des Volks bey der 
Regierung Richard des dritten, Henrich des achten und 
anderer tyranniſcher Fuͤrſten, vorzuͤglichere Sicherheit vers 
ſchafte? Manche Seiten koͤnten in der That mit Lobre⸗ 
den angefülfet werden, womit unfere herrliche Conſtitution 
von den vortreflichſten Schriftftellern verſchiedener Natio⸗ 
nen gepriefen iſt. Dieſes ſchoͤne Syſtem, (dem Montes: 
quieu zu folge) unſere Conſtitution, ift eine Compoſition von 
Monarchie, Ariſtocratie und Democratie. Allein es 
ift fon oft geſagt, daß der König die vom Unterhauſe 
durch Ehrenſtellen und Beſoldungen ihm ergeben macht. 


Der gruͤndliche und zierliche Hume erwog dieſe 
Frage, und glaubte, wir haͤtten dieſem Umſtand zum Theil 
unſere poͤchſte Gluͤkſeligkeit zu verdanken, indem ohne fol 
chen Tadel der Krone unſere Conſtitution unmittelbar 
in eine Democratie ausarten wuͤrde; eine Regierungs⸗ 
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form, wovon ich in der Folge den Beweis zu un; hoff 
daß ſie nicht gewahlt werden müffe. Fragte man mich 
um die Kenzeichen der beſten Regierung und um den End- 
zwe, politiſcher Geſelſchaft, fo wuͤrde ich antworten: es 
wire der Zuwachs, die Erhaltung, und das Wohl ihrer 
Glieder. Auf keinem Theil der Erde find dieſe Kenzei⸗ 
chen mit ſo vieler Gewisheit als in Großbrittanien und 
ihm zugehörigen ändern... Nachdem unſer Verfaſſer pers 
ſchiedene Seiten gebraucht hat, um die Bolwerke der. Ge⸗ 
ſelſchaſt durch Erniedrigung der Monarchen zu Grunde 
zu richten, fo fagter, z die reine Wahrheit ift, daß das 
„Alterthum der aalen e keine genang Untera 
za verträgt. lee ; 


Hume 5 indem er von dem ERTA Verlag 
ae macht Nahe traurige „ doch fehe begreiflich 
Anmerkung: „Die Vernunft ſagt uns, daß kein Ei⸗ 
„genthum von daurenden Gtgenſtänden als Ländereien 

‚und, Haͤuſern beſtehe; und da fie von Hand zu Hand 
„gehen, findet ſich nach genauer Unterſuchung,, daß ihr 
„Beſiz in einem oder dem andern Zeitpunkt auf Betrug 
„und Ungerechtigkei it muͤſſe gegruͤndet geweſen fenn, 
„Die Bedürfnisse der menſchlichen Geſelſchaft werden, 
„weder im privat noch öffentlichen, Leben, eine ſolche ger 
„naue Unterſuchung zulaſſen; und es giebt keine Tugend 
„oder moralifche Pflicht, die man nicht mit Leichtigkeit 
„wegſpielen koͤnte, wenn wir einer falſchen Weltweisheit 
pennen und durch jede fubtile Regel der gik in je⸗ 
dem z icht o oder à en fie 12 08 werden möchte, 
a Bi 
ei Set Sage 
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Saget ihr, der Ehre und Wahrheit ergeben, Edn- 
nen wir einen ſtaͤrkern Beweis don ünſers Veffaſſers 
Schaͤndlichkeit geben, als die Anfüuͤhrung der antiphilo⸗ 
ſophiſchen Geſchichte der Juden, um die Monarchie und 
die Beſten der Monarchen zu erniedrigen? Wenn wir in 
der Kürze die Geſchichte dieſes verächtlichen Geſchlechts, 
das noch barbariſcher wär als unsere Wilden, untkrſrrchen, 
Po finden wir, daß dieſe Geſthichte eine beſtändige Folge 
von Wunderwwerken ft, die ifere Einbildungskraft in 
Erſtaunen ſetzen, und unſern Glauben üben. Nachdem 
die Juden vierzig Jahre in ſchreklichen Wüͤſten wanderben, 
wurden ſie, ob fie gleich unter der unmittelbaren Herr, 
ſchaft des Königs des Himmels wären, vornennich itor 
Bosheit wegen zum Untergang verdamt“ Endlich Fon 
men ſie in dem unfruchtbaren Lande Palaͤſting an, wel 
ches ſie durch Ausrottung der Bewohner deſſelben erobern 
und wo ie gleich Teufeln kriegen. Die Bewohner der 
angraͤnzenden Landſchaften verabſcheueten ſie daher mit 
Recht, und die Juden, die ſich beſtaͤndig verabſcheuet ſa⸗ 
hen, haben feit- dem das ganze menſchliche Geſchlecht gé 
haſt. Dieſes ſowohl von Kuͤnſten, als Induͤſtrie und 
Menſchenliebe entblöfte Volk, batte nicht einmahl in fets 
ner Sprache ein Wort, welches Erziehung ausdruͤkte. 
Wir koͤnten in der That unſerm Verfaſſer, der ſich fo wife 
lig mit dem alten Teſtament herumſchlept, um ſeine 
ungegruͤndete Maaßregeln zu unterſtuͤtzen, zu Gemuͤthe 
führen , daß wir aus eben dieſer Quelle manchen fuͤr die 
onarchie guͤnſtigen Text ziehen koͤnten, wenn uns nicht 
uſt waͤre, daß das moſaiſche Geſetz der Freiheit des 
Evangelii weicht. Dem Lefér wird ohne Zweifel durch 
folgenden Auszug von dem, was einer derer allererſten 
93 Chris 
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Ehriften geſagt hat, ein Genuͤge geſchehen: „Das Chri- 
„ſtenthum ift eine geiſtliche Religion, die fich -nur auf 
„himliſche Gegenſtaͤnde bezieht. Des Chriften Erbtheil 
„it nicht von dieſer Welt. Er verrichtet feine Schuldig⸗ 
„keit, es ift wahr, aber er thut dieſes mit einer Gleich 
„guͤltigkeit für den guten oder uͤblen Erfolg feiner Demi 
„hungen. Wenn er ſich nur nichts vorzuwerfen hat, fo 
„liegt ihm wenig dran, ob die Sachen hier unten wohl 
„oder übel gehen? Wenn der Staat in einem bluͤhenden 
„Zuſtande ift, fo wagt ers kaum, ſich über das öffentliche 
„ Wohl zu erfreuen, damit er nicht von unmaͤßigem Stolz 
Huber ſeines Vaterlands Ruhm aufgeblafen werde. 
„Wenn der Staat abnimt, fo ſegnet er die ser Gottes, 

sbie fein: Volk zum Staub erniedriget.““ 5 
Nachdem ich die beſte Regierung bechrieben habe, 
ſo wil ich mich demuͤthigſt erkuͤhnen, gute Könige durch 
folgende untruͤgbare Regel zu beſchreiben. Die beſten 
Fuͤrſten werden beſtaͤndig durch die vergiftete Zungen und 
Federn der Nichtswuͤrdigſten ihrer Unterthanen verlaͤumdet. 
Wegen dieſer traurigen Wahrheit, beziehe ich mich auf 
das Zeugnis unparteyiſcher Geſchichtſchreiber, und auf 
die lange Erfahrung. Der edle unparteiiſche Geſchicht. 
ſchrelber Sully, indem er von dem beinahe göttlichen 
Henrich dem Vierten von Frankreich redet, ſagt, 
„alfo ward dieſer Gott aͤhnliche Fuͤrſt (von den Misver⸗ 
„gnuͤgten jener Zeiten) faſt durch fein ganzes Koͤnigreich 
„als ein grimmiger und unverſöhnlicher T Tyran beſchrie⸗ 
„ben. Es fehlte ihnen nie an einer Partie Gründe, feie 
„nen catholiſchen Adel in eine Rebellion gegen ihn zu ver⸗ 
„binden; 3 und an andern, den Saamen des Aufruhrs 
„unter 
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„unter feine proteſtantiſche Officier und den Adel zu 
slåen. “ Hume ſagt, daß der grauſame unbewegliche 
Tyran, Philip der Zweite von Spanien, wegen ſeiner 
hoͤlliſchen Inquiſition von dem Volk der Niederlande 
nicht mehr verabſchaͤuet ward, als der leutſelige Carl wer 
gen ſeiner unſchaͤdlichen Liturgie von ſeinen aufruͤhriſchen 
Unterthanen. Die vielen unverdienten Beſchimpfungen, 
die unſerm guͤtigen und gnaͤdigen Koͤnig durch den leichte 
fertigen Wilkes, und andere herab, bis auf dieſen neuli⸗ 
chen Verfaſſer wiederfahren find, werden die Menſchlich⸗ 
keit auf ewig verunehren. Denn er ſagt, „daß die 
„Monarchie die allergluͤklichſte Erfindung ſey, die der 
„Teufel je auf die Bahn gebracht, um die Abgoͤtterei zu 
„befördern. Es ift der Stolz der Könige, welcher die 
„Menſchen in Verwirrung ſetzt: Kurz, fährt dieſer Ver⸗ 
„faſſer fort, Monarchie und Succeſſ ion haben nicht nur 
ydieſes oder jenes Königreich, ſondern die Welt in Blut 
„und Aſche gelegt.“ f | 


Wie bedaurenswuͤrdig, unglüéfelig wäre der Zu- 
ſtand der Menſchen, wenn ſie dergleichen verfluchtes, gott⸗ 
loſes Geſchwaͤtze glauben koͤnten! Die Menfchen find in 
der That ungluͤkſeliger Weiſe in jedem Zeitalter der Des 
thoͤrung fähig; allein ſicherlich führe unſers Autors Gift 
ſein Gegengift bey ſich. Aufmerkſam auf den Geiſt ſei⸗ 
ner Schrift, ſtellen wir uns vor, als wären wir in dem 
barbariſchen funfzehnten Jahrhundert; in welcher Pe- 
riode unfer Verfaſſer mit feinem „gefunden Menſchenver⸗ 
„and — eine große Rolle gefpielt haben würde — 
und Blut würde ihn begleiten. EN 
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Sud feinem’ “entres eh Fluch wider unser ehe 
ale Conſtitütion und Monarchie wollen n wir in der Kuͤr⸗ 
ze einen democtakiſchen Staat unterſechen; und zuſehen, ob 
dieſer eine weniger blütdürſtige Regierung iſt oder nicht 
Dieſe Regſerulig ift überaus ſcheinbar, und in der That 
dem Stolz der Men hen fe pnréfcpelbafe, Die cs 
pter einer Rotte, um das Volk zu ihren laſterhaften 
ſichten zu verleiten, halten & es Sels immer mit der 84 
mocratie; ob fie zwar gar wo ft Wiſſen, daß, was fee ruh. 
men, nie mit der Ausübung menen ie, oder wird. 
Wenn tir einem großen Schriftſtellek; gl faube, u bes 
\ yſtund noch nie, und wird 1010 niemalen eine wahre De⸗ 
moceatte in der Welt beſtähen.“ Wunn wir dik Nes 
publiken ven Griechenland ù Nom! unt krſuchen, ‚fo fine 
den wir ſie ſtets in einem à uſtänd des Hide cinbeis 
miſchen oder ‚fremden Krieges, unfer Verfaſſer erwahnt da. 
hero dieſer alten Staten nicht. Als Alexander befahl, 
daß alle die ins Elend Verwieſene durchaus in allen 
Staͤdten wieder in ihren vorigen Head geſetzt werden 
ſolten; fo. fand man, tok i: alle, zuſammen auf zwanzi 
tauſend ausmachten. Was für eine erſtaunende Anja | 
in einem ſo kleinen. Land, als das alte Griechenland! 
Und wie muͤſſen. nicht innerliche Verwirrung, Eifersucht, 
Parteilichkeit, Rache diejenige Staͤdte zerreißen, wo wo 
; Parteien; zu einem ſolchen Grad von Wuth und Verzwei⸗ 
felung ſteigen? Appians, Geſchſchte von den buͤrger⸗ 
lichen Keiegen Roms, enthalt das fürchterliche Ger 
maͤlde von Ermordungen, Verhannungen und Sonfifeie 
rungen, welches je der Wit vorgeſtelt worden. = 3 


Der 
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Dieier votkreſtiche Monteſcuien erklart I Saß eine 
„„Demderatie bie Zuſanimeßſtimmung einet Anzahl fel- 
„ten veteſnigter Umſtände vordutsſetzt; zuerſt iſt esnia 
„hig, daß der Staat an fich ſelbſt von geringem Umfäng 
„eh, fo daß das Volk leicht verſamlet und perſönlich 
„mit einander bekant werden kee. Zweitens, folle die 
„Simplickkät Ihrer Sitten fo. beſchaffen fejn, daß ſie eine 
„ger zu große Häufung der Geſche und Verwirkung in 
„Unter ſtichtung derſelben vechülte: und dritkens müſte ein 
großer Grad“ der Gleichheit int Punet des Rechts und 
„Ansehens unter den Bürgern fen," Eudlich ſo ſolke 
zwenig.oder gar kein gxlis ſtat finden, dent diefer mus 
„entweder der Erfolg des Refchthums ſehn, oder e mut 
ihn noͤtgig machen; er berditbt auf einmal fo wol Nét 
che als Arme:; die einen durch den Beſiz / und die an⸗ 
dern dürch den Mangel deſſelben.“ Dieſem kan noch 
Binpigefüge werden, fahrt der nemliche Verfaſſer fort, 
daß keine Regierung form denen bürgerlichen Kriegen 
und dem interlichen Aufſtand ſo ausgeſetzt ſeh, als der 
democratiſche, indem keine andere fo febr und ſo beſtaͤn⸗ 
dig auf die Veränderung ziefet, auch nicht fo viel Wady- 
ſumkeit und Tapferkeit erfordett, fre gegen die Verände⸗ 
rung zu ſchützen. Es iſt in der That bey einer ſolchen 
Conſtitutton vornemlich noͤthig, daß ein Bürger ſtets mit 
Tapferkeit und Beſtaͤndigkeit bewafnet feni, und fich tåg- 
lich mit aufrichtigem Herzen gegen die Bebeibiis, die 
entweder aus Eigenliebe in ihm ſelbſt, oder in ſeinen 
Landsleuten entſteht, ſchüͤtze; denn, wenn ſie ſich einmal 
in öffentliche Händel einläͤſt, ſo würde es ein Wunder 
ſeyn fie hernach auszurotten. 


H 5 = Unfer 
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Unſer Verfaſſer behauptet, daß Holland und die 
Schweiz ohne einheimiſche oder fremde Kriege ſind. 
Vor ungefahr einem Jahrhundert war Holland in wenig 
Wochen durch die Waffen von Frankreich berent, und 
wurde beinahe auf eine wunderthaͤtige Weiſe errettet, durch 
die Tapferkeit ſeines Prinzen von Oranien, der nachher 
unter dem Namen von Wilhelm dem Dritten ſo be⸗ 
ruͤhmt ward. Faſt in jener Periode bis zu den. Tracta⸗ 

ten von Utrecht war Holland ein Haupttheilnehmer an 
den allerkoſtbarſten und blutigſten Kriegen, die je von 
Menſchen gefuͤhret worden find, Die Wunden, die es 
damalen erhielt , waren 1744 noch ungeheilet, da es wis 
der ſeinen Willen aus feiner friedfertigen Schlafſucht er. 
wekt in einen Krieg gezogen ward; und indem es ſein 
unuͤberwindliches Bergen» op⸗ zoom und Maſtrich verlor, 
war es wieder am Rande der Gefahr, eine Provinz von 
Frankreich zu werden, als es gluͤklicher Weiſe durch die 
brittiſche Nation befveiet ward. In dem Krieg von 
1756 beobachtete Holland ob es zwar beſtaͤndig in dem 
Raub ſeiner Schiffe durch unſere Kreuzer angefallen 
ward, eine demuͤthige Neutralität, Wenn nicht der 
Sieg die brittiſchen Fahnen gekroͤnt hätte, fo würden die 
Hollaͤnder ſonder Zweifel ihren natürlichen: Bundsgenoſ⸗ 
ſen, in welchem Theil der Welt ſie auch waͤren angegriffen 
worden, beigeſtanden haben. Denn es iſt unſtreitig 
wahr, daß das Daſeyn Hollands, als eines Staats, von dem 
Gluͤk von Großbrittanien abhängt, und unveraͤnderlich 
davon abhaͤngen wird. Seit der Ermordung des Barne⸗ 
vell und der unſterblichen Witts durch das betrogene ra⸗ 
ſende Volk, iſt Holland zu ofte durch Anarchie in Bewe⸗ 


gung gefeßt, und durch An zerriſſen worden. Lei- 
der! 
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der! unglüffeliger Weiſe für die Sache der Menſchheit, 
ſchließen die unebene und ungebauete Wuͤſten der Schweiz 
Ehrgeiz, Maͤuterey und Anarchie nicht aus. Seine uns 
fruchtbare Berge koͤnnen nicht feine. ungewiſſe Freiheit 
mit ſolchem Nachdruk ſichern, da es täglich feine Söhne 
an die angraͤnzende Nationen beſonders an Frankreich 
verkauft, durch welches die dreizehn Cantons in eben ſo 
vielen Tagen bezwungen werden koͤnten, wenn dieſer Hof 
einen ſo finfofen und betruͤglichen faſſen koͤnte. Es 
iſt in der That laͤppiſch, wenn wir bedenken, daß Frank⸗ 
reich weit; weſentlichere Vortheile von dem jetzigen Zu⸗ 


ſtand der Schweiz genieſt, als wenn es ſich erſchoͤpfte, 
um eine Menge Truppen zu ernaͤhren, und die Cantons 


damit im Zaum zu erhalten. Laſt uns einen Augenblik 
vorausſetzen, daß unſers Verfaſſers Bekraͤſtigungen von 
Holland und der Schweiz ſo richtig waͤren, als ſie betruͤg⸗ 
lich ſind: ſo flieſt ſein Schlus nicht aus ſeinem vorher 
feſtgeſtelten Satz; denn ihre hoͤhere Vortheile entſtehen 
nicht von ihrer Volksregierung „ fondern von Umſtaͤnden 
eines beſondern Lokalglüks, welches die Fuͤrſten von Eu⸗ 
ropa noͤthiget, fie gegen die almaͤchtige Landmacht, 
wenn ich fo reden darf, von Frankreich zu beſchuͤtzen. 
Nachdem der V. kraftlos unſern Monarchen und die Cons 
ſtitution angegriffen, ſo widerſpricht er der Stimme aller 
Menſchen, indem er erklaͤrt, daß Amerika „in eben dem 
„blühenden Stand geweſen Dun würde, und wahrſchein⸗ 
„licher Weiſe in noch weit beſſerem, wenn ſich keine eus 
»ropälfche Macht um es bekuͤmmert hätte,‘ 


Wenn er meint, daß, wenn dieſes feſte Sand uee 
ferſcht geblieben wäre, fo würden die urfprünglichen Cin- 
wohner 
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“agde glͤͤklicher gemefen foin w bin ich einmal feiet 
Meikung. Ehe ſich noch infere Vorfahren in dieſen 
Provinzen niederließen, ward Fränkteich durch heiligen 
Unſin in Erfcgütterung geſetzt. 25 Dieſes, und Sedaſtian 
Cabots votgaͤngige Entdeckung elieiche, hal dem eng⸗ 
liſchen Volk eine glükliche Gelegenheit verſchäft, dieſe 
Provinzen anzubauen. Endlich da Frankkeich durch 
ſeinen Helden, Dei den Vierten, der Friede wieder ge⸗ 
geben ward, fo würde feine Nation zur Abwwechſtlug 
mit der Buts Eolonien anzulegen überfülle. Da ſie 
num fanden, daß die Engländer Anſpruch auf die robin: 
zen am atlantiſchen Meer machten, fo eigtieren fe fih 
bie Schneebügel von Canada zu, und dürfen wie nicht 
vermuthen ; daß ſie ſolche dieſen fruchtbaren Provinzen 
vorgezogen haben wuͤrden, wenn nicht, die vorherige; Be⸗ 
ſiznehmung und Englands Macht dagegen geweſen wäre. 
aa Sfr fun wird nicht kante, daß „das Define 


et 


Sieg, und men es den e Sni verwil⸗ 
ligte, 
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ligte, brachte es ſich die Abtretung ihrer unrechtmäßigen 
Anmafungdes jetzigen Neupork zuwege. Ich bekenne 
wirklich meine Unfähigkeit, das Unrecht ae „ wel⸗ 
ches wir durch dieſes zweite. „Bekuͤmmern um uns von 
Heiner europsiſchen Macht,“ erlitten haben. In Er⸗ 
mangelung, dieſer Darzwiſchenkunft „wuͤrden die Schwe⸗ 
den bis. auf dieſe Stunde ihr, Etabliſſement „das jeßt Den 
ruͤhmte Penſplvanien, behalten haben, und, folglich auch 
die Hollander das ihrige, - JA einiger Zeit nach, dieſer 
Periode, beſchäſtigte ſich das Volk von Neu: England, 
Geſetze Ju, bilden und au: szuüben, bie, fo. unleidlich P 
blutdürſtig waren „ daß fi ie uns vorfom e als m 
fie, für, Teufel, und a für 9 W en sm 115 
den dene w 


an Es if in der That des tree pat } daß be 
Eintdoh priet von Jamaifa, Barbadoes und Rirginien ; zu 
eben der ſelben Zeit Geſetze machten, die den Geiſt der 
Menſchheit achmeten, und ſolche, wie ſie die Menſchen er⸗ 
tragen konten. Bald nach beſagter Periode, kam der 
große und gute Wilm Penn mit ſeinem philoſophl. 
ſchen Volk, Quaͤker genant, ſamt der Gewiſſensfreiheit, j 
Industrie, und dauerhaftem Credit hier an. Das Volk 
von Ciislatb, “aufgemintere durch die Ausbreitung feiner 
Geſetze und fes Handels nach dieſen Colonien, ſtund 
unſern Kaufleuten und Pflanzern mächtig bey; Bergefläe 
| daß unſete Erabliſſemente mächtig. zunahmen, und 
a aufkamen. Man kan fagen, daß von dieſer Pe⸗ 
Ko pdis zur gegenwaͤrtigen unglaͤlichen Stunde, kein 
a He A RAREN Geſchlechts je eineswolfommnere 
genf pole Voltaire ſagt würklich 5 
— 
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daß, wenn je das goldene Alter eriftirt habe, fo war es 
in Penſhlvanien. Frankreich, übel zufrieden mit der un 
gluͤklichen Lage feiner amerikaniſchen Colonien, war lange 
auf die Eroberung einer unſerer mitleren Provinzen be⸗ 
dacht geweſen. Um dieſes Vorhaben auszuführen, er⸗ 
weiterte es eine Linie von Feſtungen an unſern Graͤnzen, 
und befeſtigte auch wuͤrklich den Ort, der jetzt Pitsburgh 
heiſt. Mit Recht beunruhigt durch dieſen Eingrif, riefen 
wir laut in der Stunde der Noth Großbrittannien um 
Beiſtand an, und es war auch nicht taub auf unſer Ge⸗ 
ſchrey. Das engliſche Miniſterium kuͤndigte, nachdem es 
umſonſt alle die Kuͤnſte der Unterhandlung erfchöpft hatte, 
Frankreich den Krieg an. Nachdem Stroͤme von Blut 
vergoſſen waren, nachdem es hundert und neunzig Millionen 
ſeiner Thaler, und vier oder fuͤnf Millionen der unſrigen 
verſchwendet, erobert es auf eine ruhmvolle Art die frane 
zoͤiſchen Etabliſſements. Sicherlich wird man nicht fas 
gen, daß dieſes letzte „Bekuͤmmern um uns vom engli⸗ 
„ſchen Volk,“ uns ſchaͤdlich geweſen ſey. Unſere Feine 
de ſagen, daß dieſe letzte Darzwiſchenkunft, indem ſie 
uns von Stolz aufgeblaſen habe, uns offenbar zu Grunde 
richten, und das Volk von Brittannien zum Gegenſtand 
der Verſpottung machen werde, weil es fein Blut und feine 
Schaͤtze verſchwendet, Provinzen damit zu vertheidigen; 
„bie doch nicht nur Europa (nach unſers Verfaſſers Meie 
vnung) gewachſen find, ſondern es mit der ganzen Welt auf⸗ 
„nehmen konnen. — “he 
: Unſer Verſaſſer merkt demnächft an, „daß der 
„Handel, wodurch es fich bereichert habe, in den Bedürf. 
„niffen des Lebens beſtehe, und daß es zu allen Zeiten ei- 
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„nen Markt finden werde, fo lange das Effen in Cura 
apa noch Mode ift.“ 


{ 


Ich erwiedere, daß unſere Ausfuhr an Getraide 
gleichſam von geſtern ift; daß die neuliche Förderung deſ⸗ 
ſelben hauptſaͤchlich durch die Zerruͤttung in Pohlen und 
andern Theilen von Europa verurſacht worden, und wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe ganz, oder doch zum Theil ‚aufhören 
wird, ſo bald als das fruchtbare Pohlen und die noch 
fruchtbarere Ukraine wiederum bebauet werden wird. Ich 
glaube, die Europaͤer aßen, ehe noch unſere Kaufleute unſer 
Getraide ausfuͤhrten, und werden vielleicht eſſen, wenn 
ſie auf hoͤren es auszufuͤhren. Ich leugne, daß dieſer 
Handel uns bereichert hat; und ich koͤnte unzaͤhlige trau⸗ 
rige Beweiſe vom Gegentheil anfuͤhren. Ich wil nur 
anmerken, daß ein Acker, von einem Strich des beſten 
Weizenlandes, in der allerfruchtbarften und angenehmſten 
Weizengegend in Amerika, welche durch die Cheſopeak⸗ 
Bay begraͤnzt wird, und fat am Delaware -Bay liegt 
vor zehen Jahren kaum anderthalb Guineen überfchritten 
haben wuͤrde; 1773 wuͤrde man in der That dergleichen 
Land, welches mit Holz uͤberwachſen ift, kaum den Acker 
um vier Guineen haben verkaufen koͤnnen. Ein unge⸗ 
zweifelter Beweis, daß es an Leuten, an Fleis und an 
Reichthum fehle! Dieſes ift noch mehr fo, wenn wir bas 
denken, daß eine Korn «und Weizenerndte von ſolchem 
Land, wenn es mit Verſtand gebauet, wuͤrklich den ge⸗ 
ſetzten Preis erſtatten wuͤrde. Unſer Verfaſſer behaup⸗ 
tet, „daß unfere gegenwärtige Menge der Leute hinlaͤng⸗ 
„lich ſey, die Macht der ganzen Welt zuruͤk zu treiben; 
„daB das feſte Land zur gegenwaͤrtigen Zeit die e 

„diſei⸗ 


t 
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ddiſeiplinirte ? Armee von allen Maͤchten unter dem Him⸗ 
„mel habe; daß die engliſche Schifsflotte nur drey und 
„eine halbe Million Sterling werth iſt,“ welches fie dent 
würklich auf fünf und dreißig Schiffe von der Linie, 
zwanzig Schiffe von vierzig Canonen, zwanzig von fechse 
und dreißig und acht von zwanzig Canonen zurüͤkſetzen 
wuͤrde. Daß, wenn Amerika nur den, zwanzigſten 
Theil dieſer Macht hätte PT) wuͤrde es Brittannien 
Jaben weitem: ‚überlegen ſeyn; daß Unabhängigkeit nöthig 
ist, weil Frankreich und Spanien uns nicht eher, bis dies 
Ijgeſchehn/ beyſtehen fônne. Er behauptet auch, „daß 
beinen uns nicht regieren.; und daß nichts 
Saen eine Ausſohnung mit ihm entſtehen fönne,* | 
Ich werde mich freimthigſt bemühen, um zu zeigen, 
daß unſer Berfaſſer die Thatſachen auf eine ſchaͤndliche 
Ait fäſchlich vorſtelt; den wahren Zuſtand von Grofe 
brittannien und feinen Colonien gar: nicht kent; gänzlich 
zu d der ſchweren Arbeit, die er fich auf eine vermeſſene Art 
angemafiet, unfähig ; und heftig erpicht iſt, uns auf den⸗ 
jenigen Rand des Abhangs zu leiten, auf welchem er 
fab zitternd ſteht. Um meine Funken anzuzuͤnden, fü 
muß ich die Umſtaͤnde von Großbrittanien und ſeinen 
Colonien treulich darlegen. Wenn ich dahero in der 
Scaͤrke ber Beſchrelbung gewiſſe, kuͤhne und redliche 
13 5 elei mit Einfalt entfalte, fi ſo wird ſich der ver⸗ 
ſtaͤndige “Eee erinnern, daß eine wahre Kentnis von uns 
ſerm Suftand unſerer Sicherheit eben ſo weſentlich ift} 
als die Unit davon ſie in Gefahr ſetzen koͤnne. 


In. den engliſchen Provinzen haben wir die ſchwar⸗ 


zen und andern ‚Selaven ausgenommen, 160,000 oder 
. 170, 000 


Éd : 
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170,000 Mann, die tuͤchtig find Waffen zu tragen. 
Wenn wir aber die Quaͤker, die Anabaptiſten und andere 
Religionsparteien, welche einen Abſcheu vor den Waffen 
haben, einen Theil der Emigranten, und diejenigen, welche 
eine dankbare, vorzuͤgliche Lebe für die alte Conftitution 
und den Mutterzuſtand haben, davon abziehen, fo wers 
den wir gewis die erſte Anzahl auf 60, oder 70,000 
Mann reduciren. Nun wollen wir dieſe einmal den roͤmi⸗ 
ſchen Legionen gleich ſtellen; koͤnnen wir aber wol vermuthen, 
daß fie fähig ſeyn ſolten, ein Land, das ſich beinahe auf 
1200 (engliſcher) Meilen am Ocean ausdehnt, gegen die 
brittiſche Macht zu vertheidigen? Geſetzt unfere Truppen 
verſamleten ſich in Neuengland, wenn es die Britten 
nicht für rathſam achten fie anzugreifen, fo eilen fie nach 
andern Provinzen, und verwüften fie, welches denn Neus 
england zu Grunde richten wuͤrde. 5 


Wenn wir aber durch Zertheilung unſerer Truppen 
unſere Provinzen zu vertheidigen uns einbilden, fo find wir 
unfehlbar auch verlohren. Unſere allerfruchtbarſte Pros 
vinjen find mit unendlichen einheimiſchen Feinden und 
Sclaven angefuͤlt, ſie ſind durchſchnitten von ſchif baren 
Fluͤſſen, wo man an allen Orten leicht mit den brittiſchen 
Flotten und Armeen hinkommen kan; ſie koͤnnen keine 
Vertheidigung machen. Wenn wir ohne Leidenſchaft 
und Vorurtheil unſere andere Provinzen, die halb bewaf⸗ 
net, ohne Geld, und von einer Flotte entbloͤßt find, bee 
trachten, fo müffen wir bekennen, daß keine Macht jes 
mahlen ſolche maͤchtige Antagoniſten, unter ſolchen beſon⸗ 
deren Umſtänden des Ungluͤks, angegriffen habe. In 
den beſſeren Tagen Roms, lies man es nicht zu, daß regel. 

ö J maͤßige 
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maͤßige Truppen es vertheidigen durften. Leute, die kein 
Eigenthum beſaßen, nahm es nicht in ſeine Milliz auf. 
(als ſeine einzige Armee.) Ich bin aufs aͤußerſte wegen 
Abſonderung der Leute von Connecticut von unſerer Armee 
bekuͤmmert geweſen; es prophezeiet keinen feurigen En⸗ 
thuſiasmus zur Freiheit und dem Ruhm. Wir haben 
immer noch eine Armee vor Boſton, und ich wuͤrde mich 
außerordentlich gluͤklich ſchaͤtzen, weſentliche Beweiſe 
ihres Ruhms zu hoͤren. Ich hoffe immer noch große 
Dinge von unſerer Armee vor Boſton, wenn erſt die Re⸗ 
gimenter, die jetzt errichtet werden, und welche der Man⸗ 
gel an Brod wahrſcheinlich bald volzaͤhlig machen wird, 
damit werden vereiniget ſeyn. Ungeachtet der beſondern 
Kebe, die ich fuͤr meine Landsleute fuͤhle, ſo bemerke ich 
doch mit Kummer, daß unſere Kriegsvoͤlker bisher nur 
wenige Beweiſe des ſpartaniſchen und roͤmiſchen Enthuſi⸗ 
afmus gegeben haben. Mit aufrichtigem Herzen bez 
ſchwoͤre ich den Leſer zu glauben, daß keine Perſon auf 
eine empfindlichere Weiſe betruͤbt geweſen, als ich es 
war, da ich die Feinde von Amerika anmerken hoͤrte, 
daß vor dem ungluͤklichen Vorfal von Quebek noch nie 
ein General einzeln gefallen, und auf eine ſo unruͤhmliche 
Art ungerochen geblieben waͤre. Ich zweifele jedoch 
nicht, daß wir nicht ſolten noch einſt eben ſo beruͤhmt we⸗ 
gen kriegeriſchen Muths werden, als eine Nation unter 
der Sonne. So ſehr mir auch die Tugend und der 
Muth meiner Landsleute am Herzen liegt, ſo kan ich 
doch nicht die Geſchichte des menſchlichen Geſchlechts ſeit 
der chriſtlichen Zeitrechnung denken, ohne zu zweifeln, daß 
der Eifer zur Freiheit zu folchen ruͤhmlichen Bemuͤhun⸗ 
gen des Heldenmuchs ermuntert werde, als Religions- 

Enthu⸗ 
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Enthuſtaſmus, der ſeine Anhaͤnger oft zu ſolchen ange⸗ 
trieben hat. Wenn der grauſame unerbitliche Tyran, 
Philip der Zweite von Spanien, nie den Verſuch ge⸗ 
macht haͤtte, den hoͤlliſchen Richterſtuhl der Inquiſition 
in die Niederlande einzuführen; „fo iſt es ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß die gegenwaͤrtige Staten von Holland bis jetzt 
noch Provinzen von Spanien geblieben, und den funfjige 
ften Pfennig und andere ſchmerzhafte unbillige Forderun⸗ 
gen geduldig bezahlt haben wuͤrden. Gewis iſt es, daß 
die ſchottiſchen Fanatiker und das engliſche Volk ſich 
nie gegen Carl den Erſten bewafnet haben wuͤrden, wenn 
nicht Religions ⸗Enthuſtaſmus ihre Gemuͤther mächtiger 
angetrieben hätte, als Eifer zur Freiheit; die Wirkun⸗ 
gen deſſelben auf die menſchlichen Gemuͤther ſind ſeit be⸗ 
fagter Zeitrechnung beſtaͤndig matter geweſen, als die erſte 
weit maͤchtigere Keidenſchaft. Dieſe kuͤhne Bekraͤftigun⸗ 
gen werden ſo wol durch bekante Thatſachen, als durch 
den gelehrten Hume und andere verſtaͤndige Geſchicht⸗ 
kundige unterftügt Ich kan hier nicht umhin, die Una 
gleichheit der menſchlichen Natur anzumerken. Die 
Schotten, die allerwuͤtendſten Schwaͤrmer zur damaligen 
Zeit in Europa, wurden von Cromwell zu Dunbar gleich 
Schaafen geſchlachtet, wo ihre fuͤrchterliche Armee kaum 
einigen Widerſtand machte, wenn wir den ausnehmen, 
der von einer Handvol Koͤniglichgeſinter von dieſer Leiz 
denfchaft erlaſſen gemacht wurde. Gewis iſt es, daß 
dieſe Schwaͤrmer oft von ihrem Landsmann dem tapfren 
Marquis von Montroſe in Stuͤcken gehauen wurden, 
deffen Truppen (Bergſchotten und andere Königlich ger 
— gegen alles, was Preſbyterianiſch war, Abſcheu 

atten. 


Mini Mit 


I 


132 (IL Die klare Wahrheit. 


Mit der aͤußerſten Ehrerbietung gegen den ehrwuͤr⸗ 
digen Congres, ſehe ich doch nicht den allerentfernteſten 
Schein der Huͤlfe von fremden Maͤchten. Die Fuͤrſten, 
welche einzig und allein im Stande ſind uns beizuſtehen, 
ſind die Koͤnige von Frankreich und Spanien. Wenn 
wir, nach unſers Verfaſſers Meinung, einen achten Theil 
der bewohnten Welt beſitzen, und wirklich den weſtindi⸗ 
ſchen Handel von England dahin verhindern koͤnnen, ſo 
ſind der franzoͤſiſche Indigo und andere weſtindiſche Waa⸗ 
ren und die ſpaniſche Kriegsſchiffe, wegen unſerer Macht, 
in großer Gefahr. Die Franzoſen und Spanier ſind 
dahero elende Statskundige, wenn ſie nicht England bei⸗ 
ſtehen, ſeine Colonien wieder zum Gehorſam zu brin⸗ 
gen. — Scherz beifeit, koͤnnen wir uns fo betruͤgen lafz 
ſen, von dieſen Fuͤrſten Huͤlfe zu erwarten, welche, da ſie 
ihren Unterthanen einen Geſchmak zur Freiheit beibringt, 
ihren unumſchraͤnkten Thron auf alle Faͤlle erſchuͤttern 
wuͤrde. — Angebohrne, offenbare Feinde unſerer gebeilige 
ten Sache! werden ſolche wol die Flamme der Freiheit in 
Amerika unterſtuͤtzen, da ſie heftig erpicht ſind, deren 
heimlich ſterbende Funken in ihren eignen Herſchaften 
auszulöfchen? Können wir glauben, daß dieſe Fürften, 
ein fir ihre Unterthanen und Colonien fo gefährliches Bei- 
ſpiel dadurch geben werden, daß ſie jenen Provinzen zur 
Unabhaͤngigkeit behuͤlflich find? Wären wir unabhängig, 
und durch eine unendliche Menge Leute von allen europaͤi⸗ 
ſchen Laͤndern vermehret, fo würde dieſes feſte Land auf 
eine ſchnelle Art zu einer für die Einbildungskraft erſtau⸗ 

nenden Macht gelangen. Bald, ſehr bald, wuͤrden wir 
im Stande ſeyn, Mexico und alle ihre weſtindiſche Eta⸗ 
bliſſements zu erobern, denen zu ſchaden, oder Beſitz das 
95 von 
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von zu nehmen, wir in der That ſehr gluͤklich gelegen ſind. 
Simpel und leicht zu begreifen, wie dieſe Wahrheiten 
ſind, koͤnnen ſie wol dem Volk und denen Fuͤrſten von 
Europa unbekant ſeyn? Sey es indeſſen zugegeben, daß 
beſagte Fuͤrſten, uneingedenk der ſchaͤdlichen Statsklug⸗ 
heit des Richelieu, welche Carls Unterthanen gegen ihn ſelbſt 
bewafnete, und der noch ſchaͤdlichern Statsklugheit von 
Ludwig dem Vierzehenden, der da zulies, daß unſer 
ruͤhmliche Befreier die Revolution bewirkte: Ich fage, 
ſey es zugegeben, daß beſagte Fuͤrſten, unachtſam auf die 
zukuͤnftige Folgen und die Unſchiklichkeit der Zeiten, wirf« - 
lich uns beizuſtehen geneigt ſind; ſo ſagt, ihr Freunde 
der Freiheit und der Menſchen, wuͤrde von einer Armee 
Franzoſen und Spanier, in dem Innern von Amerika, 
keine Gefahr zu befuͤrchten ſeyn? Wuͤrdet ihr nicht ihre 
Vereinigung mit den Canadiern und Wilden und mit den 
vielen Catholiken, die durchaus in en Colonien zerſtreuet 
ſind, befuͤrchten? ; 
faft uns nun in der Kune ben vorzuͤglich beneide⸗ 
ten Zuſtand von Großbritannien beſchauen. Wenn wir 
die Macht von Brittannien, unverworren durch Verbin⸗ 
dung mit dem feſten Lande und dem politiſchen Gleichge⸗ 
wicht, betrachten, ſo koͤnnen wir mit Recht das von ihm 
past was unſer Verfaſſer von Amerika ſagt, nemlich: 
„Daß es ganz Europa gewachſen if.“ Erſtaunend wa- 
ren die Unternehmungen von England in dem Krieg un⸗ 
ter der Königin Anna, da es wenig Nutzen vom Colonie⸗ 
Handel hatte, und ehe es ſich noch der Tapfer teit, der gu- 
ten 1 und der Menge Leute von Ra a wh 
pes bediente 
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Daß England damahlen Europa Geſetze vorſchrieb, 
wird man ſich lange erinnern. Im letzten Krieg ward 
fein Ruhm, wo möglich, noch herrlicher erhoͤget. In 
jedem Theil der Welt ſchwebte der Sieg um ſeine Armeen 
und Flotten herum, und ſein Ruhm erſchol von Pol zu 
Pol. Gegenwaͤrtig iſt Brittannien der Schiedsrichter 
von Europa. Es iſt keine große Pralerey, wenn man 
behauptet, daß die Ruſſen hauptſaͤchlich Brittanniens 
Macht ihre Lorbeern zu verdanken haben, welche allein 
Frankreich zuruͤk hielt, den Untergang ſeines alten getreuen 
Bundsgenoſſen, der ottomaniſchen Pforte, zu bewirken. 
Es waͤre uͤberfluͤßig, alle feine mächtige Allianzen herzu⸗ 
rechnen, oder ſeiner unermeslichen Reſourcen zu gedenken; 
ſeine Erhebungen von unglaublichen Summen, von acht⸗ 
zehen, neunzehen, und zwey und zwanzig Millionen 
Sterling zum Dienſt derer Jahre 1759, 60, und 61, kam 
Europa erſtaunender vor, als die Siege ſeiner Flotten 
und Armeen. Die jährlichen Einkuͤnſte des Koͤnigreichs 
von England; allein, beliefen fich: feit vielen Jahren auf 
drey und dreißig Millonen Sterling. Es wurden in die⸗ 
fem Koͤnigreich jährlich fünf und dreißig Millionen Schef⸗ 
fel Weizen gezogen, und vielleicht eben ſo viele Scheffel 
von anderem Getreide. Es werden daſelbſt jährlich zwoͤlf 
Millionen Vließen Wolle geſchoren. Kurz, das Königs 
reich iſt ein volkommener Bienenſtok in der Menge der 
Leute und Induſtrie; und es wird von ihm geſagt, daß 
es mehr, Induſtrie in fidh enthielt, folglich auch mehr 
Reichthum, als aller uͤbrige Theil von Europa. Der 
berühmte, Hume fat, si folte faſt eben fo bald befürdh- 

„ten, daß alle unſere Fluͤſſe und Quellen erſchoͤpft wuͤr⸗ 
aden, als daß das Geld ein Koͤnigreich verlaſſen ſolte, 
„m 
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500 es Leute giebt und Induſtrie anzutreffen ift. Die 
brittiſche Seemacht beſtand am Ende des letzten Krieges 
beinahe aus zweihundert Schiffen von der Linie, und aus 
einhundert großen, und ohngefehr einhundert kleineren Fre⸗ 
gatten oder andern armirten Schiffen. Seit dem Frie⸗ 
den, glaube ich, iſt die Flotte aufs ſorgfaͤltigſte durch Lord 
Sandwich erhalten, von dem man ſagt, daß er dieſem 
muͤhſamen Departement fo gewachſen ſey, als irgend je- 
mand in Europa. Seit dem Kriege find jährlich verſchie⸗ 
dene große Schiffe gebauet worden; und es iſt gantz ge⸗ 
wis, daß Großbrittanien nach einer gegebenen Zeit von 
ſechs Monaten ſolche Flotten ausruͤſten koͤnte, die fuͤrchter⸗ 
lich genug waͤren, gegen jede Schifsmacht, ſo gegen es 
angehen koͤnte oder würde, zu ſtreiten. Die unendliche 
Menge von Schifs = und anderem Vorrath, in den vera 
ſchiedenen Zeughaͤuſern, nebſt der koͤniglichen Flotte,) 
kann jetzt nicht weniger als zwanzig Millionen Sterling 
werth ſeyn. Die Inſel von Großbrittannien, welche 
zwiſchen ſechs und ſieben hundert (engliſcher) Meilen in der 
Länge, und auf zwey tauſend Meilen im Umfange hat, 
und auf der allenthalben Hafen eingeſchnitten ſind, bildet 
(nebſt andern Gründen) ſolche Pflanzſchulen von Seeleu⸗ 
ten, als die Welt nich aüfpeiſen fan. 


Nun wollen wir Jiasi Verfaſſers Rechnung von 
der großbrittattanniſchen Flotte unterſuchen. „Sie ift; 
vſagt er, nicht mehr als 35 Million Sterling werth.“ 
Dieſer Wach würde fte würkach auf gehen ee 
J 4 


| 15 Sam Hauptfäife ſind von 1763 bis zu. 177 gebauet 
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vom zweiten Rang, zehen vom dritten, funfzehen vom 

vierten, auf zehen Schiffen von 40 Canonen, zehen von 
36, und auf acht von 20 Canonen ſetzen. „Wenn Ame⸗ 
„rika, ſagt er, nur den zoften Theil der brittiſchen See- 
„macht haͤtte, fo wuͤrde es ihm weit uͤberlegen fern; ins 
„dem, da wir weder fremde Herrſchaften haben, und 
„auch keinen Anſpruch auf einige machen, ſo wuͤrde un⸗ 
„fere ganze Macht an unſerer eigenen Kuͤſte angewendet 
„werden; woſelbſt wir durch die Lange der Zeit, zwey 
„gegen einmal, den Vortheil uͤber diejenigen haben wuͤr⸗ 
„den, welche erſt drey ⸗oder viertauſend Meilen, ehe fie 
„uns angreifen koͤnten, und auch die nehmliche Entfer⸗ 
„nung zuruͤk, ſich auszubeſſern und wieder volzaͤhlig zu 
„machen, zu ſegeln hätten: Und ob zwar Brittannien 
„unfern Handel nach Europa durch feine Flotte vers’ 
„hindern kan, fo koͤnnen wir hingegen feinen Handel nach 
„ Weſtindien eben fo febr verhindern, welches, da es in 
„der Nachbarſchaft von dem feſten Lande liegt, gaͤnzlich 
„in feiner Gewalt ift S nseN 


Wenn es ſchiklich waͤre, bey einer ſo ernſthaften Ge⸗ 
legenheit zu ſcherzen, ſo wolte ich den Leſer an unſers 
Verfaſſers Beſcheidenheit erinnern, indem er ſagt. „Wir 
„machen feinen Anſpruch auf fremde Herrfchaften. ,, Da 
wir die zahlreicheſte und die am beſten bifciplinirte Armee 
unter dem Himmel haben, und dazu eine Flotte, welche 
ſtark genug iſt, die großbrittanniſche Flotte zu ſchlagen; 
denn unſere gegenwaͤrtige Schifsruͤſtung macht eine 
Flotte von mehr als gleicher Staͤrke von dem zwanzigſten 
Theil der brittiſchen Flotte (nach unfers Herrn Verfaſſers 
Schaͤtzung) aus. Ungeachtet unſers Verfaſſers Delika⸗ 
S ee fefie 
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teſſe, kan ich doch nicht auf die Nüglichkeit der Zucker. 
pflanzungen für die Gouvernemens von Neuengland den 
ken, ohne zu hoffen, ſie werden den Admiral Manly be⸗ 
ordern, Jamaica und die andern weſtindiſchen Inſeln weg⸗ 
zunehmen. Dem Admiral kan es nicht an Leuten fehlen, 
weil nach unſers Verfaſſers Meinung, „etliche wenige 
„geübte Matroſen gar bald eine hinlaͤngliche Anzahl thaͤti⸗ 
„ger fanbleute in der gewohnlichen Schifsarbeit unters 
„richten werden.““ Ich geſtehe zwar in der That, daß 
die brittiſche Kriegsſchiffe insgeſamt beſtaͤndig mit ſehr ge⸗ 
übten Matroſen ausgeruͤſtet find; und eben fo beſtaͤndig 
die franzoͤſiſchen Schiffe ſchlagen, die doch mit , thaͤtigen 
„Landleuten, ob ſie zwar durch etliche geuͤbte Matroſen 
„hinlaͤnglich unterrichtet,“ doppelt bemant find. Aber 
der Leſer wird bemerken, daß unſer Verfaſſer die See⸗ 
macht von Brittannien mit mehrerer Leichtigkeit gede⸗ 
muͤthiget hat, als es Frankreich und Spanien haͤtte thun 
koͤnnen; und hat es auch mit glüflicherem Erfolg von un⸗ 
ſeren Häfen vertrieben, als es Spanien that, welches 
genoͤthiget ward, ihm Gibraltar und Portmahon zur 
Bequemlichkeit feiner Flotten und feines Handels zu über: 
geben 292 | 


Wir muͤſſen in der That zugeben, daß Spanien, 
ob es zwar in dem Beſitz von Mexico und Peru iſt, nicht 
die zahlreicheſte und beſte diſciplinirte Armee unter dem 
Himmel unterhalten, vielweniger eine Seemacht ausrü- 
ſten kan, die im Stande iſt mit den brittiſchen Flotten 
zu streiten. Man muß auch eingeftehen, daß er (unfer 
Verfaſſer) Großbritanniens gedemuͤthigte Seemacht ſehr 
guͤnſtig für uns eintheilen laͤſt, indem es neunzehn Theilen 
Fu: J 5 davon 
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davon auf dem mittellaͤndiſchen Meer, in Aſten, Afrika) 
und ich weis nicht wo gebraucht; da er doch weis, daß 
wir die Verhinderung ſeines weſtindiſchen Handels, (ein 
Handel von der groͤſten Wichtigkeit) fo ſehr in unſerer 
Macht haben. 


Ich würde € ür die arme menfchliche Natur erroͤ 

then, wenn ich mir einbildete, daß jemand außer einem 
Bigotten dieſe laͤcherliche Geſchichte, dieſe offenbaren 
Gaſconaden, in Beziehung auf unſere Seemacht und et⸗ 
liche geſellige Matroſen glauben koͤnte, und daß Frank⸗ 
reich und Spanien uns (die wir im Vorbeigehen, zufolge 
unſerem Verfaſſer, im Stande ſind zu bezwingen) 
nicht ehender beiſtehen wolle, bis (indem man ein Wort⸗ 
ſpiel mit uns treibt!) wir uns unabhaͤngig erklaͤren. Kan 
ein vernuͤnftiges Weſen nur einen Augenblik glauben, daß 
Großbritannien, deffen politiſche Eriſtenz von unſerem 

conſtitutionsmaͤßigen Gehorſam abhängt, das nur geſtern 
alles mögliche anwandte, um uns von Frankreich zu erret⸗ 

ten, ſich nicht auch eben ſo maͤchtig hervorthun wuͤrde, 

uns an unſerm unfinnigen Entwurf der Unabhaͤngigkeit zu 

| verhindern? Können wir einen Augenblik zweiflen, daß 
der Koͤnig von Großbrittannien und ſeine Miniſters, de⸗ 

ren Ehre ſowohl als perſoͤnliche Sicherheit von unſerem 

Gehorſam abhaͤngt, nicht jede Nerve der brittiſchen 

Macht anſtrengen werden, um ſich ſelbſt und uns vom 

Untergang zu erretten. N. Ratet 


„Viel, ſagt unſer Verfaſſer „ bat man von der 
Staͤrke von Britannien und den Colonien geſagt, daß 
ſie in Verbindung mit einander der Welt Trog bieten 

koͤnten: 
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koͤnten: Allein dieſes iſt bloße Einbildung; das S n 
fal des Kriegs ift ungewis. 


Vortreflicher Vernunftſchlus und mit unferm Vers 
faſſer wahrhaftig übereinftimmend! Wir folten vor uns 
ſelbſt Europa gewachſen feyn, ja was noch mehr iſt, der gans 
zen Welt; allein in Verbindung der allerfuͤrchterlichſten 
Macht auf Erden, da muß die Sache bloße Einbildung 
fem; da ift das Schikſal des Kriegs ungewis! Es heift 
in der That Demüthigung, wenn man betrachtet, daß 
dieſer Bar faſſer eine Regierungsform fuͤr einen betraͤchtli⸗ 
chen Theil der Menſchen einrichten wil, und im Fal, daß 
es gelinge, er wahrſcheinlicher Weiſe ſo lang einer von 


“unfern Tyrannen ſeyn würde, bis daß wir einen noch bes 


ruͤhmtern Tyrannen von der Armee bitten wuͤrden, ihn 
durch einen Fußteit in feine urſpruͤngliche Dunkelheit zu 
verſetzen. „Eine eigene Regierung fuͤr uns iſt unſer 
59 UNE Recht, | fagt unfer Verfaſſer. „Hatte 


Pa bh | 8 f ſind zum hr für das menſch⸗ 
liche Geſchlecht fhón klingende Worte, welche felten 
oder niemahls auf die menſchlichen Angelegenheiten wir⸗ 
ken; wenn fie es thäten, fo muͤſten wir, ftat das va- 


kante Land denen Entwürfen des Ehrgeitzes zuzueignen, 


alsbald Abgeſandte an die Indianer ſchicken, um ſie zu 
bitten, daß fie doch ihre ehemalige Beſitzung wieder an- 
i treten, uns aber erlauben moͤchten, nach dem Land un⸗ 


ſerer Vorfahren, wo wir wilkommene Gaͤſte ſeyn würden, 
ruhig abzureiſen. Allein, faͤhrt unſer Verfaſſer fort, 
„warum ſolten wir der Welt Trog bieten? Unſer Plan 


si, 
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„iſt Handel, und wenn wir dieſen wohl in acht nehmen, 
„o wird er uns den Frieden und die Freundſchaft von 
„ganz Europa verſichern, denn da es das ganze Inte⸗ 
prefe von ganz Europa iſt, Amerika zu einem freien Ha- 
„ren zu haben, fo wird ihm fein Handel ſtets zu feinem 
„Schutz ſeyn, und ſeine Unfruchtbarkeit an Gold und 
„Silber wird es vor allem me iapa ſcher 
uſtellen L 


Ich bin volkommen zufrieden, daß wir in keinem 
Zuſtande ſind, der Welt Trotz zu bieten, daß der Han⸗ 
del und Großbrittanniens Schutz uns den Frieden, und 
die Freundſchaft von ganz Europa verſichern wird: Al⸗ 

lein ich leugne, daß es das Intereſſe von ganz Europa iſt, 
Amerika zu einem freien Hafen zu haben, es fen dann, 
daß fie ihre Herrſchaften gern vom Volk entblößen wolten. 
Sein Satz, daß die Unfruchtbarkeit an Gold und Silber 
uns vorm feindlichen Einfal ficher ſtellen wird, iſt in der 
That ſehr luſtig. Haben wir nicht eine weit beſſere Ver⸗ 
ſicherung gegen allen gewaltſamen Einfal? nemlich, „die 
„zablreichefte und befte disciplinirte Armee unter dem Him⸗ 
„mel, “oder hat fie unſer Verfaſſer gar ſchon abgedankt ? 
Und dann, man ſage mir einmal, wie viel Gold und 
Silber bringen die Bergwerke von Flandern hervor? und 
welches Land hat wol fo oft feine unglüfliche Felder in 
Blut getraͤnkt, und von geronnenem Menſchenblut befruch⸗ 
tet geſehen? Die Fuͤrſten von Europa haben lang das 
Wandern ihrer Unterthanen nach Amerika geſcheuet; und 
man ſagt, daß der Koͤnig von Preuſſen mehr als einmal 
Neulander, oder diejenigen, welche feine Unterthanen 
zum Cmigriten verführten, habe aufhängen laſſen. Ich 
befürchte 
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befürchte auch, daß Brittannien ein Theil von Europa 
iſt. Nun wohlan Alter! da ihr nun deutlich gezeigt 
habt, daß wir ſeinen weſtindiſchen Handel einſchraͤnken 
koͤnnen, iſt es denn ſein Intereſſe, wenn wir dadurch, 
indem es zulaͤſt, daß Amerika (wie ihr es ausdruͤkt) ein 
freier Hafen wird, es noch mehr darin einſchraͤnken? 
Koͤnnen wir vermuthen, daß es ſein Intereſſe ſey, ſei⸗ 
nen ſchaͤtzbaren Handel nach den Colonien zu verlieren, 
welches es doch wuͤrklich thun würde, wenn es: fi gefal 
len laͤſt, daß Amerika zu eurem freien Hafen wird. 
Wenn es dahero das Intereſſe von ganz Europa ift, Ame⸗ 
rika zu einem freien Hafen zu haben, ſo iſt das brittiſche 
Volk aͤußerſt einfaͤltig, ſo viele Millionen Sterling zu ver⸗ 
ſchwenden, um dieſes zu verhindern. „Es iſt der Na⸗ 
„tur der Dinge, allen Beifpielen voriger Jahrhunderte 
„zuwider, ſich nur vorzuſtellen, daß dieſes feſte Land 
„irgend einer aͤußerlichen Macht lang unterworfen blei⸗ 
spen kan.“ 2 | 


Das Alterthum verſchaft uns keine Erläuterung in 
Beziehung auf die zukunftige Regierung von Amerika. 
Rom, in einem unfruchtbaren Winkel von Italien gele⸗ 
gen, hat lange, ſehr lange die damahlige Welt in Ket⸗ 
ten behalten, und wuͤrde wahrſcheinlicher Weiſe feine 
Herrſchaft laͤnger behauptet haben, haͤtte nicht das Kreuz, 
indem es das Reich nach Byzantz verlegte, die Adler 
geſchwaͤchet, und wäre es nicht zur gerechten Vergeltung 
durch die Barbaren zerſtoͤret worden. Ich ſehe keine Ur⸗ 
fach zu zweiflen, daß nicht Großbritannien uns lang in 
unſerem Conſtitutional⸗Gehorſam erhalten ſolte? Die 
Zeit, die Zerſtoͤrerin menſchlicher Aare 10 
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freilich fein politiſches Leben durch einen ſanften Verfal 
endigen; gleich Rom, duͤrfte es gezwungen werden, ſich 
gegen die Hunnen und Alarichs von Norden zu vertheidi⸗ 
gen. Undankbar würde es ſeyn, wenn wir uns bemuͤ⸗ 
beten: feinen politiſchen Hintrit zu beſchleunigen. Brit- 
tannien wird jedes Mittel erſinnen, uns in unſerm Ge⸗ 
horſam zu erhalten, und lieber, ehe ihm ſolches mislin⸗ 
gen ſolte, dieſe Provinzen mit den maͤchtigen Staaten 
von Europa theilen. „Die Gewalt von Großbrittan⸗ 
„nien über dieſes feſte Land iſt eine Regierungsform, 
„welche fruͤher oder fpâter ein Ende haben mus.“ 


Dieſes habe ich zugegeben; und ich ſetze hinzu, 
daß fich Millionen Veränderungen auf dieſem feſten Lande 
zutragen konnen; doch bin ich nicht um eine einzige fo 
febr bekuͤmmert, als es unfer Grillenphoͤnix ift, der 
Verfaſſer des geſunden Menſchenverſtandes. „Die 
„Colonien haben einen ſolchen Geiſt der guten Ordnung 
„und des Gehorſams gegen die Continental - Regierung 
„zu erkennen gegeben, welches hinlaͤnglich iſt, jederman 
„hierüber zu beruhigen.“ N 

Was iſt dieſe Vereinigung, deren man ſich ſo ſehr 
ruͤhmt? Woher entſteht das Marſchieren und Zurüfmar- 
ſchieren faſt durch jede Provinz, um die ſogenanten Tor⸗ 
rys zu entwafnen? — Ich ſtimme damit volkommen 
uͤberein, daß unſere Vereinigung ruͤhmlich iſt. — Ich 
verabſcheue diejenigen, die da ſagen: ſie ſey durch jede Art 
des Betrugs und der Gewaltthaͤtigkeit zuſammen gefüge 
worden. Doch dem ungeachtet, befürchte ich die Zer- 
btechlichkeit derſelben, wenn eine Armee Britten in der, 
Mitte unſeres Landes wäre, Da der Verfaſſer des gez 
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ſunden Menſchenverſtandes jetzt in der großen Welt iſt, 
und ihm nicht wol die Sprache vieler Leute in den Pro- 
vinzen bekant ſeyn kan, ſo wil ich den algemeinen Inhalt 
ihres Geſpraͤches erzählen. — „Wir, ſagen fie, ſehen 
„nicht durch die Weisheit der gegenwaͤrtigen Zeiten. Wir 
„erinnern uns mit unverſtelter Dankbarkeit der vielen 
„Vortheile, die durch unſere Verbindungen mit Großbrit⸗ 
„ annien entſtanden find, durch welches wir nur geſtern erft 
„von der Sclaverey und dem Tod befreiet worden. Es 
„komt uns freilich nicht unvermuthet vor, daß Großbrit⸗ 
nfannien, weil es uns aus eigennuͤtzigen Bewegungs 
„gründen vertheibeigt, einſtimmig getadelt wird. Auf 
„gleiche Weiſe aber kan ein jeder Undankbarer ſeinem 
„Wohlthaͤter einen Vorwurf machen; indem man von 
„allen Wohlthaten fagen kan, daß fie aus keiner reinen 
„Quelle fließen. Mit vorzuͤglicher Liebe betrachten wir 
unſern Mutterſtaat, und denken ernſtlich unſerer ehez 
„maligen Gluͤkſeligkeit nach, welche faſt denjenigen alten 
„Zuſtand wuͤrklich darſtelte, den die Poeten auf eine ſo 
„ſchoͤne Weiſe erdichten. Wir verehren die Conſtitution, 
„welche mit allen ihren Unvolkommenheiten (die zu oft 
„vergrößert worden) unſern Begriffen nach faf derjeni⸗ 
„gen Volkommenheit, die das menſchliche Geſchlecht ertra⸗ 
„gen kan, nahe komt. Wir ſchaudern bey der Vorſtel⸗ 
„ung, fich mit mehrerem Gift, mit mehrerer unverzeih⸗ 
„lichen Begierde gegen das Mutterreich zu bewafnen, als 
„gegen Frankreich, durch welches unſere ſowohl buͤrger⸗ 
„liche - als geiſtliche Rechte gewis in weit augenſcheinlicherer 
„Gefahr waren. Mit Entſetzen denken wir an die ehe⸗ 
„malige bürgerliche Kriege, da jedes der menſchlichen Na- 
2 verhaſtes und giftiges Laſter wechſelsweiſe durch 
) ydie 
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„die Soldaten, vornemlich durch die Independenten be⸗ 
„gangen ward.“ 


„Jede ruhige friedliche Methode iſt unwirkſam 
„geweſen: Unſer Bitten iſt mit Verachtung verworfen 
„worden.““ Ich ſtimme in der That nicht mit dem Eng- 
liſchen Volk darin uͤberein, zu ſagen, daß diejenigen, 
welche mit fo gutem Erfolg arbeiteten, die Lͤcke zu er- 
weitern — nichts weniger als Frieden verlangten; daß 
diejenige, welche in kurzem die allerzahlreicheſte und die 
beſte diſciplinirte Armee unter dem Himmel, und eine 
Flotte, die faͤhig waͤre mit denen engliſchen Flotten zu 
ſtreiten, würden zu commandiren haben, ſich einbilden 
koͤnnen, die Zeit waͤre jetzt an uns, und um deswegen wol⸗ 
ten fie nicht gerecht ſeyn. Ich verehre eine Majoritaͤt der 
Abgeordneten ſehr: Ich habe wirklich nicht die Ehre, alle 
die wuͤrdigen Mitglieder zu kennen; indeſſen wuͤnſchte ich, 
daß die Herrn des Congreſſes, ehe ſie ihr wichtiges Amt 
angetreten, ſich erſt beſſer mit der Staͤrke unferer Freunde 
im Parlament bekant gemacht haͤtten. Ich beklage auf⸗ 
richtig, daß der König die letzte vortrefliche Bittſchrift 
vom Congres nicht erhalten hat; und ich wuͤnſche eben fo 
aufrichtig, daß die Herren des Congreſſes fich nicht bey 
dieſen Umſtaͤnden an das Volk von Irrland addreſſirt 
haͤtten. „Was Regierungsſachen angehet“ (faͤhrt un- 
fer Verfaſſer fort) „ſo ift es nicht in Britanniens Macht 
„oiefem feſten Lande Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen: 

„Das Geſchaͤfte deſſelben wird bald zu wichtig und zu 
„berworken werden, als daß ſolches mit einem einigerma⸗ 
pen erträglichen Grad der Bequemlichkeit von einer 
„Macht, die fo fehe von uns entfernt ift, und uns fo we⸗ 
nig 
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sig kent, verwaltet werden koͤnte; denn, wenn fie ung 
„nicht überwinden koͤnnen, fo koͤnnen fie uns auch nicht 
„regieren. Die Streitigkeit zwifchen Penſylvanien und 
„Connecticut über. einige unverpachtete Laͤndereien zeigt 
„das Unvermoͤgen einer brittiſchen Regierung, und bez 
„weiſet völlig, daß nur eine Authoritaͤt vom ganzen feſten 
„Lande die Angelegenheiten vom feſten Lande reguliren 

„konne.“ | | 


Bis zu der gegenwärtigen ungluͤklichen Periode, 
bat Großbritannien dem ganzen menſchlichen Geſchlecht 
den volkommenſten Beweis von ſeinem weiſen, gelinden, 
und großmuͤthigen Regiment über die Colonien gegeben — 
auf die Beweiſe haben wir bereits gezielet, nemlich unſe⸗ 
re hoͤchſte Gluͤkſeligkeit und erſtaunenden Zuwachs. Auf 
die Sache von dem Einfal derer Connecticutianer zu kom⸗ 
men, fo konte nur die Almacht uns ſtaͤrkere Gründe verz 
leihen, um für die Fortdauer unferer ehemaligen gutthaͤ⸗ 
tigen Regierung zu bitten. Gewis es mus jede von feie 
denſchaften freie Perſon ſo wohl als die gepluͤnderten 
Penſylvanier bekennen, daß allein Großbritanniens 
Arm dieſe vorerwaͤhnte Freibeuter abhielt, die Stadt 
Philadelphia zu überfallen, als worauf fie ohne allen Zwei⸗ 
fel einen fo gerechten Anſpruch haben, als auf jene frucht. 
bare Landſchaften in Penſylvanien, davon fie verſtohlener 
Weiſe Beſiz genommen haben. Solte der Himmel im 
Zorn gegen die Menſchen zugeben, daß unfers Verfaſſers 
neu erfundene Regierung beſtehe, ſo rathe ich denen Pen⸗ 
ſolvaniern als ihr Freund, ſich nach neuen Etabliſſements 
umzuſehen, und der grauſamen Demuͤthigung, ſich von 
den Heiligen aus ihren koſtbaren Wohnungen und ii 
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nehmen Gefilden vertreiben zu laſſen, zu entgehen. — 
„Allein (ſagt der Vefaſſer) der allermaͤchtigſte Beweis ift 
„der, daß nichts als Unabhaͤngigkeit (das ift, eine Con- 
„tinentalregierungsform) den Frieden des feſten Landes 
„erhalten, und es unverlezt vor bürgerlichen Kriegen bes 
„wahren kan. Ich befuͤrchte den Ausgang einer Aus⸗ 
yſoͤhnung mit Brittannien nunmehro, indem es mehr als 
„wahrſcheinlich iſt, daß irgendwo ein Aufſtand daruͤber 
„entſtehet; und dürften die Folgen hiervon weit trauriger 
„ ſeyn, als alle Bosheit von Brittannien. Tauſend find 
„bereits durch brittiſche Barbare zu Grunde gerichtet, 
„tauſend werden wahrſcheinlicher Weiſe gleiches Shif- 
„ſal theilen. Dieſe Leute haben andere Empfindungen, 
„als diejenigen, welche nichts gelitten haben. Alles was 
„ſie nun beſitzen, ift Freiheit; was fie vorher genoſſen, ift 
„zum Dienſt derſelben aufgeopfert, und da ſie nichts 
„mehr zu verlieren haben, ſo verachten ſie alle Unter⸗ 
„werfung.“ | 


Hier koͤnnen wir uns in unfers Varfaſſers Meinung 
nicht irren, daß, wenn fid eine oder mehrere der mitlern 
oder ſuͤdlichen Colonien mit Großbritannien verſoͤhnen, 
ſo werden ſie Krieg mit Neuengland auszuſtehen haben, 
zwovon die Folgen ſchaͤdlicher als alle Bosheit von Brit- 
tanien ſeyn duͤrften.“ Dieſe ſchrekliche Ankündigung 
ift zum Gluͤk für ſolche Colonien eben fo nichtig, als der 
Verfaſſer derſelben. Solte Großbrittannien fein Anſe⸗ 
hen durch Unterhandlung in beſagten Colonien wieder per- 
fielen, gewis, fo ift es nicht Vermeſſenheit hinzu zu fe- 
gen, daß das Gewicht von Brittannien, in der Waag- 
ſchale jener Provinzen, die Macht von Neuengland über- 
‘ wiegen 
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wiegen wuͤrde. Wenn Brittannien die Colonien wieder 
durch die Waffen unter ſich bringen ſolte (welches der 
Himmel abwenden wolle!) ſo werden die Neuenglands » 
Provinzen ſo wenig Neigung als Faͤhigkeit haben, den 
Frieden ihrer Nachbarn zu ſtoͤren. Ich habe in der 
That aufrichtiges Mitleiden mit denen ungluͤklichen Leu⸗ 
ten, die durch unſere ungluͤkliche Unſinnigkeit zu Grunde 
gerichtet worden. Ich bitte inbruͤnſtig, daß Britannien 
und die Colonien doch ihr beſonderes Ungluͤk mit Nach⸗ 
druk in Betrachtung ziehen mögen: Eine ſolche Aufmerk⸗ 
ſamkeit wird dem Mutterſtaat, der ſie nicht als Feinde 
anſehen, ſondern als deute betrachten mus, die durch die 
unpolitiſchen Maaßregeln von Großbrittannien entruͤſtet 
worden, unendlich Ehre machen. „Durch die Verrin⸗ 
„gerung des Handels wird eine Armee auf die Beine ges 
„bracht, und die Beduͤrfniſſe einer Armee verurſachen 
„einen neuen Handel.“ (ſo ſagt unſer Verfaſſer) Ich vers 
wundere mich, daß das Miniſterſum, dem fo oft der 
Vorwurf gemacht worden, daß es den Handel von Brittan⸗ 
nien zu Grunde gerichtet, niemahlen (das was noch nie ge⸗ 
dacht oder vorher geſagt worden) unſers Verfaſſers vor⸗ 
trefliche Axiom gebraucht hat, „daß die Verringe⸗ 
„rung ꝛc. 2c.“ Gewis ift es, die wenigere Stimme hatte 
geantwortet, ſeit dem Anfang dieſes Jahrhunderts hat 
die Verringerung des Handels von Frankreich ihm beinahe 
eine Million Soldaten verſchaft; allein die Beduͤrfniſſe 
dieſer ungeheuren Menge Truppen verſchaft ihm einen 
ſo ſchlechten Handel, daß es ſeit dem zweimal banquerot 
gemacht, und mehr als einmal das Elend der Hungers⸗ 
noth erfahren hat, 


\ 


K 2 B Wenn 


148 II. Die klare Wahrheit. 


„Wenn den Kaufleuten (ſagt unſer Verfaſſer) Schif⸗ 

„fe zu ihrem Dienſt von 20, 30, 40, oder 50 Canonen 
„zu bauen, Preiſe gegeben, und diefe Preiſe in ein gewiſ⸗ 
„ſes Verhaͤlenis gegen den ganzen Verluſt des Kauf⸗ 
„manns geſetzt wuͤrden: fo koͤnten so oder 60 ſolcher 
„Schiffe, nebſt etlichen Wachtſchiffen, die im beſtaͤndi⸗ 
„gen Dienſte find, eine hinlaͤngliche Seemacht ausma⸗ 
„Gen, und ohne daß wir uns mit demjenigen Uebel bea 
„laͤſtigten, worüber man in England fo laut klagt, ihre 
„Flotten zu Friedenszeiten in ihren Schifswerften verfau⸗ 
„len.“ Ueberlaſſet den Palmzweig des Scharfſinnes un⸗ 
ſerm Verfaſſer, ihr Dewitts, Colberts, Pelhams, und 
Pitts! Er hats Euch dadurch, daß er eine ſchoͤne See⸗ 
macht errichtet, zuvorgethan. Leider! nur auf dem Pa⸗ 
pier! — Erſtlich, fo verlaͤſt fid) keine Nation in Europa 
wegen ihrer Vertheidigung auf ſolche Schiffe. Zweitens, 
ſo wuͤrden ſolche Schiffe untuͤchtig ſeyn, mit Kriegsſchif⸗ 
fen zu ſtreiten. Drittens, ſo wuͤrden dieſe Schiffe in der 
Zeit der Gefahr auf ihren Reifen oder ihrer Ruͤkkehr eins 
ums andere von einem thaͤtigen Feind weggenommen wer⸗ 
den. Und endlich wuͤrden ſechsmal ſo viele Schiffe 
demjenigen Theil der großbrittanniſchen Seemacht, den 
es wuͤrklich zum Streiten auf unſern Kuͤſten entbehren 
koͤnte, nicht gleich kommen. Dieſes kan man nicht fuͤr 
Großpralerey halten, wenn wir bedenken, daß die brits 
tiſche Flotte im letzten Kriege ohngefehr 17, oco Canonen 
führte, und an die 95,000 geuͤbte Seeleute ftarf war. 
„Kein Land (ſagt unfer Verfaſſer) hat eine fo gluͤkliche 
„lage, oder iſt innerlich ſo faͤhig, eine Flotte zu errichten 
„als Amerika. Teer, Bauholz, Eiſen, und Seilwerk 
„find feine natürliche Baade“ Er redet von Formi⸗ 
rung 
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rung einer Flotte, als wenn ers durch ſein Fiat thun koͤnte. 
Ein Schif von der Linie vom dritten Rang, welches zur 
See ausgeruͤſtet wird, geſteht man, koſtet 74,000 Pf. 
Sterling, welches nach dem gegenwaͤrtigen Wechſelcours 
ohngefehr 129,000 Pf. ausmacht. Nun aber da Arbeit 
Segeltuch, Strikwerk, und andere nothwendige Stuͤcke 
hier theurer als in Europa find, fo können wir billig ei- 
nen hoͤhern Preis von 25 pro Cent vermuthen. Welches 
dann 154,000 Pf. betraͤgt. Zunaͤchſt muͤſſen wir voraus 
ſetzen, daß unſere Flotte der franzoͤſiſchen gleich komme, 
welche in 64 Schiffen von der Linie (die Schiffe von 50 
Canonen mitgerechnet) in 25 Fregatten nebſt Schiffen 
von geringerer Staͤrke beſteht. Im Fal wir die Unab⸗ 
haͤngigkeit behaupten wollen, koͤnnen wir keine geringere 
Seemacht annehmen. Wenn dieſe aber wirklich zu de⸗ 
nen Flotten von Frankreich und Spanien ſtoßen, ſo wer⸗ 
den dieſe ſo vereinigte Seemaͤchte, welche vornemlich mit 
Landleuten, die von etlichen geuͤbten Matroſen unterrich⸗ 
tet worden, bemannet ſind, denen Geſchwadern von Brit⸗ 
tannien ſehr unterlegen ſeyn. Der Koſtenbetrag von ei- 
ner ſolchen Seemacht, wird alſo nur die kleine Summe 
von 12, 625, OOo Pf. current: ausmachen, welche, wie ich 
gar gern glaube, wir leicht entbehren koͤnnen, indem ſie 
kaum den vierten Theil des Werths von unſerm beweg⸗ 
lichen und unbeweglichen Eigenthum ausmacht. Unſere 
Flotte wird bey der beſten Verwaltung etwa acht, neun 
oder zehen Jahre dauren; und wir wuͤrden es uͤber die 
Maaßen rathſam finden, ſie nach Ausgang dieſer Zeit 
wieder aufs neue zu baten. Hieran kan wol nicht ge- 
zweifelt werden, wenn Wil ins mit unſerm Verfaſſer er- 
innern, „daß der Schifbau Arnerikas groͤſter Seel it. 
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„ Das große ruſſiſche Reich ift faſt von der ganzen Seemacht 

„ausgeſthloſſen „daher dann ſeine graͤnzenloſe Waldun⸗ 
„gen, fein Teer, Eiſen und Seilwerke nur Artickel des 
„Handels ſind.“ Ich erwiedere, daß Rusland, welches 
zehenmal unfere Volksmenge enthaͤlt, von Induͤſtrie und 
Handlung entbloͤßt iſt. Es hat Seehaͤfen genug, eine 
Flotte zu bauen und zu enthalten, die Welt damit zu be⸗ 
zwingen. Entbloͤſt, wie wir angemerkt haben, von In⸗ 
duͤſtrie und der Handlung, iſt ſeine Seemacht unbetraͤcht⸗ 
lich; und da ihre Ausruͤſtung aus Landleuten beſtehet, ſo 
kan ſie gegen Schiffe, auf welchen geuͤbte Matroſen fah⸗ 
ren, nicht mit figuriren. Wer kan an der Faͤhigkeit 
Spaniens zweiflen, eine Flotte zu bauen, die ſo fuͤrchter⸗ 
lich iſt, als diejenige, welche Großbrittannien (von dem 
Verfaſſer des geſunden Menſthenverſtandes) zugeſtanden 
worden. Auf ſeiner Inſel Cuba, die eine unermeßliche 
Menge Cedern beſitzt, koͤnte es eine fo fuͤrchterliche Slot: 
te bauen, als die von Großbrittanien iſt. Allein wozu 
wuͤrde ſie anders nuͤtzen, als blos das Siegesgepraͤnge 
ſeiner Feinde damit zu zieren; es fey dann, daß es feine 
Schiffe anders, „als mit thaͤtigen Landleuten, die nur von 
„etlichen geübten Matroſen unterrichtet worden,“ beman⸗ 
nen koͤnte? Unſer Verfaſſer ſagt, „daß der erſchrekliche 
„Capit. Death das hitzigſte Gefecht unter allen Schiffen 
„des letzten Krieges ausgehalten habe, und doch nicht 
„zwanzig Matroſen an Bord gehabt,“ (ob zwar die voͤl⸗ 
lige Bemannung ſich auf die 200 Mann belief) i 


Wir bekennen in der That, daß wir über diefe At⸗ 
tickel etwas verlegen ſind, und wuͤnſchen, daß unſer Ver⸗ 
faffer die Autorität angegeben hätte, auf die er dies Fak⸗ 
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tum gruͤndet. Wir begreifen gar wohl, daß Seetreffen 
gemeiniglich von der Erfahrung im Seeweſen abhängen, 
das iſt, von der geſchikten Behandlung des Schiffes, 
waͤhrend dem Streit. Nun wird fich der verftändige Les 
fer erinnern, daß Kriegsſchiſfe im Treffen nicht durch ein 
Paar geuͤbte Matroſen, auch nicht durch eine bloße zulaͤng⸗ 
liche Mannſchaft regiert werden koͤnne, es ſey dann, daß 
En Matroſen unverletzlicher find, als es der große Achil⸗ 
es war. | 


„Waͤre das feſte Land (ſagt unſer Verfaſſer) von 
„Einwohnern ganz vol, ſo wuͤrde ſein Leiden unter den 
„ gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden unerträglich ſeyn, je mehr 
„Seehaͤfen wir haͤtten, je mehr wuͤrden wir zu vertheidi⸗ 
„gen und zu verlieren haben.““ Dieſes ift vielmehr une 
begreiflich. Ich kan mir nicht einbilden, daß wir mit 
zehenmal unſerer gegenwaͤrtigen Menge Leute weniger 
fuͤrchterlich ſeyn ſollten? Wenn wir gegenwaͤrtig einen 
Seehafen vertheidigen koͤnnen, gewis ſo koͤnten wir ja 
auch mit zehnmal ſo vielen Einwohnern auf gleiche 
Weiſe Zehene vertheidigen. Wenn wir mit unſerer 
jetzigen Mannſchaft der Welt gewachſen ſind, ſo wuͤrden 
wir mit zehenmal ſo vielen zehen Welten gewachſen 
ſeyn, welches in der That was entſetzliches ſeyn wuͤrde! 
„Der Kindheitszuſtand der Colonien, wie er genant wird, 
„weit entfernt, daß er dagegen ſeyn ſolte, iſt ein Be⸗ 
„weis für die Unabhaͤngigkeit. s Dieſe Behauptung if 
eben fo abgeſchmakt, als wenn der Verf. behauptete, daß 
awanzig an der Zahl geringer iſt als zwei: „Allein das 
6 „Unrecht und den Schaden, den wir durch jene Verbin⸗ 
„dung leiden, iſt ohne Zahl, und unſere Pflicht ſowol ge- 
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„gen das ganze menſchliche Geſchlecht als gegen uns ſelbſt 

„belehrt uns dem Buͤndnis zu entſagen; dieweil die Un⸗ 

„terwerfung gegen Großbrittannien, oder die Abhaͤngig⸗ 

„keit von demſelben gerades Weges dahin abzielt, dieſes 

„Hfeſte Land in europaͤiſche Kriege und Zaͤnkereien zu ver 
„wickeln. Da Europa unſer Markt zum Handel iſt, ſo 

„ſolten wir uns mit keinem Theil deſſelben in eine politi⸗ 
„ſche Verbindung einlaſſen.“ Unzaͤhlich find die Borz 
theile von unſerer Verbindung mit Brittannien; und 
eine gerechte Abhaͤngigkeit von ihm iſt ein ſicherer Weg, 
denen Schrecken und dem Ungemach des Krieges zu ent⸗ 
gehen. Die Kriege in Europa werden ſodann wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe nicht ſo haͤufig mehr ſeyn als vorher. 
Der Religionshas, welcher ehedem die Fuͤrſten zu den 
Waffen ermunterte, wird jetzt von einem Geiſt der Phi⸗ 
boſophie verdrungen, der den Frieden außerordentlich be. 
guͤnſtigt. Die Fuͤrſten von Europa ſind, oder ſolten 
durch die traurige Erfahrung überzeugt ſeyn, daß die Bor- 
theile des Sieges ſehr ungleich gegen die unermesliche 
Koſten ihrer Kriegsausruͤſtungen ſind. Kluge Bewe⸗ 
gunsgründe werden dahero in Zukunft oft Unterhandlun⸗ 
gen anſtat Krieg eingeben. Sey es indeſſen zugegeben, 
daß dieſe unſere Betrachtungen laͤppiſch ſind, und daß 
wir wie gewöhnlich in Kriege verwickelt werden; in die⸗ 
ſem Fal werden wir wirklich nicht einen zwanzigſten Theil 
des Truͤbſals und der Beſchwerlichkeiten des Kriegs theil⸗ 
haftig, welche die andern Unterthanen des Reichs erfah⸗ 
ren. Da Brittannien feine zukuͤnftige Kriege wahrſchein⸗ 
licher Weiſe in ſeinem eigenen Element fuͤhren wird, ſo 
wird ihr gluͤklicher Ausgang kaum zweifelhaft ſeyn. Auch 
kan man diefe Hofnung nicht als eine Verwegenheit anſe⸗ 
hen, 
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hen, wenn wir uns der großen Dinge‘ erinnern, die 
Brittannien in feinen Kriegen zu Waſſer bewirkt hat, 
die doch nur feinen deutſchen Verbindungen untergeordnet 
waren, gegen welche es jezt politiſch gleichgüftig ſcheint. Un⸗ 
ſere Matroſen, welche waͤhrend des Kriegs in unſeren 
Schiffen nach Weſtindien fahren, ſind vom Preſſen be⸗ 
freit; und wenn unſer Handel nach einigen Theilen von 
Europa alsdan frille ſteht, fo flieſt er mit ungewöhnlicher 
Schnelligkeit nach Weſtindien zu; auch iſt die wen 
keine geringe Sache. 


Unſer Verfaſſer vergiſt ſicher, baf; EN dy. 
abhängig find, wir alsdan ohne politifche Verbindungen 
mit Europa nicht handeln koͤnnen, und daß alle Tracta 
ten, welche England oder andere Handlungsſtaaten 
ſchließen, ihrem Handel am Ende nuͤzlich ſind, oder we⸗ 
nigſtens nuͤzlich ſeyn ſollen. „Allein (ſagt unſer Verfaſ⸗ 
„ſer) wir wollen einmal zugeben, daß die Sachen jetzt 
„beigelegt waͤren, was wuͤrde es vor einen Ausgang ha⸗ 
„ben? Ich antworte, es wuͤrde der Untergang des fe: 
„ſten Landes ſeyn, und zwar aus verſchiedenen Urfachen.‘* 
Ausſoͤhnung würde uns zu unſerem vorigen gluͤklichen Zu⸗ 
fand fuͤhren. Das Gluͤk der Regiereten ift ohne gwei» 
fel das wahre Intereſſe der Regenten; und wenn wir 
nicht nach der Unabhängigkeit streben, fo kan es keinem 
Zweifel unterworfen ſeyn, daß wir nicht jeden Vortheil 
in Beziehung auf die Geſetze und den Handel erlangen 
werden, den wir nur wuͤnſchen koͤnnen. Monteſquieu, 
wenn er von den Britten redet, ſagt: „Sie wiſſen es un⸗ 
ster allen Voͤlkern auf der Erde am beften, wie fie auf 

ne zugleich dieſe drey große Vortheile: Religion, 
K 5 v„Frei⸗ 
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„Freiheit und Handel zu ſchaͤtzen haben. Es iſt eine 
„Sache, die der Betrachtung werth iſt, daß jemehr ein 
„Land bevoͤlkert if, deſto geringer ift feine Armee.“ 
Dieſes wuͤrde in der That der Betrachtung werth ſeyn, 
wenn nur nicht die taͤgliche Erfahrung dagegen ſtritte. 
Die Armeen von Rußland, Frankreich, Oeſterreich, 
England und Preußen ſind gewis zahlreicher, als die 
Armeen von Spanien, Schweden, Daͤnnemark, Portugal 
und Sardinien. Nun enthalten die erſten fuͤnf Staaten 
beinahe ſechzig Millionen, die lezten Koͤnigreiche aber 
nicht vierzehen Millionen Menſchen. „In der Kriegs⸗ 
„menge uͤbertrafen die Alten bey weitem die heutigen 
„Staaten, und die Urſache iſt klar; denn da der Han⸗ 
„del die Folge zur Bevoͤlkerung ift, fo werden die Men: 
p fhenr dadurch zu beſchaͤftigt, als daß fie fich nach etwas 
„anders umſehen ſolten. Der Handel ſchwaͤcht den 
„ Gif des Patriotiſmus und der re Bet: 
ptbeidigung, “ : 


Jeder vernünftiger Mann verwirft jetzt die fabel⸗ 
hafte zahlreiche Armee des Ferres, und andere erdichtete 
Armeen des Alterthums. Die Armeen der Alten uͤber⸗ 
trafen nicht die heutigen Armeen in der Menge der Leute. 
Wäre dem fo geweſen, fo würden ihre Staaten durch die 
erſchrekliche Niedermetzelung in ihren Schlachten, welche 
von dem kriegeriſchen Geiſt der Vertheidigung, von der 
Beſchaffenheit ihrer Waffen, und von den Anordnungen 

ihrer Armeen entſtand, wodurch man denen Streitenden er⸗ 
laubte Mann für Mann zu kaͤmpfen, und da denn felten 
Quartier gegeben ward, wuͤſte geworden feyn, Die roͤ⸗ 
miſche Armeen tige nie. fuͤnf und zwanzig Le: 
gionen, 
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gionen, welche mit Inbegrif der! Huͤlfstruppen nicht 
Über zweimal hundert und funfzig taufend Mann aus⸗ 
machten, eine Anzahl, welche gegen die Armeen von 
Frankreich oder vielleicht gar von Britannien waͤhrendem 
Kriege gering iſt. Ungeachtet meiner Begierde zur Frei⸗ 
heit, ſo bitte ich eifrigſt, daß wir nie den Geiſt des Han⸗ 
dels gegen den Geiſt der kriegeriſchen Vertheidigung, 
ſelbſt nicht um unſere Armeen zu vermehren, vertauſchen 
moͤgen. Wir wollen doch wenigſtens das Zeugnis vom 
Monteſquieu zu Gunſt des Handels hoͤren: „Der Han⸗ 
„del, ſagt er, ift ein Heilungsmittel für die allerzerſtoͤrend⸗ 
„ſte Vorurtheile; denn es iſt faſt eine algemeine Regel, 
„daß, wo man nur angenehme Sitten antrift, da bluͤhet 
„der Handel. Laft uns daher nicht in Erſtaunen gera⸗ 
„then, wenn unſere Sitten jetzt weniger wild ſind, als 
„fie es ehedem waren. Der Handel hat allenthalben eine 
„Kentnis von allen Nationen ausgebreitet; dieſe werden 
„mit einander verglichen, und aus dieſen Vergleichungen 
„entſtehen die groͤſten Vortheile. Der Friede iſt die nas 
v tuͤrliche Wirkung des Handels ꝛc.“ Das athenienſi⸗ 
ſche Volk, vielleicht das reſpectableſte des ganzen Alter⸗ 
thums, beſas nicht lang einen Handlungsgeiſt, ſondern 
es wurde faſt beſtaͤndig durch dieſen Geiſt der kriegeriſchen 
Vertheidigung geplagt. Das gemeine Volk vertheilte 
wirklich die ‚öffentlichen Einkuͤnfte unter ſich, da indes 
die Reichen in einem Zuſtande der Unterdruͤckung waren. 
Nach dem Zeugnis des Infias des Redners und andrer 
war es ihre Gewohnheit, wenn ſie Mangel an Geld hat⸗ 
ken, einige von den reichen Bürgern ſowol als Fremde, 
des Einziehens ihrer Güter wegen, ums Leben zu bringen. 
Kurz, wenn wir die unendliche Folge von Ungläͤksfällen, 
; womit 
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womit die Menſchen in jeder Himmelsgegend und in je⸗ 
dem Zeitalter durch eben dieſen Geiſt der kriegeriſchen 
Vertheidigung heimgeſucht worden, herrechnen koͤnten; ſo 
wuͤrden unſere Leſer gewis unſerer Meinung beipflichten, 
daß der Handel die Menſchen gluͤklicher Weiſe geſittet 
gemacht habe. Zwar weis ich wohl, daß manche Dekla⸗ 
mationen gegen den Handel gerichtet werden; dieſe habe 
ich aber immer mehr als Verſuche des Witzes betrachtet, 
und nicht als ernſthafte Behauptungen. Unſers Verfaſ⸗ 
ſers natuͤrlicher Has und aͤußerſter Widerwillen gegen 
den Handel, iſt aber leicht zu begreifen. Wenn ſeine 
Unabhaͤngigkeit ſtat findet, ſo behaupte ich, daß der Han⸗ 
del fo unnuͤz ſeyn werde, als es unfer Suchen des Steins 
der Weiſen waͤre. „Und die Geſchichte (ſagt er) unter⸗ 
„richtet uns hinlaͤnglich, daß die tapferſten Heldenthaten 
ſtets in der fruͤheſten Vorzeit einer Nation vollendet wor- 
„den.“ Die Griechen waren in ihrem frühen Zuſtand 
Seeräuber „ und die Römer Pluͤnderer, und beide mwa- 
ren ihrem Character nach Krieger. Ihre ruͤhmliche 
Thaten geſchahen (wenn ich mich ſo ausdruͤcken darf:) 
zur Zeit des maͤnnlichen Alters ihres Reichs. Carthago, 
Griechenland, Aſien, Spanien, Gallien und Brittannien 
wurden in der That nicht während der fruͤheſten Vorzeit 
der Republik erobert. Die Schlachten von Agincourt, 
Creſy, Oudenard, Ramillies, Blenheim , Dettingen 
und Minden, wurden ſicher auch nicht in der Kindheit 
des engliſchen Reichs erfochten. „Durch die Zunahme 
„des Handels hat England feinen Geiſt verloren.“ 
Dieſes iſt wirklich eine ſonderbare Entdeckung; wem iſt 
es unbewuſt, daß die Englaͤnder die Herrn und Factors 
der Welt ſind, und daß Brittannien mit dem Handel 
von 
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von Tyrus, Carthago und Venedig, die Kriegszucht der 
Griechen und das Feuer vom alten Rom verbindet? 
„Die Stadt London unterwirft fich beſtaͤndigen Beſchim⸗ 
„ pfungen, mit niedertraͤchtiger Geduld. Je mehr die 
„Menſchen zu verlieren haben, deſto ungerner moͤgen ſie 
„etwas wagen, und ſie unterwerfen ſich der Macht des 
„Hofs mit dem zitternden Kriechen eines Wachtelhundes.“ 
Daß ein unbetraͤchtlicher Theil des Volks in London ſich 
einer Perſon unterwirft, die fich eben auf keine ruͤhmliche 
Weiſe in der Welt hervorgethan hat, iſt gewis; daß 
aber die Stadt London fich beſtoͤndigen Beſchimpfungen 
unterwirft, ift ficher ein Irthum. Ich vermuthe, uns 
ſer Verfaſſer meint, daß, indem ſie ſich den beſten Ge⸗ 
fegen von der Welt unterwerfe, fo unterwerfe fie fih an- 
haltenden Beſchimpfungen. Die Reichen, welche er auf 
eine fo ſehr ruͤhmliche Art unterſcheidet, koͤnnen wegen fei- 
ner Meinung nicht lang in Zweifel ſeyn. Ein agrari⸗ 
ſches Geſetz duͤrfte vielleicht fuͤr ihn und ſeine Indepen⸗ 
denten ſchiklich ſeyn. Indeſſen fo ift es wol nicht übel, 
ihm etwas in Erinnerung zu bringen, was er bey ſeinen 
mancherley Projecten vergeſſen haben möchte, nemlich: 
daß der reicheſte Theil der Geſelſchaft jederzeit eine un⸗ 
gleiche Partey für den aͤrmſten Theil fem werde. „Es 
„duͤrfte ſchwer halten (ſagt unſer Verfaſſer) wo nicht 
„gar unmoͤglich, dieſes feſte Land nach einem halben 
v Jahrhundert zu einem Reiche zu machen. e 


Hier iſt die Meinung unſers Verfaſſers wahrhaf⸗ 
tig ſehr deutlich. Dieſes feſte Land wird ohnfehlbar über 
funfzig Jahre reicher, und weit beſſer bevoͤlkert ſeyn, 
als gegenwärtig; folglich ehender im Stande ſeyn, nach 

: einer 
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einer Staatsveraͤnderung zu trachten. Allein leider! ehe 
es zu dieſer Periode komt, wird unſer Verfaſſer vergeſſen 
ſeyn. Durch ſeinen boshaften Ehrgeiz alſo angetrieben, 
moͤchte er lieber ſein Vaterland in jede Art von Schrecken, 
Elend und Verwuͤſtung ſtuͤrzen, als daß er feine eingebildete 
Wuͤrde eines Protectors aufgeben ſolte. „Allein wenn ihr 
„(ſagt unfer Verfaſſer) denen Moͤrdern die Hand gegeben 
„habt, und ihnen noch die Hand geben koͤnt, ſo ſeyd ihr 
„unwuͤrdig, den Namen eines Ehemanns, Vaters, 
„Freundes, oder Lebhabers zu führen. Und was ihr auch 
„für einen Rang oder Titel im Leben haben moͤgt, fo 
„Habt ihr doch das Herz eines Verzagten, und den Geiſt 
„eines Schmeichlers. Mit denen von Freundſchaft zu 
„reden, denen uns doch unſere Vernunft verbietet zu 
„trauen; und die uns unſere von tauſend Seiten her ver⸗ 
„wundete Zuneigung zu verabſcheuen lehret, ift Raſerey 
„und Thorheit.“ 


Ihr, die ihr nicht durch Enthuſiasmus berauſcht 
ſeyd, antwortet mir: Sind dieſe Worte durch den Frie⸗ 
den diktirt, oder durch veraͤchtliche ſchaͤndliche Rache, 
die beſtaͤndige Begleiterin der Niedertraͤchtigen und Op- 
renblaͤſer? Wil unſer Verfaſſer, der fo volkommen in 
der Schrift bewandert iſt, uns zum Frieden, oder zur 
Verwuͤſtung zuführen? Oder iſt er geſchikt, für die 
Menſchen oder fuͤr die Teufel Geſetze zu geben? Zum 
Gluͤk für die Menſchen verzeihen, vergeſſen und verſoͤh⸗ 
nen ſich Nationen, nachdem ſie einander verwuͤſtet haben; 
gleich Privatperſonen, welche ſtreiten, verfihnen fie ſich 
und werden Freunde. Dem ſehr loͤblichen Beiſpiel des 
Congreſſes zu folgen, haben wir vor kurzem aufs bereit- 

i willig⸗ 
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ivilligfte unſern eingewurzelken Feinden, den Canadiem 5 
die faſt eben fo vielen von unſern Leuten die Hirnſchale ein- 
geſchlagen, als es die brittiſchen Truppen nur gethan ha⸗ 
ben mögen, die Hände gegeben: Warum ſolten wir alſo 
nicht verzeihen und uns verſohnen? — Keinesweges, es 
zernichtet unſers Verfaſſers ehrſuͤchtige Plane. Die Eng⸗ 
länder und Schotten haben feit denen Zeiten Eduarts 
des erſten einander Wechſelsweiſe umgebracht (es fielen 
allein bey Bannokburn mehr Leute als deren jetzt in den 
Provinzen von Neuengland find.) Die Zahl der getoͤd⸗ 
teten erſtrekte ſich gewis auf mehrere hundert Tauſende, 
und mi ſehen fie fich einander als Unterthanen an, die 
die Bemühungen gewiſſer aufruͤhriſcher Geiſter, welche 
dahin abzielen, um den alten Has wieder anzuzuͤnden, 
verachten. Viele derer ungluͤklichen Leute, welche ſich 
auf eine hoͤchſt ſtraͤfliche Art mit dem Praͤtendenten einlie⸗ 
ßen, wurden durch leutſelige Begeguung mit dem Hauſe, 
gegen welches fie rebellirten, verſoͤhnet, und dienten wes 
nig Jahre hernach in deffen Armee. Gewis die Auffuͤh⸗ 
rung der Canadier gegen unſere Truppen erläutert unfere 
Lehre eben fo kraͤftig, als fie die antichriſtiſche teufeliſche 
Meinung unſers Verfaſſers peui — „Es folte eben- 
„fals die unverantwortliche fånge der lezteren Sitzung 
„dieſes Hauſes, um ein ungebuͤhrliches Anſehen über die 
„Delegaten jener Provinz zu gewinnen, das Volk über- 
Abu warnen, wie ſie die aus ihren eigenen Haͤnden 
»gelaffene Macht anvertrauen. Es wurde eine Snftruction 
sür die Delegirten zuſammengeſetzt, die in Betracht des 
erſtandes und der Sache einen Schuljungen verun⸗ 
„ehrt haben wuͤrde, und nachdem fie von etlichen gebilli- 
„ge, fo wurden ehr wenige, die außer dem Haufe waren, 
„ins 
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„ins Haus gebracht, und da paſſirte -fie fir die ganze 
„Colonie; da doch, wenn die ganze Colonie wuͤſte, mit 
„welchem Wiederwillen dieſes Haus fich in einige nöthige 

„Maaßregeln eingelaſſen hat; fo würde fie nicht einen 
„Augenblif Anſtand nehmen, das Haus eines ſolchen 
„Vertrauens unwuͤrdig zu halten.“ 


Dieſe ſehr hinterliſtige Beſchuldigung koͤnnen wir 
nicht ohne Entruͤſtung leſen. Wenn die Penſylvanier 
gluͤklicher Weiſe bey ihren wohlgeſinten Entſchluͤſſen geblie⸗ 
ben waͤren, ſo iſt es mehr denn wahrſcheinlich, daß eine 
der Ordnung gemaͤße Ausſoͤhnung ſchon jetzt ftat gefunden 
hatte. Da fie aber ungluͤklicher Weiſe ihre Meinungen 
umgeſtoßen, ſo nahmen ſie vielleicht die Geſinnungen ge⸗ 
wiſſer Perſonen an, die ihnen keinesweges an Tugend 
und Wiſſenſchaft überlegen waren.  Diejenige, welche 
nicht von Unabhaͤngigkeit berauſcht ſind, werden gewis 
eingeſtehen, daß die Inſtructionen an ihre Delegaten 
vom wahren Geiſt des Friedens, der Billigkeit und einer 
erhabenen Staatsklugheit diktiret waren. Hätte goͤttli⸗ 
che Eingebung jene Entſchluͤſſe dietirt, fo würde fie unfer 
Verfaſſer verworfen haben. Was unterſtehet ſich der 
Verfaſſer des geſunden Menſchenverſtandes zu ſagen, 
„daß fie fich unterfangen hätten, ein ungebuͤhrliches Anſe⸗ 
„hen uͤber die Delegaten ihrer Provinzen ſich anzumaa⸗ 
„ßen?“ Wer ift fo fähig, fie zu unterrichten, als die, 
welche das Volk gewählt hat? Nicht in der Stunde der 
Leidenſchaft, der Schwelgerey und der Verwirrung, ſon⸗ 
dern am Tage des Friedens und der ſtillen Ueberlegung. 
Der Mann, den unſer Verfaſſer in dieſer und andern 


Meinung kraftloſer Weiſe angreift, wird lange von ſei⸗ 


nen 
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nen dankbaren Landsleuten und den Menſchenfreunden, 
ſowohl wegen ſeines wahren Patriotiſmus und ſeiner ſich 
weit erſtreckenden Faͤhigkeiten, als wegen ſeines unbe⸗ 
graͤnzten Wohlwollens, verehret werden. Wenn wir ja 
von denen ungluͤklichen Beiſpielen unſerer Vorfahren Nu 
tzen ziehen wolten (welches leider! die Menſchen zu ſelten 
thun) ſo ſolten wir uns des Schikſals der vortreflichen 
Patrioten zu den Zeiten Carls des Erſten erinnern. 
Als dieſe zuerſt mit denen Independenten verbunden wa⸗ 
ren, argwohnten ſie dergleichen ſchrekliche Abſichten gegen 
die Zernichtung des Koͤnigs und der Conſtitution bey je⸗ 
nen abſcheulichen Heuchlern nicht, und als ſie dieſe ab⸗ 
ſcheuliche Abſichten gewahr wurden, war es zu ſpaͤt den 
Koͤnig und das Koͤnigreich zu retten; denn die Indepen⸗ 
denten hatten fich der Souverainetaͤt bemaͤchtiget. So 
bald als ſie nur die voͤllige Gewalt beſaßen, ſo verfolg⸗ 
ten ſie jene vortrefliche Patrioten mit mehrerer unbeugſa⸗ 
men Heftigkeit, als die erklaͤtten Vertheidiger der wil. 
kuͤhrlichen Gewalt. Jeder tugendhafte Penſylvanier muß 

nothwendig von Unwillen gegen den hinterliſtigen Angrif, 

den dieſer Independent auf die ehrwuͤrdige Verſamlung 

feiner Provinz gemacht hat, befeuert ſeyn. Wuͤrklich 

die Verſamlung von Penſylvanien hat durch diefe unwuͤr⸗ 

dige Begegnung einen wahren Vorgeſchmak, von dem, was 

fie kuͤnftig erwarten kan. — „Es ift die Gewohnheit der 

„Nationen (ſagt unfer Verfaſſer,) wenn zwey mit einane 

under Krieg führen, daß andere Mächte, die der Streit 
„nichts angehet, als Mitler dazwiſchen treten, und die 

„Praͤliminarien des Friedens zu Stande bringen. Als 

„lein fo lang fich Amerika noch Unterthan von Brittan⸗ 

vnien nent, fo kan keine Macht, wie ſehr geneigt fie er 
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„dazu ſeyn möchte, ihre Vermittelung anbieten. Daher 
„koͤnnen wir in unſerm gegenwärtigen Zuſtand ewig 
„ fortzanken.“⸗ 


Nationen geben gleich Privatperſonen in der Stun⸗ 
de der Leidenſchaft keiner Vermittelung Gehoͤr; wenn 
ſie aber herzhaft ſich abgepruͤgelt haben und des Krieges 
müde find ſo verſoͤhnen fie ſich fehe leicht ohne die Dars 
zwiſchenkunft der Mittler; durch welchen Krieg führende 
Nationen eher nie, bis ihnen ihr Intreſſe oder ihre Leiden⸗ 
ſchaften die Friedenshandlungen dictirten, ausgeſoͤhnt wor⸗ 
den ſind. Wenn wir von unſers Verfaſſers eleganten 
Sprache Gebrauch machen duͤrfen, ſo iſt die Vermitte⸗ 
lung „nur eine Farce.“ Ich gebe indes zu, daß der 
Vorſchlag, England durch die Waffen zu zwingen um 
mit uns zu tractiren, ſehr brillant iſt. „Es iſt unbil⸗ 
„lig (fahrt unfer Verfaſſer fort) wenn man vermuthen 
„wolte, daß uns Frankreich und Spanien einigen Bei⸗ 
„ſtand geben werden, wenn es nur unſere Abſicht wäre, 
deswegen einen Gebrauch von dieſem Beiſtand zu mas 
„chen, damit wir unſern Streit deſto nachdruͤklicher bei- 
„legen, und die Verbindung zwiſchen Brittannien und 
„ Amerika verſtaͤrken koͤnnen; dann wirklich würden diefe 
„Mächte durch die Folgen leiden.“ : 


Inſonderheit da „wir die zahlreichſte und beſte di. 
v ſeiplinirte Armee unter dem Himmel haben, und dazu 
„eine Flotte, welche fähig iſt mit der Seemacht von 
„ Brittannien zu ſtreiten. “ Wir muͤſſen vermuthen, daß 
unſerm Verfaſſer, weil er ſich beftändig bey feiner gelieb⸗ 
ten Unabhaͤngigkeit aufhaͤlt, das Gehirn verruͤkt ſeyn 
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muͤſſe, ſonſt wuͤrde er nicht die Schwachheit begehen, 
den Beiſtand von Frankreich und Spanien zu verlangen. 
Die Art, wodurch er Frankreich und Spanien dahin 
zu vermoͤgen ſucht, um uns beizuſtehen, iſt gleichfals ein 
ſtarker Beweis ſeiner Tolheit. Waren wol dieſe Maͤchte 
unſchluͤſſig, denen ſchottiſchen Rebellen 1745 beizuſtehen, 
weil fie fich nicht für unabhängig erklaͤrten? Damals war 
es ihr Intereſſe eine Diverſton zu verurſachen, welche lei⸗ 
der! in der Folge zu ernſthaft fuͤr die betrogene Rebellen 
dieſes Koͤnigreichs ward. Und waͤre es jetzt ihr Intreſſe 
uns zu helfen, ſo wuͤrden ſie es trotz alles Wortſpiels thun. 
In ſolchem Fal würden ihre Armeen und Flotten ſich 
bereits ohne Widerrede mit uns vereiniget haben. Denn 
wir muͤſſen bekennen, daß die bisherigen Bemuͤhungen 
der Britten nicht einmal wuͤrden die Republik Genua ha⸗ 
ben ausſchließen koͤnnen, wenn ſie uns haͤtte beiſtehen 
wollen. Geſetzt unſer Verfaſſer haͤtte einen Sohn, oder 
einen Lehrling, der zu ſeinem vertrauten Bekanten ent⸗ 
laufen waͤre, und in ſeine Dienſte zu treten verlangte. 
Wenn dieſe Perſon dem Juͤngling antwortete, ich weis, 
eure Lehrjahre ſind noch nicht aus; demungeachtet aber 
erklaͤrt euch nur für einen freien Mann, und ich wil euch 
miethen und ſchuͤtzen. Ich frage, wuͤrde eine ſolche 
haͤsliche, laͤcherliche Falſchheit unfern angenommenen 
Mann in den Augen unſers Verfaſſers weniger ſtraf bar 
machen, oder wuͤrde ſie ſeinem eigenen Lehrling das Bei⸗ 
ſpiel weniger gefaͤhrlich machen? „Wuͤrde ein Manifeſt 
»(agt unfer Verfaſſer) an fremde Höfe abgeſchikt, ꝛe.“ 
Auch dieſes ift ein entſcheidender Beweis von unſers Ber- 
faſſers vaſender Thorheit. Unſer Verfaſſer „fordert den 
„für die Ausſohnung waͤrmſten Advocaten auf, um 
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„nur einen einzigen Vortheil, den dieſes feſte Land durch 
„die Verbindung mit Großbritannien ziehen koͤnne, zu 
„zeigen. Ich wiederhole die Ausforderung. Es wird 
„nicht ein einziger Vortheil genant werden koͤnnen: Un⸗ 
„ſer Getreide wird ſeinen Preis auf jedem Markt in Eu⸗ 
„ropa finden.““ ‚Wären. des Verfaſſers Bekraͤftigungen, 
in, Beziehung auf unſere Macht, fo gewis als fie betrüg« 
lich find. fo wuͤrde eine Ausſoͤhnung mit Großbritannien 
nach guten Grundſaͤtzen die vortreflichſte Staatsklugheit 
ſeyn. Ich laſſe Vertraulichkeit der Sitten, Geſetze und 
Gewohnheiten, wirklich aufs freundlichſte gegen ein im⸗ 
merwaͤhrendes Buͤndnis fahren. Der groͤßeſte Theil unz 
ſerer Bretter, Dachſchindeln, Faß ⸗ Reife, Getreide, 
Rindfleiſch, Schweinefleiſch, Heeringe, und viele andere 
Artickel, wuͤrden nirgend anders als in den engliſchen In⸗ 
ſeln Abgang finden. Unſer Mehl wuͤrde ebenfals bey 
weitem nicht mehr ſo viel verlangt werden. Die Spa⸗ 
nier beduͤrfen dieſer Artickel von uns nicht, und die 
Franzoſen wenig oder gar nicht. Brittannien wuͤrde ein 
hauptſaͤchlicher Mark für unfer Hausgeraͤth, für. einen 
Theil unſers Getreides, Schifsbeduͤrfniſſe, Tobak, und 
viele andere Artickel ſeyn, welche vielleicht in keinem an⸗ 
dern Koͤnigreich in Europa ſo algemein fehlen. Wil man 
ſagen, daß die engliſchen Inſeln, durch die Nothwendig⸗ 
keit gezwungen, mit uns handeln wuͤrden, ſo antworte 
ich, daß es nicht ungewoͤhnlich ift, engliſches Mehl zum 
Verkauf auf dieſen Inſeln zu ſehen, wie ſolches unſere 
Kaufleute mehr als einmal auf ihre Koſten gefunden ha⸗ 
ben. Seit 1750 iſt das Mehl auf den Inſeln zu zehen 
und zwoͤlf pro Cent wohlfeiler verkauft worden, weil der 
Preis durch das Mehl aus England gefallen iſt. 
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Briktannien iſt auch beffer im Stand, uns mit wol⸗ 
lenen Zeug und andern noͤthigen Artickeln zu verſehen, als 
irgend ein Koͤnigreich in Europa. Solte eine Trennung 
erfolgen, ſo wird Brittannien einen weitlaͤuftigen Handel 
nach dem baltiſchen Meer und nach Rußland wegen aller 
oder wegen vieler der Waaren, die es jetzt von uns be⸗ 
koͤmt, eroͤfnen. Die Ruffen koͤnnen nunmehr, feit ihrem 
letzten ruhmvollen Tractat mit der Pforte, ihre Producte 
von ihrer ſehr fruchtbaren Ukraine durch das mittellaͤndi⸗ 
ſche Meer ſenden; bis zu dieſer Periode waren ſie gezwun⸗ 
gen, ihr Hauf an die zweihundert deutſche Meilen zu 
Land an das baltiſche Meer zu bringen; von wannen er 
erſt durch eine lange und gefaͤhrliche Schiffahrt die ver⸗ 
ſchiedene Häfen am atlantiſchen Meer erreichte. Ich 
habe nicht noͤthig den Sefer zu unterrichten, daß eine ſoſche 
unermesliche Landfahrt die ruſſiſche Unterthanen abhal⸗ 
ten muͤſſe, den Preis des Weizens zu erhoͤhen, wovon der 
engliſche Scheffel in der Ukraine gemeiniglich um zehn 
Pence verkauft wird, ſo wie man ebenfals den Scheffel 
Rocken um fünf Penee in dieſem weitläuftigen Lande bes 
zahlt. Kein Land in der Welt iſt für dieſes Getreide 
mehr gemacht. Die brittiſche Nation, welche fich vor- 
zuͤglich in der Induͤſtrie und in Handelsunternehmungen 
hervorthut, wird Factoreien in dieſen Provinzen von Ruß⸗ 
land errichten, und jene Leute anfriſchen, unſere Produk⸗ 
ten zu erzielen, welche fie denn durch das mittellaͤndiſche 
Meer nach denen Haͤfen von Europa und Weſtindien 
ſchicken konnen. — Durch dieſe Mittel, und durch den 
Ackerbau von Pohlen, würde unſer Getreide wahrſchein⸗ 
licher Weiſe auf ſeinen alten Preis, das iſt, auf zwey 
Schillinge und ſechs Pence zurüͤk gefegt werden. Da 
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alfo unſer Verfaſſer gar keine Neigung zur Ausſoͤhnung 
hat, ſo mus er ſich entweder einen beſtaͤndigen Krieg mit 
der erzuͤrnten Macht von England vorſtellen, oder zuge⸗ 
ben, daß er ein ſchiklicher Bewohner der Herrſchaften des 
Arioſto iſt; (die Welt im Monde) Nun, wollen wir zwar 
zugeben, „wir haben die zahlreichſte und befte diſciplinirte 


„Armee unter dem Himmel, und eine Seemacht, welche 


„für die englifche fürchterlich ift; aber ſagt uns einmal 
jemand: woher nehmen wir die Gelder, um ſolche be⸗ 
traͤchtliche Kriegsruͤſtungen zu bezahlen? Ob ich zwar 
nicht wuͤnſche, meine Landsleute zu demuͤthigen, ſo mus 
ich doch geſtehen, daß die netten Einkuͤnfte von allem, was 
wir aufbringen, zu dem Zwek nicht hinreichen. Unſer 
Verfaſſer giebt zu, „daß wir den engliſchen Handel nach 
„ Weſtindien ſehr verhindern koͤnnen, und daß Großbrit⸗ 
„tannien unſern Handel nach Europa gleichfals ſehr ver⸗ 
hindern kann.“ In dem Fal alſo, daß Großbrittan⸗ 
Wien unfere nach Europa beſtimte Schiffe gewaltſamer 
Weiſe anfaͤlt, ſo duͤrfen wir nur unſere Admirals beor⸗ 
dern, ihre weſtindiſche Schiffe wegzunehmen. Zum Un⸗ 
gluͤk aber haben die Algierer und andere ſeeraͤuberiſche 
Staaten von Afrika keinen weſtindiſchen Handel; und da 
fie nicht die klaͤrſten Begriffe von dein und mein haben, 
ſo werden ſie geneigt ſeyn unſere Schiffe wegzunehmen. 
Unſer Verfaſſer bekraͤftiget zwar, „daß unſer Handel 
yſtets unfer Schutz ſeyn wird.“ Ich bitte aber um Vers 
zeihung, wenn ich nicht glaube, daß der Anblik unſers 
Getreides und der Geruch der Neuenglands Stokfiſche, 
wirklich als ein kraͤftiger mittellaͤndiſcher Seepas bey der 
nen Seeraͤubern dienen werde. Ich bekenne auch meine 
Beſorgnis demuͤthigſt, daß nicht Portugal, das ziemlich 
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von Großbrittanien abhängt, uns anfallen möge. Wenn 
wir unabhaͤngig find, fo werden wir ohne Zweifel ſtarke 
Proben der Freundſchaft von Frankreich und Spanien 
erhalten; nichts deſtoweniger, bilde ich mir mit der aͤußer⸗ 
ſten Demuth ein, daß, wenn wir Gibraltar und Portma⸗ 
hon wegnehmen koͤnten, und daſelbſt ein fuͤrchterliches 
Geſchwader von Kriegsſchiffen hinſtelleten; fo koͤnten wir 
unſern Handel eben ſo nachdruͤklich ſchuͤtzen, als unſer 
Handel uns ſchuͤtzen wird: Der Verfaſſer des geſunden 
Menſchenverſtandes bekraͤftiget mit Gewisheit, „daß 
„unſer Handel ſtets fein eigner Schutz feyn werde.“ Ich 
glaube nicht, daß ihn ſein Geldbeutel oder ſeine Uhre 
wirklich auf Hounslow oder Blackheath gegen die Raͤu⸗ 
ber zu Fuß oder die Highwaymen ſchuͤtzen werde. Bisher 
haben wir unter den zugeſtandnen Gründen unſerer eben 
fo ſtarken Macht als Großbritannien von Ausſoͤhnung 
gehandelt. Laſt uns nun unſere Armee betrachten, ſo 
wie ich ſie ohngefehr geſetzt habe, und unſere Flotte als 
einen Gegenſtand, der noch nicht unter die ſublunariſchen 
Dinge gehoͤrt. Es koͤmt uns nun zu, wohl zu uͤberlegen, 
ob es beſſer waͤre in den Hafen des Friedens mit Groß⸗ 
brittannien einzulaufen, oder das Schif in alle die Schre⸗ 
cken des Krieges — des bürgerlichen Krieges zu flürzen. 
Da der Friede und eine gluͤkliche Ausbreitung des Handels, 
unendlich beſſere Gegenſtaͤnde für Großbrittanien find, 
als Krieg und eine Verringerung ſeines Handels, ſo iſt 
es fein Intereſſe, uns jede Art von Nachſicht zu verfkatten, 
die mit unſerer Conſtitutionalabhaͤngigkeit uͤbereinkomt. 
Solte der Krieg ſortdauern, fo bedarfs keinen Zweifel, 
daß nicht unſere Schiffe, unſere Häfen und unfer Hanz 
del durch Großbritannien zernichtet werden. Die fetzt 
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in Neuengland befindliche koͤnigliche Schiffe, ſind un⸗ 
gluͤklicher Weiſe mehr als zulaͤnglich, um die Haͤfen und 
den Handel dieſer Provinzen zu Grunde zu richten; Neu⸗ 
york ift bereits in Sicherheit; und es würde mich unge- 
mein kraͤnken wenn ich hoͤrte, daß auch nur eine kleine 
Ruͤſtung gegen Philadelphia beſtimt wäre. Nach den 
Meinungen der beſten Seeofficiers, koͤnnen etliche Schiffe 
von 40 oder şo Canonen trotz aller unferer nur temporari⸗ 
ſchen Mittel, den Delawareflus zu befeſtigen, Philadel⸗ 
phia leicht beikommen. Wenn eine ſolche Meinung nicht 
ohne Grund iſt, ſo hat uns das Miniſterium durch ſeine 
Schwachheit Freundſchaft erwieſen, indem, wenn es 
den Delawareflus nur mit etlichen Fregatten bewachet 
haͤtte, es uns von dem Bewafnen unſerer Schiffe und 
dem Befeſtigen des Delawarefluſſes ausgeſchloſſen ha⸗ 
ben würde. Ich wolte wol unſern Verfaſſer an die be⸗ 
ſtaͤndige Sprache aller Stände bei der Oppoſition gegen 
Großbrittannien erinnern. „Wir find (fagen fie‘) das 
„gluͤklichſte Volk auf Erden geweſen, und würden fort 
„fahren es zu ſeyn, wenn Großbrittanien auf feine Yna 
„ſpruͤche zur Taxation Verzicht thun wolte; wir haben 
„keine ungebuͤhrliche Abſichten, wir verlangen nicht Un⸗ 
„abhaͤngigkeit; nein! der Gedanke ſterbe.“ Bon fols 
chem Inhalt, glaube ich, waren auch die Bitſchriften vom 
Congres an feine Majeſtaͤt den Koͤnig. Nun möchte ich 
wol jeden vernuͤnftigen Menſchen fragen, was unſere 
Freunde in Großbrittannien, ja was die ganze Welt fuͤr 
Meinungen von uns hegen werden, wenn wir, indem 
wir auf eine undankbare und tolle Weiſe unſers Verfaſſers 
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unſinnige Entwuͤrfe annahmen, billige Bedingungen der 


Ausſoͤhnung verwerfen? Werden fie nicht ſicher glauben, 
daß 
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daß unſere Volks Anfuͤhrer das unvorſichtige Volk durch 
unendliche Kuͤnſte, unter der Vorſpiegelung, „daß die 
„Reihe nun an uns waͤre,“ betrogen, und mit in ihre 
lange vorher verabredete Entwuͤrfe gezogen haben? Die⸗ 
jenigen, welche Brittannien kennen, muͤſſen geſtehen, daß 
die Minoritaͤt im Parlament bisher unſere Hauptſtuͤtze 
geweſen: Nun zernichtet die Unabhaͤngigkeit dieſe unſere 
beſte Hofnung auf ewig. Laßt uns annehmen, daß 
ein Theil der Minoritaͤt Republikaner ſind, oder was 
noch wahrſcheinlicher iſt, nur damit umgehen, dem gegen⸗ 
waͤrtigen Miniſterio feine Macht zu benehmen, fo zernich⸗ 
ten unſers Verfaſſers Entwuͤrfe alle ihre Folge, allen ih⸗ 
ren Wiederſtand. Solte im Fal unſerer Unabhaͤngig⸗ 
keit ein Barre oder Burke unſer Gouvernement be⸗ 
fhügen, fo würden ſolche Schutzherrn unfehlbar des 
Schikſals derer großen und guten Dewitts theilhaftig 
werden, ſie wuͤrden vom unſinnigen Volk in Stuͤcken zer⸗ 
riffen werden. — Wenn meine Anmerkungen auf Wat- 
heit gegruͤndet ſind, ſo folgt, „daß die Reihe nicht an 
„uns iſt;“ daß die Unabhängigkeit unnig, ver- 
derblich und unthunlich, und daß eine Ausſoͤhnung 
unter guten Bedingungnn mit Großbrittannien 
unfer alleiniges Huͤlfsmittel ift. Dieſe allein iſt es, 
welche uns zahlreich machen, dieſe allein iſt es, welche uns 
gluͤklich machen kan. : 


Ich werde meinen Lefer” nicht länger mehr auf hal⸗ 
ten, ſondern ich wil mit etlichen Anmerkungen uͤber unſers 
Verfaſſers Entwuͤrſe ſchließen. Das Volk jener Colo 
nien würde wohlthun, wenn es den Charakter, die Gluͤls⸗ 
umſtaͤnde und die Abſichten unſers Verfaſſers und feiner 
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ee in Betrachtung zoͤge, und ſolche mit des 
nen, derer liebreichſten und verehrungswuͤrdigſten Perſo⸗ 
nen in und außer dem Congres, welche einen Greuel an 
ſolchen boshaften Maaßregeln haben, vergleiche. Ich 
wolte wol demuͤthigſt anmerken, daß die ſcheinbare Wif 
ſenſchaft der Statskunſt unter allen andern die allerbe⸗ 
truͤglichſte iſt. Bald nach der Revolution verkuͤndigten 
die geſchikteſten Statsmaͤnner in England und in andern 
Theilen von Europa mit vieler Gewisheit einen National⸗ 
untergang, einen unfehlbaren Untergang, ſo bald als 
die öffentlichen Schulden funfzig Millionen Sterling uͤber⸗ 
ſtiegen. Die Nation, da ſie jetzt beinahe dreimal dieſe 
Summe ſchuldig iſt, iſt doch noch nichr; an dem Zenith 
ihres Credits und ihrer Macht angelangt. Es iſt vielleicht 
moͤglich, ein ſcheinbares Regierungsſyſtem auf dem Papier 
zu formiren, welches wohl ausfuͤhrbar ſcheinen mag, und 
die Einwilligung des Volks fuͤr daſſelbe zu erlangen; es 
komt aber mit der Ausführung nicht überein ‚und. behält 
auch bey dem Verſuch den Beifal nicht. „Alle Ent⸗ 
„wuͤrfe der Regierungen (ſagt Hume) die eine große Re⸗ 
„formation in den Sitten der Menſchen * voraus fe 
„gen, find blos Einbildungen.“ 


Die Schmiede der Unabhängigkeit haben zu vielen 
Einflus, als daß ihnen ſolche muͤhſame und wichtige An⸗ 
gelegenheiten anvertrauet werden koͤnten: Dieſe Urſache 
allein wäre, gegenwaͤrtig bin! aͤnglich, uns vom Veraͤndern 
der Conſtitution abzuſchrecken. Es wuͤrde eben ſo unge⸗ 
reimt ſeyn, wenn unſere Anführer in der Stunde der Ge⸗ 
fahr eine Regierung formiren wolten, als wenn ein 
e der ſein e im Geſicht der Feinde for: 
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mirt, dann erſt noch Halt machen wolte, um einen Ver⸗ 
ſuch uͤber den Krieg zu ſchreiben. | 


Dieſes Verfaſſers Donquixotiſches Syſtem iſt 
wuͤrklich eine Beſchimpfung fuͤr unſern Verſtand. Es 
ift unendlich unter Humes Begrif von einer volkomme⸗ 
nen Republik, welcher ungeachtet ſeiner anerkanten Groͤ⸗ 
ße des Geiſtes doch noch tadelnswerth iſt. Es. ift un 
ſere Sache nicht, zu unterſuchen, auf was Art dieſes 
Verfaſſers Mitgeſellen ihre Kentniſſe in Nationalangele⸗ 
genheiten erlangt haben. Allein wir koͤnten voraus ſagen, 
daß ſein Plan der Unabhaͤngigkeit, bald, ſehr bald, ei⸗ 
ner Regierung, die uns von einem oder dem andern 
Cromwell unſerer Armeen aufgebuͤrdet wäre, würde wei⸗ 
chen muͤſſen: Auch iſt dieſe Meinung nicht unnatuͤrlich, 
wenn wir aufmerkſam auf die beſtaͤndige Erfahrung und 
die menſchliche Natur ſind. Der erhabene Montesquieu, 
den der Congras fo geſchikt anfuͤhret, beſtaͤrkt unglüflis 
cher Weiſe unſere Lehre, „nach der Art zu denken (ſagt 
„er) welche unter den Menſchen vorzüglich herſcht, ſetzen 
„fie einen hoͤhern Werth auf Muth als auf Furchtſam⸗ 
„keit, auf Thaͤtigkeit als auf Klugheit; auf Staͤrke als 
„auf Rath. Daher wird die Armee ſtets einen Senat 
„verachten, und ihre eigene Officiers verehren. Sie 
„werden natuͤrlicher Weiſe die Befehle, welche ihnen von 
„einer Verſamlung Menſchen zugeſchikt werden, die ſie 
als Feigememmen betrachten, und die deswegen fie zu 
Heommandiren unwuͤrdig find, gering ſchaͤtzen; fo daß, 
yſo bald als die Armee von der geſetzgebenden Macht ab- 
„hänge, eine kriegeriſche daraus wird.“ Und wenn 
fich jemalen das Gegentheil zugetragen hat, ſo iſt je au⸗ 
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ßerordentlichen Umſtaͤnden beizumeſſen geweſen, ſolchen 
als bei Holland, welches im Stande iſt ſeine Beſatzun⸗ 
gen zu erſaͤufen, und bei den Venetianern, welche es in 
ihrer Macht haben ihre Truppen durch die Nachbarſchaft 
der europaiſchen Armeen zum Gehorfam zu: zwingen. 
Huͤlfsmittel die uns auf ewig fehlen werden. Wenn Un⸗ 
abhaͤngigkeit ſtat findet, ſo werden die Leute von Neu⸗ 
england durch das, was darauf folgt, ſich eine obere Ge⸗ 
walt anmaßen, welche die andern Colonien nur mit te 
gedult werden ertragen koͤnnen. ; 


Ungeachtet der ſchoͤnen Worte unſers Verfaſſers 
wegen der Gewiſſensfreiheit, fo glaubt mir, ihr Soͤhne des 
Friedens und des wahren Chriſtenthums, es waͤre die 
hoͤchſte Thorheit, Raſerey wär es, eine engliſche Gewiſ⸗ 
ſensfreiheit von Neuengland zu erwarten, wo ſie beſtaͤn⸗ 
dig ift verabſcheuet, verfolgt, und derflacht worden; ſelbſt 
umſonſt wuͤrde unfer Verfaſſer, oder unfer Cioh 
die Gewiſſensfreiheit begünftigen; denn das Volk von 
Neuengland, welches das ſiebenzehente oder achtzehente 
Jahrhundert noch nicht erreicht hat, wuͤrde ſie verwer⸗ 
fen. — Es iſt mehr als wahrſcheinlich, zu vermuthen, 
daß die Gouvernements von Neuengland keine Einwen⸗ 
dung gegen ein agrariſches Geſetz machen wuͤrden; und 
iſt auch nicht unbillig zu vermuthen, daß eine ſolche Thei⸗ 
lung des Eigenthums denen Soldaten ſehr angenehm ſeyn 
wuͤrde. Wirklich ihr General koͤnte ihnen vielleicht, 
wenn er anders mit Sicherheit General bleiben wolte, 
eine ſo billige Gefälligkeit nicht abſchlagen, inſonderheit 
da er mehr als einmal ihrer Dienſte wird bensthiget ſeyn, 


Wir wollen jedoch annehmen, daß unſer General und ún- A 
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fere Truppen, ob es zwar die Erfahrung von Jahrhun⸗ 
derten wiederſpricht, ſich in der Souverainetäͤt nicht ans 
maßen werden. Aber befreiet vom fremden Krieg, wuͤr⸗ 
den wir wahrſcheinlicher Weiſe in alle das Elend der 
Anarchie und des innerlichen Kriegs gestürzt werden. 
Können wir wohl vermuthen, daß das Volk aus Si 
den zulaffen würde, den Gig des Reichs zu Philadelphia 
oder in Neuengland zu haben? oder daß das Volk durch 
eine Veraͤnderung der Regierung unterdruͤkk, nicht fein 
Unglük gegen feinen. vorigen gluͤklichen Zuſtand verglei⸗ 
chen, nicht Brittannien einladen würde, feine Senn 
rainetaͤt wieder anzunehmen? | > si} Dinge 


Eine Unterbrechung des ur, macht bem able 
reichen Stam der Pflanzer, Pächter und anderer, die Be⸗ 
zahlung ihrer Schulden unmoͤglich, die ſie auf Treue des 
Friedens und des Handels gemacht haben. Sie koͤnnen 
nicht, ſind auch vielleicht nicht ſchuldig ihre Schulden zu 
bezahlen. Ein Krieg wird alſo zwiſchen den Glaͤubigern 
und ihren Schuldnern entſtehen, der ſich der Sache ge⸗ 
maͤs in eine algemeine Austilgung oder Beilegung der 
Schulden endigen wird, welches ſich mehr als einmal in 
andern aͤhnlichen Statsangelegenheiten zugetragen heat. 


Ihr ehrwuͤrdige Abkoͤmlinge der Koloniſten von 
Holland und der Schweitz, die ihr geſtehet, daß eure 
Vaͤter euch unterrichtet haben, euch zu eurem Dafeyn un⸗ 
ter der milden brittiſchen Regierung Gluͤk zu wuͤnſchen, 
und euch gelehrt haben die Regierung von Holland und 
andere Volksſtaten zu verabſcheuen, wo das ungluͤkliche 
Volk, das nichts von Unterſuchungen durch e 

un 
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und anderen Gluͤkſeligkeiten der brittiſchen Unterthanen 
weis; (um mich der wohl ausdruckenden Sprache eurer 
Båter zu bedienen) und unter dem Joch unterdruͤckender 
Demagogen feufze. Beſizt demnach die Weisheit und 
fahrt in eurem Gluͤk durch eine wohlgeordnete Verbindung 
mit Brittannien fort. 2 


Ganze Baͤnde waͤren unzulaͤnglich, um den Schre⸗ 
cken, das Elend, und die Verwuͤſtung zu beſchreiben, die 
das Volk in der Sirenengeſtalt von amerikaniſcher Unab⸗ 
haͤngigkeit zu erwarten hat. Kurz, ich behaupte, daß 
es die vortreflichſte Statsklugheit von denen ſeyn wuͤrde, 
welche wahre Freiheit wuͤnſchen, ſich durch eine vortheil⸗ 
hafte Ausſshnung der Oberherrſchaft von Großbritran⸗ 
nien zu unterwerfen; „das durch die Laͤnge der Zeit zu 
„erfüllen, was fie nicht durch Heucheley, Betrug und Ge⸗ 
„walt in kurzer Zeit erhalten konnen.“ Unabhaͤngig⸗ 
keit und Sclaverey find gleichbedeutende Worte. 


ste 
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Der republicaniſche Geiſt iſt in der That im Grunde 
eben fo ehrſuͤchtig, als der monarchiſche. 
- Voltaire. 


— 


S ji: Stadt iſt neulich durch ein neues politiſches 
Pamphlet, betitelt: der geſunde Menſchen⸗ 
verſtand, unterhalten worden. i - 


Dieſe Schrift, ob fie zwar einen popularen Namen 
angenommen hat, der ſchon in ſich ſchlieſt, daß der In⸗ 
halt deutlich, und für den Verſtand des ganzen Volks ab⸗ 
gefaſſet ſeyn folle, ift fo weit entfernt, den Titel, den fie 
ſich angemaßet zu verdienen, daß ſie meiner Meinung 
nach Grundfäge enthält, die auf gleiche Weiſe mit dem 

Gelehrten und dem gefunden Menfchenverftand nicht übe 

einſtimmen. ; 
Ich kenne ben Berfaffer nicht, bin auch nicht bes 
kuͤmmert, feinen Namen oder Character zu wiſſen, denn 
das Buch und nicht der Verfaſſer deſſelben fol der Ge 
genſtand meiner ernſtlichen Betrachtung ſeyn, ; 
: M ; Es 


\ 
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Es iſt der Ruhm eines freien Landes, fich einer freien 
Preſſe zu erfreuen, und dieſes, daß das Gutachten und 
die Meinungen derer geringſten ſo wohl als der groͤſten 
ans Licht gebracht werden; denn wir haben zu vielfaͤltige 
Beweiſe, daß die Reichen und Hochgebohrnen nicht al⸗ 
lein die Weisheit und Tugend gepachtet haben. Im 
Gegentheil, dieſe Eigenſchaften ſind oͤfterer unter der 
mittlern Claſſe eines jeden Landes anzutreffen, welche, in- 
dem ſie weniger zerſtreuet und verderbt ſind als jene, die 
insgemein ihre Obern genent werden, ſich mit mehrerem 
Fleis auf die Cultur ihres Verſtandes legen, und die in 
der That das wahre Intreſſe der Geſelſchaft, worin ſie le⸗ 
ben, beſſer kennen lernen. 

Allein zu meinem großen Schmerz habe ich zu oft 
Beweiſe von Perſonen in einem jeden Stande geſehen, 
deren oͤffentliche Schriften zwar den Gaben und dem Ge: 
nius des Schriftſtellers Ehre brachten, aber auf eine ſo 
ſchaͤndliche Art Mangel an Redlichkeit bewieſen, daß fie 
es ſo gar unternahmen, durch den Fal der Worte und die 
Staͤrke des Styls den Verſtand voͤllig umzukehren. 

Das Pamphlet, wovon die Rede iſt, ſcheint 

deutlich dazu eingerichtet zu ſeyn, um uns zu verleiten, 
drey Dinge zu glauben: 
Erſtlich, daß die engliſche Regierungsform keine 
Weisheit in ſich begreift, und daß fie keinesweges dazu 
eingerichtet fey, dem Volk die Gluͤkſeligkeit zu verſchaffen, 
welche der Endzwek aller guten Regierungen iſt. 

Zweitens, daß die Monarchie eine mit dem Wil⸗ 

len Gottes nicht uͤbereinſtimmende Regierungsform iſt. 


Drit⸗ 
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Drittens, daß jetzt die Zeit iſt, alle Verbindung 
mit Großbrittannien aufzuheben, und eine Unabhängige 
keit der Colonien zu erklaͤren. Em ? 


Es mus einem jeden unpartheiiſchen Auge deutlich 
ſeyn, daß der Verfaſſer nur von den Misbraͤuchen, welche 
von der engliſchen Conſtitution herkommen, urtheilet; und 
nachdem er diefe Misbraͤuche erzählet, fo ſchließet er auf 
eine ſehr unredliche Weiſe, daß fie unfähig iſt, dasje⸗ 
v nige hervorzubringen, was fie zu verſprechen ſcheint.“ — 
Denn wenn ein Schlus von dieſer Art angenommen wer⸗ 
den ſol, ſo beweiſt er vielleicht mehr, als es der Verfaſ⸗ 
ſer gern haben wolte; — er wuͤrde ſo gar beweiſen, daß 
die juͤdiſche Theocratie ganz ſo unſchiklich waͤre, und ſo 
unfaͤhig das hervorzubringen, wornach ſie ſtrebte, als es 

die verworfene engliſche Regierung iſt. — Die heilige 
Geſchichte unterrichtet uns, daß das Geſetz dem Volke 
von Gott gegeben worden, und daß der große Jehovah 
ſelbſt ſich herunter gelaſſen, fie fein auserwaͤhltes Volk 
zu nennen. Er ſchlaͤgt ſich auf eine ſonderbare Weiſe 
ihrentwegen ins Mittel, indem er ſie aus der Dienſtbar⸗ 
keit bringt, ſie vor dee Wuth der Armee des Pharaos 
ſchützt, und fie in ein Sand ſetzt, worinnen Milch und Dos 
nig flieſt, unter feiner unmittelbaren Regierung und Ge 
fegen, „die er mit eigenen Fingern geſchrieben.““ 


„Und er wird dich lieben, dich ſegnen, und dich vers 
„mehren; und wird auch die Frucht deines Leibes ſegnen, 
Hund die Frucht deines Landes, dein Getreide, deinen 
„ Wein und dein Oel; den Zuwachs deiner Kühe, und bie 
„ Heerden deiner Schafe, in dem Lande, bas er deinen Vaͤ 
tern, dir zu geben, geſchworen bat,“ Deut, 7, 13. 

ö M 2 „Ge 


180 III. Nationalis, zur Widerlegung 


„„Geſegnet wirft du ſeyn über alle Volker: es wird 
„niemand unter dir unfruchtbar ſeyn, auch nicht unter 
„deinem Vieh.“ Deut. 7, 14. 

Allein was hatte alle dieſe außerordentliche Huld 
und Verſprechung der Gottheit ſelbſt fuͤr Wirkung auf 
dieſes gottloſe, verkehrte, hartnaͤckige Volk? Mofes 
ſagt ihnen $ 

„Von dem Tage an, da ihr aus Egyptenland zo⸗ 
„get, bis ihr an dieſen Ort kamet, ſeyd ihr gegen den 
„Herrn ungehorſam geweſen.“ Deut, 9, 7. i 

„Ihr ſeyd gegen den Herrn ungehorſam geweſen, 

3,10 lange ich euch gekant habe. “ Deut. 9, 24. 
Die weltliche ſowol als die heilige Geſchichte un⸗ 
terrichtet uns von der Fruchtloſigkeit der beſten Regierun⸗ 
gen und der weiſeſten Geſetze unter einem verdorbenen, 
ausgearteten Volk. Es folgt nicht, daß, wenn das Volk 
bey einer vortreflichen Regierungsform nicht gluͤklich iſt, 
daß die Schuld an der Regierung liegt, es kan an dem 
Verderben des Volks liegen; und ich halte dafuͤr, daß 
dieſes auf den heutigen Tag der Fal in Großbrittannien 
iſt. Wenn das brittiſche Parlament gehörig abgewo⸗ 
gen wird; wenn jeder Zweig der geſetzgebenden Gewalt 
ſeine Schuldigkeit getreulich verrichtet, ſo glaube ich ſicher 
bekraͤftigen zu koͤnnen, daß noch nie cine Regierungs- 
form in der Welt geweſen, welche ſowol fuͤr die Gluͤkſe⸗ 
ligkeit eines freien Voiks eingerichtet ift als dieſe, und 
doch ſagt uns der Verfaſſer des Pamphlets, daß das 
„Vorurtheil der Englaͤnder zu Gunſten der Koͤnige der 
„Lords und der Gemeinen ſo ſehr, oder mehr vom Na⸗ 
„ tionalſtolz als Vernunft entſteht! “ Die Welt hat ber 
reits 
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reits unzaͤhlige, recht artige politiſche Theorien geſehen, 
welche, gleich denen Quakſalbereien der Marktſchreier, alle 
die politiſche Uebel, denen die menſchliche Natur unterwor⸗ 
fen iſt, heilen ſollen. — Allein nachdem der Verſuch 
gemacht iſt, erſtaunen ſie uͤber den uͤblen Erfolg ihrer ſo 
geprieſenen Entwuͤrfe. — Sie finden tauſend kleine fei- 
denſchaften und Intreſſen, die ihren Abſichten beſtaͤndlg 
entgegen find, und endlich begeben fie ſich wieder zurüf in 
ihre Cabinete, und find verdrieslich, daß fiees nicht für 
rathſam gehalten, das große Buch der menſchlichen Nas 
tur zu ſtudiren, ehe ſie es zu ſagen e „ was 5 
Beſte für die Menſchen ware. 

Nachdem der Verfaſſer ſeinen Bold gegen die eng⸗ 
liſche Regierungsform ausgelaſſen hat, redet er zunaͤchſt 
von der Monarchie und der Erbfolge; wo er denn ganz 
klar das groͤſte Vorurtheil zu Gunſten einer Republik be⸗ 
weiſt. Ich werde ihm nicht durch ſeine Anfuͤhrungen der 
Schriftſtellen folgen, die er fo forgfältig gewahlt bat, 
um ihm zu feinem Vorhaben zu dienen, ich erbitte mir 
aber die Erlaubnis, derſelben. einige gagné Anger“ 
zu ſetzen. ne 

Der berühmte Trenchard fasi. in Ro. 60 v von Cas 
tos Brieſen, „es iſt jetzt keine Regierung auf Erden, 
„welche ihre Errichtung oder ihren Anfang der unmittel⸗ 
„baren Offenbarung Gottes zu verdanken hat, oder die 
505 Daſeyn von einer ſolchen Offenbarung herleiten koͤnne: 
05 Es iſt im Gegentheil gewis, daß der Urſprung und die 
5 Errichtung „oder Abaͤnderung der Regierung, von Zeit 
„zu Zeit im Gedächtnis der Menſchen oder in den Ge⸗ 

vſchichten daufbehalten iſt. und daß jeve Regierung in 
M 3 „der 
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„der Welt, davon wir bis auf dieſen Tag etwas wiſſen, 
„durch die Weisheit und Macht der bloßen Menſchen und 
„durch den Zuſammenlauf von Urſachen, die augenſchein⸗ 
„lich menſchlich waren, errichtet fen.“ “ 

„Auch hat Gott nicht durch eine Offenbarung Obrig⸗ 

„keiten ernant, nicht die Natur oder die Grenzen ihrer 
„Macht gezeiget, oder einen Entwurf der bürgerlichen 
„Geſelſchaft für die Menſchen gegeben. = Huccheſons 
Moral - = Dhilofophie, p.272.) 
„Da kein natürliches oder göttlches Geſetz 
„zu irgend einer Regierungsform vorhanden ift, 
„oder. keine Einrichtung, welche feſtſetzte, daß gerade eine 
„Perſon i vor andern die unumſchränkte Werwallung der 
„Geſchafte, oder eine Gewalt über viele tauſend verſchie⸗ 
„dene Familien haben folte, die ſich von Natur alle gleich, 
„von dem nemlichen Stand, ohne Unterſchied zu einerley 
„Vortheilen der Natur und zu dem Gebrauch der alge⸗ 
„meinen natürlichen Kräften gebohren fi ſind; ſo haben 

ydie Menſchen die Freiheit eine Regierungsform 
„nach ihrem Gefallen zu wählen.“ 

Die Vorſehung oder Zulaſſung Gottes duldete es, 
daß ſein eigenes beſonderes Volk, die Juden, zu verſchiede⸗ 
nen Zeiten unter verſchiedenen Arten von Herſchaft war; 
als erſtlich unter Patriarchen, Abraham, Iſaac und Fa: 
kob ze. Sodann unter Richtern, Othniel, Ehud, und 
Gideon; dann unter Hohenprieſtern, Eli und Samuel; 
hernach unter Koͤnigen, Saul, David und den Übrigen; 
ſodann unter Feldherrn und wiederum Hohenprieſtern, als 
Zorobabel, Judas Maccabeus, und ſeinen Bruͤdern. Und 
* wurde ihnen die eigne Regierung abgenommen, und 

N fie 
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ſie kamen unter die Gewalt von Rom. Und daß Gott 
eine ſolche Obrigkeit oder Obrigkeiten zulaͤſt, wie ſolches 
die gemeinſchaftliche Verſamlung zu billigen für rathſam 
haͤlt, beweiſt uns die heilige Schrift: da Gott zu Salo- 
mon ſagte, „durch mich herſchen die Fuͤrſten und alle 
„Regenten auf Erden.“ Spruͤche Sal. 8, 16. 


„Da die Söhne Samuels Regenten über Iſrael 
„waren, ſo nahmen ſie Geſchenke und verkehrten das 
„Recht, deswegen baten die Aelteſten von Iſrael den Sa⸗ 
„inuel um einen Konig: Und ob man zwar nur der Aelte⸗ 
s ften gedenket, welche den Samuel um einen König ges 
„beten haben follen, fo ſcheinen diefe jedoch von der gan- 
„zen Verſamlung abgeordnet geweſen zu ſeyn; denn Gott 
yſprach zu Samuel: Gehorche der Stimme des Volks, 
„in allem, was fie zu dir ſagen. “ 1 Sam. 8, 4. 7. 


„Und Samuel ſagte dem Volk alle Rechte des Kó- 
„ migreichs, und ſchriebs in ein Buch, und legte es vor 
„den Herrn, 1 Sam. 10, 25. Es iſt offenbar, die Rechte 
„des Koͤnigreichs bedeuten, die Conſtitution der Regie⸗ 
„rung, oder die Bedingungen, unter welchen Saul Kö- 
„tig und fie feine Unterthanen werden ſolten: Denn ob 
„ihm zwar Gott die Krone gegeben hatte, fo geſchah 
„es doch, um das Volk nach der Gerechtigkeit und nach 
„den Geſetzen zu regieren.“ l l 
„Nach der Schlacht zwiſchen dem Saul und den 
< „Ammonitern ſprach Samuel zum Volk: Kommet, und 
„laſſet uns gen Gilgal gehen, und machten daſelbſt Saul 
„zum Könige vor dem Herrn. 1 Sam. rr, 14. 15. Nun 
„da habt ihr euren Koͤnig, den ihr erwaͤhlet habt, denn ſiehe, 
yder Herr hat einen Koͤnig über euch geſetzt. “ 1 Sam. 11,13. 
M 4 Dieſe 
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Di.eſe letzte ‚angeführte: Stellen ſind her genommen 
aus des großen Kerd Sommers Buch, genant: „Das Ur⸗ 
„theil ganzer Koͤnigreiche und Nationen, die Rechte der 
„Koͤnige und des Volks betreffend.!“ Dieſer Herr war 
Großkanzler von England unter der Regierung des Ki- 
nigs Wilhelm, und war wegen feiner Grundſaͤtze fuͤr die 
Revolution, wegen ſeiner großen Gelehrſamkeit und uner⸗ 
ſchuͤtterten Redlichkeit im henclehen und Privatleben 
merkwürdig ~ 

Es erheffet daher aus denen vorhergehenden Zeug⸗ 
niſſen, daß die Monarchie (vornemlich eine eingeſchraͤnkte 
als die engliſche) nicht wider die heilige Schrift ſtreitet, 
wie in beſagtem Pamphlet gezeiget wird, ſondern daß ſie 
dem Almaͤchtigen angenehm iſt, wenn ſie dem Volk ge⸗ 
fält, fo wie eine jede andere Regierungsform ;. ja auch 
ER des Verfaſſers geliebte Republik. 

Der Verfaſſer faͤhrt ſodann weiter fort, feine Lefer 
pon ben zahlreichen Kriegen und blutigen Auftritten, die in 
England unter ihren Koͤnigen geſpielt worden, zu unter⸗ 
halten, und behauptet, „daß die Monarchie und die 
Succeſſion die Welt in Blut und Aſche gelegt ha⸗ 
be. Es iſt eine Regierungsform, die gegen das 

Wort Gottes ſtreitet, und Blut wird ſie begleiten.“ 
Diafes ſind in der That kuͤhne Bekräftigungen. Auf den 
letzten Theil habe ich mich bereits bemuͤhet, ſo weit wie 
der Verf, behauptet, daß fie gegen das Wort Gottes iſt, 
zu antworten. Allein wird des Verfaſſers Redlichkeit ihm 
erlauben, feinen $efer von den unendlichen Zerrüttungen 
und den Mäheien, die ſich in den alten und neuern Repu⸗ 
bliken zugetragen gaben, zu benachrichtigen? ~ — Unter 

dieser Aegierungsform find, immer zwey Parthien, die 
das 
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das ganze Volk theilen, und ein ewiger Krieg um Macht 
beſteht zwiſchen ihnen. Der Streit iſt fürchterlich genug, 
allein es mag eine Parthey die Ueberhand behalten, welche 
nur wil, ſo iſt keine Ruthe ſchwer genug, kein Schwerd 
ſcharf genug, diejenigen zu beſtrafen, die ſie uͤberwunden 
haben. — Alsdann wird ein vielkoͤpfiges Unkel; bar 
aus: eine Tyranney von vielen. 

Es leſe nur jemand mit einem von vorgefaßten 
Meinungen befreieten Auge die Nachrichten, welche uns 
die Geſchichtſchreiber von den berühmten griechiſchen Re: 
publiken geben, und ich getraue mich fuͤr ihn gut zu fa- 
gen, daß er ihnen kein großes Lob beilegen werde.“ — 
Die Athenienſer, ein weiſes und polirtes Volk, vertrie. 
ben ſehr oft ihre beſte Buͤrger, aus Furcht für ihrer 
Macht. — Eine ruͤhmliche Belohnung fuͤr einen tugend⸗ 
haften Buͤrger, der, wie es der Fal in mehr als einem 
Beiſpiel geweſen, fein Vaterland vom Verderben erret⸗ 
tet hatte. Was ſtelt uns nicht die Geſchichte fuͤr beſtaͤn⸗ 
dige blutige Auftritte und Verwuͤſtungen in den letztern 
Zeiten der carthaginenſiſchen und roͤmiſchen Republiken 
vor. — Das Volk in einer immerwaͤhrenden Gaͤhrung 
gleicht dem Ocean in einem Sturm — in einem Sturm, 
ſage ich? — gleicht den Gewaͤſſern der See, welche durch 
einen fürchterlichen Wirbelwind hin uns her getrieben wer⸗ 
den, da nichts als das Ungeſtüm der einen Parthey die 
Wuth der andern daͤmpft. — Da alſo auf diefe Art eine 
jede Spur der Menſchlichkeit verlohren geht, ſo veraͤn⸗ 
dern die Menſchen ihre Naturen, und Warder P gris 
und wild als Wölfe und Tyger⸗ 1 

Allein laßt uns naͤher zu den neuern Zeiten herobſtel 
gen. — Laßt uns Gluͤk ſeligkeit und Sicherheit in der Re. 
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publik Holland, deren ſo oft gedacht worden, und die fo 
wenig bekant iſt, ſuchen — Laſt uns zurüf denken an das 
Schikſal der zwey Gebruͤder, Cornelius und Johann De⸗ 
witt; hollaͤndiſche Miniſters, welche im Jahr 1672 von 
dem Volk umgebracht wurden. Holland ſelbſt iſt von 
einer Republik zu einer offenbaren Ariſtocratie geworden. 
Die Freiheit dauerte, ungeachtet des Blutes und der 
Schaͤtze, welche um ſie zu erlangen verſchwendet wurden, 
nicht lange in dieſem Lande. Das Volk, ſo entfernt um 
frei zu ſeyn, hat ſeit vielen vergangenen Jahren in der 
Wahl ſolcher Perſonen, die es bey denen Generalſtaaten 
vorſtellen, keine Stimme gehabt, auch hat es nichts mit For⸗ 
derung der Geſetze zu thun, wodurch es beherſcht werden 
ſol. Wenn einer oder der andere von ihnen ſtirbt, ſo 
wird die erledigte Stelle ohne allen Widerſtand des Volks 
wieder beſezt, und diefe wichtige Veraͤnderung wuͤrde we. 
gen des unertraͤglichen toͤdlichen Haſſes und der Feindſe⸗ 
ligkeiten, die die Erwaͤhlung der Repraͤſentanten nach ſich 
zog, im Staat gemacht. Wuͤrden ſie nun haben einen 
Koͤnig zu waͤhlen gehabt, was fuͤr Gefahr und Aufruhr 
muͤſte nicht dieſes zuwege gebracht haben? Gegruͤndet 
auf die ungluͤkliche Erfahrung von Jahrhunderten ift es 
nun eine algemeine feſte Wahrheit geworden, daß eine 
erbliche Monarchie der Wahlmonarchie wegen der er⸗ 
ſchreklichen Unordnung, Gewalt und Verwirrung, wel⸗ 
che die Wahl eines Koͤnigs gemeiniglich nach ſich zieht, 
vorzuziehen fey. Ein kraͤftiger Beweis in unſern Zeiten 
hiervon iſt das Königreich Pohlen. 

Wir fehen in unſerer eigenen Geſchichte, was die 
ſo ſehr gewuͤnſchte Republik · nach dem Tode des tyranni⸗ 
Fa Carls für eine Wirkung gehabt. — Sie brachte 

nicht 
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nicht Freiheit hervor — ſie endigte ſich alsbald in eine 
wilkuͤhrliche Gewalt. Faſt in dem Augenblik, da die Zu- 
gel der Regierung Carln aus den Haͤnden fielen, ſo nahm 
ſie Cromwell auf, und regierte die Nation mit unum⸗ 
ſchraͤnkter Gewalt. 

Ich kan der Meinung des Verfaſſers nicht beifal 
len, daß jetzt die Zeit ift, die Unabhaͤngigkeit der Colos 
nien zu erklaͤren: Dieſes folte das letzte Zufluchtsmittel 
von Amerika ſeyn. Laſt uns den vornehmſten Gegen- 
ſtand des Streits noch nicht aus dem Geſicht verlieren, 
nemlich eine ſichere ruͤhmliche und dauerhafte Ausſoͤh⸗ 
nung mit Großbrittannien, bis wir unter der 
wendigkeit ſind, es zu thun. Wenn eine vortheilhaf 
Ausſöhnung erlangt werden, und eine freie Conſtitution 
für dieſes Land unter beiderſeitiger Verbindung und Ver⸗ 
trag errichtet werden kan; ſo wird dies das Beſte und 
Gluͤkſeligſte für uns ſeyn. Allein, wenn uns immer noch 
Gerechtigkeit verſagt wird, und wir durch die Waffen um 
die Freiheit ſtreiten müſſen, fo wollen wir ihnen im Feld 
entgegen gehen, und unſere Tapferkeit gegen fie probiren, 
und ſolte es auch das Blut eines jeden tapfern Mannes 
unter uns koſten. Solte das Miniſterium ſeine Zuflucht 
zu fremder Hülfe nehmen, ſo duͤrften wir vielleicht feinem 
Beiſpiel folgen; und wenn es alsdann fuͤr unſere Sicher⸗ 
beit weſentlich iſt, die Unabhaͤngigkeit zu erklaͤren, fo 
wolte ich gern die Nothivendigkeit ergr fen. | 
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Noce 
G: erhellet beine, daß dieser Verſaſſe ar ein 
Feind des Geſchaͤftes iſt, zu welchem die Com- 
miſſarien abgeſchikt werden ſollen, als daß er wirklich 
fuͤr unſere Tugend beſorgt fenn: ſolte. Er ſcheint tief aus 
dem Kelch der Unabhängigkeit getrunken zu haben; 
feindſelig gegen alles, was nur den Anſchein von Frieden 
hat; und bereitwillig, die Gluͤkſeligkeit eines großen feften 
Landes feinem Lieblingsplan aufzuopfern. Ich verlange 
nicht, mich in die Claſſe ſolcher Schriftſteller zu ſetzen; 
denn ich erkuͤhne mich zu erklaͤren, und hoffe es noch je⸗ 
dem redlichen Mann darzuthun, daß das wahre Inte⸗ 
veffe von Amerika in der Ausfohnung mit Großbrit⸗ 
tannien unter Conſtitutionalgrundſaͤtzen beſtehe; und 
ich kan wahrhaftig ſagen, daß ich es unter keinen andern 

oingungen n h 


Warum die vielen Schriften zu Aer der Un⸗ 
abhaͤngigkeit, unter welchen unſere Preſſen feit kurzem 
geuf haben, bisher ohnbemerkt. geblieben, bin ich 

nicht 
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nicht im Stande zu entſcheiden; allein es giebt Zeiten, 
da die oͤffentlichen Angelegenheiten ſo intereſſant werden, 
daß es fuͤr jederman Schuldigkeit wird, der gemeinſchaft⸗ 
lichen Verſamlung feine Meinungen entweder muͤndlich 
oder ſchriftlich mitzutheilen. Vielleicht hielte mans fuͤrs 
beſte, ſich auf den geſunden Menſchenverſtand dieſes Lan⸗ 
des zu berufen, und dem Volk eine Zeitlang den freien! 
Gebrauch des Verſtandes, den fie bekantermaaßen beſi⸗ 
tzen, zu uͤberlaſſen. Diejenige, welche dieſe Appellation 

machten, haben wenig Urſach mit dem gluͤklichen Erfolg . 
zu pralen. Dieſes ſcheinten fie ſchon zu empfinden; is à 
gleich wahrhaftigen Quakſalbern plagen fie uns beftändig, 
mit ihrer Vergroͤßerungsdoſis, bis der Magen ihrer Pati- 
enten ſich ganz zu empoͤren anfaͤngt. Wenn bis jetzt noch 

wenig wider die Schriften, welche die Unabhaͤngigkeit leh⸗ 

ren, geſagt worden iſt, ſo iſt es weder der populaͤren 

Lehre, den unbeantwortlichen Gründen, noch auch der 

Furcht, ſich ſolchen zu wiederſetzen, beizumeſſen, ſo wie es 

die Eitelkeit der Verfaſſer gern glauben machen moͤchte. 
Ich bin verſichert, daß Neunzehntel des Volks von 
Penfploanien die ehre noch verabſcheue. De 


Wenn wir auf den Urſprung dieſer gegenwaͤrtigen 
Streitigkeit zuruͤkſehen, fo wird ſichs zeigen, daß einige 
unter uns wenigſtens beſtaͤndig ihre Abſichten erweitert 
und ſie uͤber ihre erſten Graͤnzen hinausgedehnt haben, 
bis fie dieſelbe endlich ganz verändert haben. Ueber der 

nmaßung des Parlaments, uns zu taxiren, entſtund der 
erſte Wiederſtand von unſerer Seite; ehe dieſe ungerechte 
Anmaßung aufs Tapet kam, hat nicht ein einzelner, 
nicht einer von allen denen gruͤndlichen Geſetzgebern, wel⸗ 

che 
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che dieſes Land fo uͤberfluͤſſig hat, jemahls den Gedanken 
zur Unabhaͤngigkeit gehegt. Wir ſahen unſere Verbin⸗ 
dung mit Großbrittannien als unſere vornehmſte Gif 
ſeligkeit an. — Wir bluͤheten, wurden reich, und Volk: 
reich in einem ſolchen Grade, welcher in der Geſchichte nicht 
ſeines Gleichen hat. Laſt uns denn die Rolle geſchikter 
Aerzte ſpielen, und auf eine weiſe Art das Mittel für 
das Uebel bereiten. 

V.ielleicht koͤnnen wol einige deute den Gedanken 
der Unabhaͤngigkeit vom Anfang dieſer Streitigkeit gefaſt 
haben. Man hatte in der That ſtarke Muthmaßung, 
daß es einzelne Perſonen gaͤbe, deren Abſichten dahin ge⸗ 
richtet waͤren. Da aber der Entwurf nicht hinlaͤnglich 
reif war, ſo hielt mans fuͤr verlaͤumderiſch, fuͤr Feind⸗ 
ſchaft gegen Amerika, den geringſten Verdacht von der 
Art blicken zu laſſen. 


Auch ſind noch nicht viele Wochen verſtrichen, ſeit⸗ 
dem der erſte öffentliche Vorſchlag zur Unabhaͤngigkeit der 
Welt bekant gemacht worden. — Durch was fuͤr Leute 
von Gewicht dieſer Entwurf unterſtuͤzt wird? oder obs 
überhaupt durch einige geſchiehet, kan vielleicht ein Ge⸗ 
genſtand der kuͤnftigen Unterſuchung werden. Sicherlich 
bat er keine Authoritaͤt des Congreſſes für fich, deffen Geſin⸗ 
nungen wir verehren; im Gegentheil, er ift einer jeden Ere 
klaͤrung dieſer ehrwuͤrdigen Verſamlung gerades Weges 
zuwider. Es wuͤrde, um dieſes zu beweiſen, unnoͤthig ſeyn, 
beſondere Stellen anzufuͤhren, indem ſolche faſt auf jeder 
Seite ihrer Verhandlungen anzutreffen ſind. Ich wil 
mich nur auf etliche beziehen, nemlich: ihre Entſchluͤſſe 
vom sten Merz 1775 — ihre Erklaͤrungen vom 6ten 
; Julii 
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Julii — ihre Addreſſe an den König dom gten Juli — 
ihren Brief an den Lord Major von Londen — und ins⸗ 
beſondere ihre Ankuͤndigung eines Faſttags vom raten 
Junii, in welcher fie mit den tiefeften Zeichen der Aufrich⸗ 
tigkeit ganz Amerika ermahnten, in Vereinigung mit ih⸗ 
nen fich an den großen Beherrſcher der Welt zu wenden, — 
„ihn demuͤthigſt zu bitten, daß er die verwuͤſtende Straf- 
„gerichte, womit wir bedrohet werden, abwenden, unſern 
„rechtmäßigen Souverain ſegnen wolle c. — Damit 
yſich Amerika bald einer gnaͤdigen Vermittelung des Him⸗ 
„„mels zu Beilegung ihrer vielen Beſchwerden, zu Wieder⸗ 
„herſtellung ihrer angegriffenen Rechte, und einer Aus- 
„ſoͤhnung mit dem Mutterſtaat, unter Conſtitutional - und 
„ruͤhmlichen Bedingungen fuͤr beide, zu erfreuen haben 
„moͤge.“ \ 

Wird jemand ſo vermeſſen feyn zu fagen, daß die 
Beſtimmung und die Beobachtung dieſes feierlichen Ta⸗ 
ges eine bloße Verſpottung des Himmels und der Erde 
geweſen ſey, oder auch nur, daß ein Amerikaner dieſen 
Andachtsuͤbungen beigewohnt habe, der nicht aufrichtig ge⸗ 
weſen? Ich glaube, nein. Allein wenn gehaͤufte Zeug⸗ 
niſſe von einigem Nutzen wären; fo Fönte ich hinzuſetzen, 
die Meinungen von unſern eigenen Repraͤſentirten in der 
Verſamlung, welche in den Inſtructionen an ihre Dele» 
gaten ausgedruͤkt ſind; die Meinungen von Maryland in 
Ähnlichen Inſtructionen; die Entſchluͤſſe von Neujerſey 
und Neuhampshire; auch wollen wir die ſehr beleidigte 
Provinz von Maſſachuſetts Ban nicht aus dem Verzeich⸗ 
nis laſſen, deren Provinzialcongres, da fie noch von denen 
zu Lexington empfangenen Wunden bluteten, ſich auf fol- 
gende Art an die Einwohner von Großbrittannien wen⸗ 
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dete: — „„ Dieſes ſind Zeichen der Miniſterialbosheit gé 
„gen dieſe Colonie; allein ſie haben uns noch nicht von 
zunſerm koͤniglichen Souverain abgewandt. ꝛc. Wir ha⸗ 
„ben das Vertrauen, daß wir in einer Conſtitutionalver⸗ 
„bindung mit dem Mutterland bald ein freies und gluͤkli⸗ 
ches Volk ſeyn werden.“ Dieſes waren die Meinungen 
der Colonie Maſſachuſetts, unterſchrieben von dem gro⸗ 
ßen Märtyrer der Freiheit, dem D. Warren, und bald. 
hernach mit ſeinem Blute verſiegelt. 


Die Meinungen von verſchiedenen andern Colonien. - 


koͤnten zeigen, daß fie mit dieſen völlig uͤbereinkamen. — 


Allein dieſer Brief hat bereits feine voͤllige Laͤnge erreichet. 


Ich werde eine kuͤnftige Gelegenheit ergreifen, die Gruͤnde 
zu unterſuchen, die man angegeben hat, um eine Veraͤn⸗ 
derung dieſer Meinungen zu veranlaſſen. Und im Gan⸗ 
zen ſo zweifle ich nicht, es zeigen zu koͤnnen, daß Un⸗ 
abhaͤngigkeit die Sache nicht ift, worin ſich Amer 
rika jetzt eingelaſſen hat, daß ſie vielmehr blos der 
Abgott derer iſt, die alle Ordnung unter uns zu zerſtoͤren, 
und ſich auf den Truͤmmern ihres a empor zu 


een wuͤnſchen! 
Cato. 


Philadelphia, 
den IIten Merz, 1776. 
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EN FAVEUR DE L'A COMPAGNIE 
ROYALE ASIATIQUE DE DANNEMARC, 
+: POUR LE TERME DE 20 ANS, 85 


COPENHAGUE 72. 


Nos CHRETIEN VII, par la grace 
de Dieu, Roi de Dannemarc & de 
Norvege, des Vandales & des Goths, 
Duc de Sleſvig, Holſtein, Stormarie & Dit- 
marſche, Comte, d’ Oldembourg & de Del- 
menhorſt, & c. &ec. e 


Savoir faiſons: Que comme les Interefles 

ns Notre Compagnie privilégiée Afiatique fe 
font préfentés à Nous, Nous fuppliant treshum- 
blement de leur accorder le gracieux renouvelle- 
ment de lOûroi que feu Notre Seigneur & Grand- 
Père de Glorieufe mémoire CHRETIEN VIe avoir 
SIP N daigné ` 


(0 Dieſe Ueberſetzungeiſt m Koppenhagen aus dem Dá: 
niſchen gemacht. 
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daigné concéder à eux & à leurs predeceffeurs, en 
date du 12° Avril 1732. Nous avons vů leur re- 
quête & en conl&quence du rapport qui nous en a 
été très - humblement fait par Notre Deputation 
de Commerce, trouvé bon de gratifier les Interef- 
fés fus - dits, leurs héritiers & ſueceſſeurs d'un 
Octroi de 20 ans, à compter du 12 Avril 1772. 
pour, négocier dans l'Inde & à la Chine, avec les 
avantages, privileges, libertés & graces telles que 
s'enfuit: Et Nous entendons qu’on ne donnera la 
moindre atteinte, qu'on me portera le moindr 
obſtacle ou préjudice.aux libertés, pee danl 
Nous les gratifions: mais Nous prenons fous No- 
tre haute Protection tant leuts perſonnes que leur 
commerce. 3992812405 : 

2 = FT 117 $ . rn 3 
Ils conſerveront à Pavenir, comme ils ont eu 
précédemment, la Citadelle de Dansbourg, la ville 
de Tranquebar & Ton territoire, fous condition de 
zen entretenir & pourvoir ces pôſſeſſions: & 
Nous leur donnons avec cela de pouvoir & la li- 
berté de faire avec les Rois de l'Inde & autres Puiſ- 
ſances du païs des traités & alliances en Notre 
Nom, & de plus, s'ils y font contraints par des ho- 
ftilités d'employer contre eux tels moyens de dés 
fenfe & d’attaque qui leur poroitront utiles & né. 
ceffaires, pour proteger & augmenter le trafic & le 
négoce: Mais pour les infultes qui pourroient leur 
Etre faites par les puiſfances de l'Europe, Nous 
voulons, avant qu'il en viennent à aucune ex- 
trémité, qu'iis Nous en faſſent un humble rapport 
& qu'ils attendent nos ordres pour agir; à moins 
qu'on ne les attaguät à force ouverte; car en ce 
cas il leur fera permis de fe défendre & de up 
er 
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ſer du mieux que poſſible leur ſera. Dans des cire 
conftances de guerre, qu'il plaiſe à Dieu éloigner, 
Nous aurons foind’ordonner les Convois dont cette 
Compagnie pourroit avoir beſoin pour l’allée & 
le retour de fes vaiſſeaux; le tout felon les con- 
Jonctures. 
H. 2. 


Dans les Alliances que la Compagnie trou- 
Vera utile & ‘neceflaire de former avec les Rois où 
les autres Etats de l' Inde pour améliorer & étent 
dre le Commerce; Nous voulons bien, non feule- 
ment la pourvoir de lettres de créance & de ratifi- 
cations quand elles feront néceifaires & demandées, 
mais de plus, lörfque le bien de la Compagnie 
Texigera, lui accorder Notre Haute Recommanda» 
tion auprès de tous les Princes & Etats. E 


Il fera permis a la Compagnie d'élever des for- 
tereſſes, d'établir des Loges, des Comptoirs & des 
Factoreries par tout dans l'Indé où elle le croira 
avantageux, lorfqu’elle pourra convenir à ce ſujet 
avec les maîtres du pais: & tout ce que la Com- 
pagnie fera de cette nature & à fes propres fraix 
era cenſe lui appartenir, fous Condition; qu'à 

Pexpiration de Notre préfent Octroi ils feront obli- 
gés de remettre les dits lieux & places contre le 
rembourfement de leurs depenfes , Nous, ou à 
une autre Cee que Nous ou nos Sueceſſeurs 
Bereditaires au Trône gratifieroient d'un nouvel 

Détroi: ou s'ils ne peuvent pas en convenir 3 
l'amiable, ils choifiront de fages Arbitres pour en 
“décider: & la nouvelle Compagnie fera obligee de 
les recevoir de cette façon; & tant que le terme du 
20 N 4 ; prefent 
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préfent O&troi fübfiftera, la Compagnie devra 
pourvoir les ſuſdites fortereſſes; loges, comptoirs 
& faétoreries comme cela seft fait juſques · ici. dés 
Directeurs & des autres gens & employés ne- 
ceffaires, DES) CRUE 29} 45 1501 % 
214380 
| $ + 
Nous voulons gtacieuſement faire donner à 
cette Compagnie autant de paſſeports de mer, en 
latin felon Pufage, que les Direéteurs en requer- 
ront humblement par écrit. au nom de la Compa- 
gnie & qu'il leur en faudra pour leurs vaiſſeaux 
allans aux Indes & à la Chine: Et s'il arrivoit quel- 
que guerre ou d'autres fücheuſes conjonctures, ce 
qua Dieu ne plaife, leſquelles feroient, obftacle 
à la Compagnie & l’empecheroient d'envoyer, fes 
vaiſſeaux de Copenhague, ou les arrêteroient pour 
le retour; alors les Directeurs Nous feront les re- 
préſentations & les très- humbles demandes ‚relati- 
ves à cet objet. & Nous indiquerons gracieufement 
Ala Compagnie d'autres places dans nos Etats & 
. sRoïaumes, d’où. elle pourra, en attendant, faire 
ſortir & y faire rentrer fes vaılleaux; pour y joûir 
de tous les privileges, libertés & graces fpécifiées 
dans cet Octroi. II fera permis à tous nos chers 
& fidéles fujets dans Nos deux Roïaumes & dans 
os pravinces Allemandes & à autant d'étrangers 
qui voudront entrer en fociété avec eux, de navi- 
‚guer & négocier à Tranquebar & à Bengale, ou 
depuis le ee de Bonne - Efpérance en Cd, EX- 
cepté la Chine, néanmoins fous les conditions 


ſulvantes; 
eto; 7 Qie Pequipement fera fait dans les 
ports du Rôïäume & qu'on n'y employera ia. 
i a es 


exportation. 


. 
` 
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des vaiſſeaux bätis dans nos Rolaumes ou dans 
nos provinces Allemandes; & qu'ils feront 
fournis des paſſeports néceffaires qu’ils requer- 
ront ici des Directeurs de la Compagnie, 
lefquels Nous en ſupplieront très - hum- 
blement. 3 3 A insin 
7 813744 x 32 
2. Que chacun defdits vaiſſeaux prendra 
pour fon. négoce pour la. valeur de 3000 Rixd. 


de marchandiſes fabriquées dans ‚ce „pais: 


pour, ce, ils. jouiront des primes que Nous 


avons accordées ou pourrons accorder à cette 
stern h 

3°. Que chacun de ces vaiffeaux partieu- 

liers, qui vont à Tranquebar & a Bengale, 

payera à la Compagnie pour droit de recogni- 


tion dans Copenhague , lorſqu'il devra partir, 


> du deux pour cent des marchandiſes dont 


Al eft charge, foit d'argent ou d'efpeceb (en- 


tant qu'il nent pas défendu de les exporter) 
ou 15 Rixd, par laft de commerce de la capa- 
cite, du, vaiſſeau, ſelon le choix des freteurs 


& des entrepteneurs. Cet argent ſe ayera 
avant que l'on délivre aucun paffepoft : & 


lorfque le vaiſſeau reviendra if payera huit 
pour cent de toutes les marchandiſes du fetour, 
fans diftinétion de ceux à qui elles appartien. 
nent, que ce foit aux frẽteurs, où à leurs gens 
qui ſont dans le vaiſſeau, ou à d’autres: lef- 
quels huit pour cent ſe comptent ſur toute la 
vente de la cargaiſon, n'etant pas permis de 
la vendre ou négocier autrement que par 


vente publique. Ce droit de recognition fe 


Payera dans Copenhague à la Compagnie, fix 
À Ns ; mois 
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mois après la vente faite, & ſi en attendant 
les Directeurs de la Compagnie demandoient 
St aa leur donnär caution fuffiſante pour la 
+" fureté de ce droit de récognirtow, on ſera obli- 
ge de la leur fournir; & au cas que le paye: 

ment ne fût pas fait au terme ci deſſus fpé- 
Fifié, ceux qui en feront, reſponſables paye- 
‘rohr à la Compagnie 6 pour 0 de rente; 
e fi la Compagnie -étoit forete à procéder 
contre eux, ils feront eondamnés & pa yer tous 
les fraix & dépens. Si les particuliers singe- 
roient à vendre leurs effets autrerhent que par 

encan public, leurs effets front confifqués 
au profit de la Compagnie. 


Ar 


\ 2,4% -I fera abfolgment déféndu auxdits vaif- 


aux particuliers de rapporter des marchan- 
a-p difes qui viennent de la Chine, & cela fous 


diid 
1g 


Peine de confiſcation, puiſque ce commerce 
„Appartient exclufivement à la Compagnie. 
S0. Les vaiffedux particuliers doivent retour- 


Nr 


don les réteurs ferontconvenus ‘avec la Com- 
ia pagnie, où qui leur feront indiquées en tems 
65. II ſera libre à la Compagnie de prendre 
"> toutes les meſures qu'elle croira neceffaires 
pour execution & 'obſervation ſtricte de 
tous ces articles. Et sil y avoit quelqu'un de 

nos ſujets qui ſous d’autres conditions fut 
aſſes hardi pour entreprendre de ſemblables 
voyages & faire le même négoce} ou que des 
x) sétrangers y fullent attrapés ; leurs Wie 


ner à Co enhague, ou dans les autres villes 
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S leurs effets feront eonfiſquès au profit de la 
Compagnie. i e 
ig! e 8. 5. Naa b ac! 
Qauoique Nous & nos Succefleurs’ au Trône 
Nous Nous reſervions la fortereſſe de Danſbourg 
& la ville de Tranquebar; c'eft-à - dire que la 
Compagnie actuelle, (lorſque fon: Octroi ſera ex- 
Pirée qu'elle n'aufa pas demandè ou obtenu la 
prolongation decelui,) fera obligeesde’remettfe à 
Nous où à Nos Sueceſſeurs au Trône le ſuſdit cha- 
teau de Danfbourg & la ville de Fraänquebar aveg 
leurs fortifications dans le même état où la Com- 
pagnie les aura pofledes, avec les canons, affuts 
& autres apparténänces; à moins que, ce qu'à 
Dieu ne plaiſe, leſdites ville & fortereſſe n'euſſent 
été, pendant cet intervalle, ſurpriſes, conquiſes; 
oultuinées par ineendie ou par inondation, dans 
leſquels cas la Compagnie nen fera point refponé 
fable: Nous reprendrons les ſuſdites ville & for- 
tereſſe en donnant ordre que tous les établiffemens, 
batimens & autres acquſſitions, que la Compagnie 
aürärachetés, ou fait faire & qu'elle poſſedera ä fon 
deſiſtement, lui ſeront payés lorſqu'elle les remet» 
tra, ſelon qu'il a te dit dans le &. 36 La même 
choſe aura lieu pour les autres établiſſemens que la 
Compagnie aura dans le Bengale & dans Inde. 
Néanmoins malgré le droit que Nous Nous réfer- 
vons fur Danfbourg & Tranquebar, Nous accor- 
dons & permettons que les Directeurs de la Com- 
Pagnie puiſſent à Pavenir, comme précédemment, 
nommer & placer des Commandans, Prefidens ou 
Vice Commandans de leurs citadeiles, places, 
loges, & Factoreries, tout comme ils le jugeront 
convenable au fervice & à l'avantage de la Com- 
pagnie, 
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pagnie, & Nous voulons bien; lorſque la Compa- 
gnie nous en ſuppliera, confirmer. les perſonnes 
qui feront nommées & choifies pour ces charges. 
Leſdits Commandans, Préſidens, Vice - Préfidens 
ou Vice Commandans, feront leur ferment par 
korit entre les mains des Directeurs & y proteſte- 
ront, qu autant qu'il leur ſera poſſible, ils défens 
dront le château-de Danſbourg, la ville de Trans 
quebar & autres places qu’on-leur confie , juſques 
à la derniere goutte de leur ſang, comme il con 
vient & appartient à gens d'honneur, de façon 
qu'ls-en puiſſent répondre à l'avenir. ore 


gent H. eg ox eq 
Et comme la profpérité:de la Compagnie dé» 
pend, en plus grande partie, de ce que les Com- 
mandans & Chefs qu'elle nommera & les employés 
qu'elle envoyera ſoient des gens droits & capables, 
Nous voulons, pour les animer à ſervir aveèe fide- 
lité: & avec zèle, aſſurer de notre bienveuillance 
ceux qui feront nommés pour Commandans, & 
Chefs; Vice - Chefs ou Vice - Commandans, & 
confirmés par Nous, & qui reviendront enſuite 
dans leur Patrie après avoir fervi le tems ftipulé 
par leur engagement & prouveront: par les certifi- 
cats dés Directeurs qu’ils fe font bien conduits & 
ont rendu compte exact de leur geſtion; ceux au 
contraire quin’aûront pas etè de bons & fidéles Ser- 
viteurs de la Compagnie feront exelus de cette 
grace. W we 9 2 í l 


Ruts 


La Compagnie jouira pour Favenir comme 
auparavant de tous les revenus de la citadelle de 
va Dans- 
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t 
Dansbourg & de la ville de Tranquebar, comme 
aufi des terres & villages qui y appartiennent & en 
reſſortiſſent, avec tous autres droits & privilèges 
que peuvent pofleder tant ce lieu que toutes leurs 
autres loges, factoreries & places établies dans 
linde, quelque nom qu'on donne à ces droits 
& ſans en excepter ancun. Par contre la Com- 
pagnie fera tenue d'entretenir à fes dépens, non 
feulement fes forterefles, places, loges & faéto- 
réries, mais de foudoyer les garnifons néceffai- 
res de payer les penfions, redevances & Préfens 
5 le Nayke de Tanjour ou d’autres Puiſſances 
e l'Inde doivent recevoir, fans Nous porter 
aucune chofe, comme depenſe ou debours, für 
notre compte. Il fera permis à la Compagnie 
d'augmenter ou de diminuer le Gouvernement 
dans l'Inde, comme d'envoyer des employés di- 
tingués ou ordinaires auprès des Direéteurs, ou 
de les faire nommer & établir dans l’Inde, tout 
comme ils le croiront avantageux pour ladmini- 
ſtration de leurs affaires & pour l'emploi de leurs 
fonds, 
KY 8. 


Les Commandans, Prefidens, Vice - Com- 
mandans ou Vice - Préfidens ou autres Employés, 
Ecclefiaftiques ou Civils, fur terre ou fur mer, 
lefquels foit dans linde, foit ici font arrétés & ad- 
mis au fervice de la Compagnie doivent être fou- 
mis & obéiffans aux Directeurs de la Compagnie 
en tout ce qu ils leur ordonnent de la part de la 
Compagnie; de plus fe conformer en toute obé- 
lance & fous peine proportionnée à l'exigence 
des cas, aux loix de marine données par Nous, 
autant qu'elles peuvent concerner chacun deux, 
= comme 
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comme aux inſtructions générales & ſpëciales, or- 
` dres & réglemens qui leur font ou feront remis 
par les Directeurs au nom de la Compagnie: De 
plus, ils feront à l’avenir, comme precedemment 
outre le ſerment erdinaire à Nous comme à leur 
Roi Souverain & abſolu, un ſerment de fidélité A 
la Compagnie toutes fois & quantes les Direéteurs 
l'éxigeront. 
x $ 9. nah 
II fera permis à tous les habitans de Tranque- 
bar & de l’inde, tant natifs qu’étrangers, de faire 
négoce & commerce aufli bien avec les propres 
Factoreries de la Compagnie que d'une place a 
Pautre dans l'Inde, en delà du Cap de Bonne- 
Eſpërance, excépté la Chine: mais les Comman- 
dans, Préfidens, ` Vice -Prefidens, Vice - Com- 
mandans & autres Serviteurs de la Compagnie 
dans l'Inde doivent en ce eas fe conduire d’après 
les réglemens, ordres & meſures que les Dire- 
Cteurs établiront à ce ſujet; tout comme Nous 
laiſſons aux Directeurs mêmes d’arranger.:& de 
1 comment le commerce de Finde du de- 
ors à Tranquebar & de Tranquebar. au dehors | 
doit fe faire & fous quelles conditions il peut être 
le plus commode & le plus profitable: Bien en- 
tendu néanmoins que ces réglemens ne gêneront 
point la liberté du commerce particulier; & ne 
changeront point à volonté les rede vances qui fe” 
ront toujours fixes de 4 pour 100. des marchandi- 
fes portées à Tranquebar depuis l'autre côté du 
Cap: & depuis le Cap inclulivement de ce côte - 
ci pour 106, & 2 pour 100, des marchandiſes qui 
fortiront de Tranquebat, excepté celles dont il 
faut au retour payer 8 pour 160, à Copenhague. 
$. 10. 
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Nous permettons à tous les vaiſſeaux mar- 
chands de nos fujets pourvüs de paſſeports & de 
permiſſions qui vont & reviennent des Indes, ou 
aux vaiſſeaux de la Compagnie qui naviguent dans 
Ende d'un païs à un autre, vû Pimportance de 
leurs cargaiſons & l’objet de cupidité qu’ils doivent 
naturellement être aux Capres, Turcs. & pirates; 
de porter à Pavenir notre pavillon ouvert à avant 
& à Parriere & notre flamme, -foit en tems de 
paix, foit en tems de guerre: bien entendu qu’en 
ce cas, par rapport à la flamme, ils auront à fe 
conduire ſelon le réglement que Nous avons don- 
né à Notre Marine: Et Nous accorderons gracie 
‘eufement à la Compagnie & à tous les particuliers 
les paſſeports de mer néceffaires lorſque les Dire- 
€teurs Nous en ſupplieront pour les vaiſſeaux qui 
vont & viennent directement de nos pais & Rojau- 
mes fuivant la teneur de Part. S. 4. toutes fois 
& quantes, comme il a été dit, que les Directeurs 
de la Compagnie le demanderont par écrit: mais 
les paſſeports qu’il faudra aux vaiſſeaux & bätimens 
de la Compagnie qui naviguent dans Pinde, ou 
à ceux qui retournent en Europe qui ont acheté 
leur cargaifon dans PInde & s’y font arrêtés quel- 
ques années, ils feront expédiés comme de coutu- 
me par les Commandans, Préfidens, Vice: Pre- 
fidens ou Vice - Commandans de l'Inde,” ©: 


[Ve + 


Dans ce but Nous permettons gracieufement 
que les Employés de la Compagnie dans l'Inde, 
qui font les affaires de la Compagnie, puiffent, 

comme 
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comme ça été l'ufage, fe fervir de notre fceau Ro- 
fal dans les cas ci - deflus marqués & autres affai. 
res importantes qu'ils auront à expédier pour le 
‘bien du négoce & du public. Fu 
H. 12. i 
Les vaiſſeaux de la Compagnie ou ceux qui, 


comme il a été dit, naviguent ſous ſa protection, 
avec paſſeport & permiflion, de même que leurs 


effets, foit en général, ſoit en particulier, ne 


pourront, fous quelque raiſon que ce puiſſe être, 
Etre arretes ou détournés, à quelque autre ufage, 
ni ſouffrir aucun autre empéchement en tems de 
paix ou de guerre; mais on laiſſera toujours le 
Commerce: en pleine-liberté. De même, tous les 
fonds qui viendront de l’étranger, pour être em- 
ployes dans cette Compagnie ou dans ce négoce 
particulier, auſſi bien que tous les fonds appar- 
‚tenans à nos propres ſujets & à d'autres; & qui y 
feront mis en participation ,. ou prêtés pour cela, 
tant qu'ils exifteront réellement ches Nous dans le 
commerce de la Compagnie ou des particuliers, 
feront à l'avenir, comme ci - devant & en tems 
de paix comme en tems de guerre, exemts de 
toute charge, redevance: & impôt: De plus, les 
Capitaux venus à ce fujet de l'étranger ne payeront 
point le ée & ice denier ou autre impoſition 
quand on les fera reſſortir du pais. Nous aſſurons 
de plus ſolemnellement que les Capitaux menti- 
onnés dahs le préſent article & les effets, tant de 
la Compagnie que des particuliers, à quelque Na- 
tion Qu'ils appartiennent, ne pourront être con- 
fifqués, attaqués, ou touchés ni par Nous, ni paf 


nos Succefleurs au Trône, ni par Nos Miniftres 
? i ou 


Z 


* | 
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ou Serviteurs, foit furterre, ſoit ſur mer, fous 
quelque- prétexte & de quelque maniere que ce 
Puiſſe être; foit que Nous aions la guerre avec 
Ces Nations, ou foit pour quelque autre cauſe que: 

Fon puiſſe nommer ou imaginer. 

G i ; ie N Fi, n 

` 973. ‘à , / 

Toutes fortes de marchandifes, de quelque 
nature qu'elles foient fans exception, qui feront 
Envoïées” de nos pais & Rofaumes dons Pinde 
Orientale, tant par les vaiſſeaux de la Compagnie 
que par ceux qui naviguent fous fa protection, de 
même que utes des marchandifes que la Compa- 
gnie fait venir de l'étranger pour Pavancement du 
négoce & pour l'équipement’ des navires, feront: 
franches & exemtes de douane ici & dans l'Ore- 
ſund du droit de conſommation, d'acciſe, & de 
toute autre impoſition quelque nom qu’elle ait, 
tant de celles qui. font Ctablies que de celles qu'on 
, Pourroit établir; exceplé des vivres, qui doivent. 
tous être de la produétion du païs; on en païera 
à leur entrée la douane ordinaire, la conſomma- 
tion, Paccife, &. fans bonification, Par contre 
Nous voulons bonifier trois écus par tête pour ceux 
qui partiront d'ici avec chaque vaiſſeau, felon le 
tôle de l'équipage; laquelle bonificationn’aura 
Pas lieu pour les provinces Allemandes, puifqu’on 
n'y paie point de droit de conſommation. Pour 
ee qui regarde les vins & eaux - de - vie nèceſſaires 
à Péquipement & au négoce, on païefa lors de 
„leur entr&c les droits ordinaires de douane & de 
confommation, mais ces droits feront d’abord 
rendus & paiès lors de l'exportation deſdites mar- 
chandifes après qu'on en aii préfenté une Br 
( 2 ca- 
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fication à Notre Deputation de Commerce. Tous 
les vaiſſeaux tant de la Compagnie que ceux qui 
naviguent fous leur protection doivent être con- 
ſtruits dans Nos païs & Roiaumes: Et sil arrivoit 
tels &venemens & circonftances qui obligeaſſent la 
Compagnie à fe fervir de vaiſſeaux conftruits dans 
l'étranger, elle aura à s’adreffer à qui de droit pour 
en obtenir la permiſſion. La Compagnie n’aura 
point de franchife pour l'entrée des matériaux de 
conſtruction de fes vaifleaux, ni des autres chofes 
requifes pour les mettre en état; mais par contre 
Nous lui accordons gracieufement & lui ferons 
païer une prime pour chaque vaifleau neuf que 
la Compagnie aura fait conftruire, favoir 15 Rixd. 
pour chaque laſt de commerce que le vaiſſeau 
pourra charger; mais de façon que les 15 Rixd. fe- 
ront accordés pour auſſi longtems. que Nous trou- 
verons bon de laiſſer porter à compte les redevan- 
ces des fufdits matériaux importés, qui doivent 
auſſi être païées pour ce qui eft déclaré devoir fer- 
vir au négoce & qui feront rembourfées à l’expor- 
tation defdits effets. Lors donc qu’il fe trouvera 
que la prime ſurpaſſera les redevances, elle ceffe- 
ra, & l'entrée deviendra franche comme aupara- 
vant, La Compagnie exportera par fes vaifleaux 
autant que poflible des choſes manufäéturées dans 
le pais; & par contre elle jouira des primes d’ex- 
portation qui y font attachées; mais fous conditi- 
on que chaque vaiſſeau partant pour l'Inde, pren- 
dra au moins pour 3000 Rixd. & chacun de ceux 
qui font deftinés pour la Chine pour 4000 Rixd. 
des fusdites manufactures, | 


8. 14. 
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§. 14. n 
A l'égard des marchandifes que la Compa- 
gnie & les particuliers feront rapporter ici, favoir, 
la Compagnie, de PInde & de la Chine; & les 
Particuliers, de l’Inde feule; leſquelles feront ven. 
dues à l’encan par le crieur établi für la place, 
lequel recevra en falaire roo écus que la Compa- 
gnie païera pour chaque cargaifon : les Directeurs 
en donngront une fpécification exacte, fignée & 
Conforme au protocole de P’encan, de telle façon 
qu’ils en puiflentrépondre; & il fera païé de leur 
montant, felon les prix de Ja vente & fans diftin- 
ction, deux pour cent à Notre caifle , fix. mois 
après la vente, tant de ce qui demeure dans le païs 
& s’y confomme, que de ce qui paffe dans l’étran- 
ger: De chaque vaiffeau de retour qui aura fa 
charge & qui fera déchargé dans Nos Roïaumes ou 
dans Nos provinces Allemandes, on païera 100 
Rixd, d’accife: Par contre ils feront entierement 
libres & francs de douane, droit de confommation, 
autre accife, Licent, ou autres droits & impofitions, 
ſous quelque denomination que ce ſoit; & qui 
font ou pourroient être établies, foit à Pégard des 
perfonnes qui confomment ces marchandes, ſoit 
à l'égard des places où elles font envoïées? exce- 
Pte les ſoieries & le café qui doivent païer comme 
fuit: Les foieries Païeront la douane: le caffé la 
douane & la confommation, fuivant que Nous 
Nous réfervons de l'établir & de Limpoſer pour ces 
deux articles. Nous voulons auſſi libérer la Com- 
Pagnie des droits de rade, de laft & de rancon. 
our ce qui concerne les marchandifes que les gens 
de la Compagnie ofent apporter, & qui ne font 
pas vendues à Pencan de la Compagnie, les Dire- 
W cteurs 
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&eursen donneront une fpécification exacte fignée 
de leur main, felon laquelle on cälculerales 2 pour 
100. qui feront païés:à Notre caiſſe, tant que, l’on 
n’obfervera aucune fraude; car en ce cas le tout 
devra être vendu à l'encan de la Compagnie. Au 
ſurplus, nul acheteur ne doit être chargé ala 
douane quaud il exportera les effets achetés a la 
vente de la Campagnie ou des particuliers; ni de 
paiement pour le peſage, ni d’autres depenfes: 
Dependant ils devront, pour le bon ordre, don- 
ner, comme de coutume, leur déclaration ſur le 
papier timbré necefläire, zen 


- §. 15. à 

Les marchandifes qui paflent parle Sund fur 

les vaiſſeaux de la Compagnie ou fur ceux qui na- 
viguent fous fa protection, pour être déchargées 
& vendues à Copenhague, feront libres & fran. 
ches de douane dans le même Sund lorfqu’elles y 
repafleront pour être tranfportées dans l'étranger; 
& cela tant que le préfent Octroĩ durera; mais il 
faut que ces marchandiſes foient accompagnées au 
Sund d’un certificat dans les formes & d'accord 
avec le protocole de la vente, tel que l'on a coû- 
tume de le donner à notre Douane de Co- 
penhague. 


D 


§. 16. 


A Pavenir la Compagnie aura fon propre Tri- 
bunal, où ſiégeront trois ou plus des participans 
à la Compagnie, leſquels feront nommés à cet ef- 
fet par les Directeurs, ou ſelon leur convention 
& accord ils feront choifis dans FAflemblée géné- 
rale par tous les Interefles; ces perſonnes diva 
N ` étre 
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sêtre celles que lon croira les plus verfées dans le 
droit & dans les loix: elles connoitront & pronon- 
ceront fuivant les loix, les ordonnances & leurs 
inſtructions dans toutes les affaires & difficultés qui 
feront portées devant la Compagnie ici, où par 
leurs colonies d’Afie, & qui concernent, foit les 
-emploïés de la Compagnie tant qu’ils font réelle- 
‚ment à fon fervice & qu'ils n’ont pas rendu com- 
pte de leur geftion, foit d'autres perſonnes con- 
-damnées par la juriſdiction de la Compagnie; & 
Fon procédera de cette manière aux jugemens du 
Tribunal de la Compagnie, favoir: Des fenten- 
„ces qui privent quelqu'un de l'honneur, ou de la 
vie, le condamné ou les jugés en appelleront à 
notre Tribunal fuprême, pour décifion ultérieure, 
Pour les ſentences qui concerneront d'autres per- 
fonnes condamnées & qui font fous la Jurildiction 
de la Compagnie (que la Compagnie y foit elle- 
même intéreflée ou non, }, fi les parties ne veulent 
pas aquiecer au jugement du tribunal de la Com- 
` pagnie elles front rappellées une feconde fois aux 
~ fraix du citant, pour être revues par un tribunal 
` fiegeant dans la maiſon de la Compagnie, & qui 
' fera compoſé de trois Aſſeſſeurs interefles dans la 
Compagnie, leſquels n’auront auparavant point 
connu de Paffaire, & de quatre Adjoints qui ferant 
membres de notre tribunal ſuprème; ce dont ceux 
qui demanderont la revifion auront foin d'avertir 
ceux à qui il appartient & en lieu convenable: 
Mais dans les ſentences qui regarderont les fervi- 
-teurs de la Compagnie tant qu'ils feront effective- 
ment à fon ſervice, ou qu'ils n'auront pas rendu 
compte exact de leur emploi, il n'y aura point 
appel permis, fi ce n’eft dans les cas ſuſdits, ſa- 
voir; lorſqu belles touchent à l'honneur. ou à la 
O 3 Ne : VIE, 
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vie, auxquels cas, & point en d’autres, on en 
devra rappeller à notre fuprême tribunal pour un 
jugement ultérieur, afin que ces perfonnes, lors- 

welles font entrées, ou qu'elles doivent entrer au 
ervice de la Compagnie fe lient & s’obiigent à la 
condition. d’être fous la jurifdiétion de la Compa- 
gnie & de répondre à elle feule fans exception ni 
faux- fuïant de leurs charges & de l’'adminiftration 
des fonds & effets qui leur ont été confiés; & par 
conféquent ces perfonnes doivent s’obliger pour 
elles, leurs ſueceſſeurs & héritiers à ce qu’ils ont 
ainfi promis & à quoi ils fe font aftreints de bou- 
che & par écrit; bien perfuades que les Interefles 
de la Compagnie qui font choifis pour Juges, ne 
manqueront pas de prononcer équitablement, de 
forte qu’ils en puiſſent répondre devant Dieu & de- 
vant Nous. 


§. 17. 


De même la Compagnie aura fon propre poids 
& fa propre mefure, pour s’en fervir ſeulement 
dans fon propre commerce; de fagon pourtant qu'ils 
foient conformes au poids & à la meſure que Nous 
avons établis & ordonnés dans Nos pais, & 
Rolaumes. 


§. 18 

II ſera permis aux gens de profeſſion qui ap- 
partiennent à la Compagnie, tout comme aux 
Maîtres établis à Copenhague, fans aucun empé- 
chement, ni procès, de faire & finir tout ce que 
les Direéteurs de la Compagnie ont commandé 
auprès deux pour Pulage & pour le négoce de la 
Compagnie & cela ſuivant la façon & manière que 
j les 


— 
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les Directeurs de la Compagne trouveront bonnes 
& utiles pour le fervice de la Compagnie, Tous 
les gens de métier & de mer qui viennent de Pé- 
tranger pour le fervice de la Compagnie jouiront 
des mémes avantages que nos chers & fidéles ſu- 
jets, De même tous les Serviteurs de la Compa- 
gnie, les ouvriers, gens de profeſſion & marins 
Qui font à la Compagnie ne doivent être détour- 
nés ni ötes de leur travail & occupations par qui 
que ce foit; ‚il ne. fera non plus fait aux ſuſdits 
ouvriers de la Compagnie aucun obſtacle, diffi- 
culté ou peine en quelque façon que ce foit par les 
Maitriſes de nos pais & Rojaumes, tant qu ils ne 
travailleront que pour la Compagnie. De plus, 
tous ceux qui font attachés au fervice de la Com- 
pagnie, naviguent fur leurs vaiſſeaux, ou demeu- 
‚zent dans l'Inde, tant qu’ils reſtent au ſervice de 
la Compagnie ſeront exemts de toute impoſition 
comme habitans & bourgeois de cette ville, pour 
euxinemes lorsqu'ils font ici & en leur abfence 
pour eux & pour leurs femmes. es 


H. 19, 

La Compagnie, dans toutes fes affaires, aura 
permiſſion de fe fervir de papier non timbré, le- 
Quel en tous lieux & devant tous les ‘Tribunaux 
aura la même valeur que sil étoit muni du 
timbre, 


H. 20. 


Lorfque les Directeurs autorifés par la Com- 
pagnie & pour Pavancement du négoce feront lob- 
ligés d’emprunter de l'argent à rentes, il leur 
fera permis de BERGER paier telle rente qu’ils 

| 4 en 
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en conviendront avec les prèteurs; & des obſiga- 
tions que les Directeurs donneront alors: pour le 
fervice de la Compagnie auront en toute manere 
la même force que ſi elles etoient données par tous 
les Interefles. : in 89509; esma Ach 


b Gai 
re; 
d 


| ah rom vris vak fig 
Nous accordons & permettons gracicufement 
que cette Compagnie puiſſe, dans une Affembiée 
générale & à IA pluralité des voix, faite & conclure 
tel réglement, convention &'accordi qu'elle eroi- 
ra fige, bon & utile pour Fetabliſſement & Fordre 
de la Compagule, pour Pemploi prudent & fidèle 
de fes fonds, & par conféquent pour Paceroiſſe- 
ment & les profit de fon negoce; pour cet effet, 
& afin que les [ntéreffés: puiſſent reflechir & r- 
“foudre ‘avec ‘d'autant plus de liberté; Nous vou- 
ons bien tant Nous que ceux de notre Maifon 
Roïale qui ont, ou pourront avoir des Actions 
dans da Compagnie, ne point nous mêler des dê- 
lib£rations ou des séfolations de PAfemblée , mais 
renoncer entement aux voix que Nous aurions 
comme Intereffes, Gependant comme la confer- 
vation de la Compagnie Nous; tient à:cœur pour 
Tavantage même des Intéreflés; & qu'en remet 
tant les voix au pouvoir, de peu deiperfonnes. qui 
fe regardergient plus coming Gpmmilhgnaires que 
comme Intéreſſés, Pon s’expoferoit à des; fuites x 
fächeufes Nous ne permettons pas qu'aueun In- 
téreſſe qui aſſiſtera en perſonne aux Allembl£es gé- 
nerales, (puiſqu'aucun àutre ne doit y aflıfter) 
ait plus de trois voix, tane pour lui meme que 
par commiſſion; que perſonte puiſſe voter par 
eommiſſion A Moins: qu'il ne ſoit lui: même inte- 
réfé, lequel intéreffé étant pröfent doit, en we 
N A necel- 


j i 
Royale Afiarique de Dannemare" 217 


néceſſits', & ſi on Pexige, montrer & prouver 
‘clairement, que dans lès voix qu'il à if ne mai- 
que, de fonfü, aucune formalité? Et Nous vou- 
lons que ce réglement, conventien & aceörd qui 
“fera amfi coneſu ou enſuite changé, recu & stäbli, 
‘foit auſſi fort & auſſi valablé, que s’il avoit été 
ſpecialement ordonné & confirmé par Nous: Ce- 
pendant après la Balance de chaque année faite, 
la Direction Nous fera humblement rapport, fi la 
«tevifion eſt finie felon la Convention & fi chaque 
emploi arcu. fa décharge; & quelle eſt la ſitua- 
tion de la Compagnie à tous égards, 
abs SAC zel gerp 28 G Ps ro ss 1299 
Nous äccordons ‚gracienfement que les Inté- 
‘relés à la Compagnie qui ont voix & qui s’allem- 
‘blent après un avertiffement préalable fait à chacun, 
puiſſent entr’eux & d’après Ia pluralité des, Voix 
choifir autant de Directeurs pour cette Compagnſe 
& les laiffer, auſſi longtems- dans cette charge, 
qu'ils en conviendront pour le bien du Comfnerte 
“pour l'ordre & l'avantage de la Compagnie. Ces 
Diener, ainfi choifis feront charges de diriger 
avec inbguité JE commerce dé Ta Compaghie, fa 
Cotrefpondance & tes Affaires , tant ici qu'ailleurs ; 
- felon le préfent Octroi, auf bien que d'après les 
réfolations & conclüfions des Intetelſes, leur re- 
“glement, convention & accord: Les ſusdits Pi- 
recteurs, ‘d'après les reſblutions de la Comipaghié, 
Pourront recevoir & congédiér tous les Seroſteurs 
de la Compagnie qui fervent par terre ou par mer 
dans PEurope, ou dans Pinde, les diriger & les 
!inftruire pour le bien général de la Compagnie: 
Ces emplois, fans exception, tant ici que dans 
0 5 l'Inde 


= 


* 
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Flnde, comme il eft dit à S. 8. doivent être atten- 
tifs & obéiflans à l'égard des Direéteurs comme à 
leurs Supérieurs établis, .& obligés à éxécuter fans 
contradiétion ce. qui leur eft preferit & ordonné 
par les Direéteurs ; ou à être punis felon l’éxigence 
du cas. Ceſt pourquoi les Inftruétions générales 
& particuliéres , faites ou à faire & données aux 
Serviteurs de la Compagnie foit ici, foit dans l’Inde, 
foit fur les vaiſſeaux de la Compagnie doivent être 
auſſi valables & auſſi exactement obfervées par eux, 
que fi elles étoient confirmées par Nous. Fa 


8 

Pour ce qui eſt du pas que leſdits Directeurs 
de la Compagnie peuvent avoir ſur tous ceux qui 
ſe mettent au ſervice de la Compagnie, Nous 
“voulons que ceux qui font choifis pour Directeurs, 
foit qu'ils ajent d’ailleurs un moindre rang ou 
“qu’ils men aient aucun; prennent le pas en toute 
occafion, tant qu'ils feront Directeurs, fur tous 
ceux qui font entrés ou qui entreront au fervice 
de la Compagnie, quelque caraétère ou rang 
, qu'ils poſſẽdent d’ailleurs; & ceux que Nous avons 
-gratifié d'un rang, mais qui font au fervice de la 
Compagnie ou y entreront, ne doivent point exi- 
ger fur les vaifleaux ou dans les Indes, d’autre 
pas ou rang, que celui que leur donne la char- 
ge qu’ils ont dans le ſervice de la Compagnie & 
qui leur eft afıgne par les ordonnances faites ou à 
faire, à Tranquebar. 


| K 24 
Les Directeurs de la Compagnie pourront 
auſſi choifir eux-mêmes, des perfonnes pieufes, 
Hall honne- 
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honnêtes & favantes pour Prétres, leſquels de- 
vront, tant for les vaiſſeaux de la Campagnie que 

ans leurs lieux & places de l'Inde, `> 2 la 
pure doétrine Luthérienne & aider de :peupleftdlans 
ce qui concerne fon falut; lefquels Prêtres, lorſ- 

ils auront été choiſis & appeliés par les Dire- 

eurs, feront gracieufement confirmés par Nous 
dans leur emplois & & ils fe diſtinguent par leur 
application & par leurs moeurs, Nous leur don- 
nerons des cures dans nos Roïaumes, lorfque cela 
fe pourra, d'après les recherches que les Direéteurs 
en feront auprès de Nous, 


‘} 
t 


§. 25. 


En trés - humble reconnoiſſance du prefent 
Octroi que Nous accordons à cette Compagnie, & 
des privileges, libertés & graces qui y fontatté- 
chées, & au lieu des paquets qui Nous arrivoient 
francs par chaque vaiffeau, franchiſe qui ceſſera 
dès le commencement du préfent O&troi; la Com- 
pagnie paiera annuellement à Notre caiffe la re- 
connoiffance fuivante: ſavoir, 5000 Rixd. lorfqu’il 
ne reviendra dans lannée qu'un vaiſſeau de la 
Chine; 8000 Rixd. quand il en reviendra deux; 
& 10000 Rixd, quand il en reviendra trois: par 
contre, quand Nous ferons venir quelques mar- 
chandifes par les vaiſſeaux de la Compagnie Nous 
en palerons un port raiſonnable. 


A ces caufes, Nous defendons à tous & un 
chacun de faire quoique ce foit de contraire à ce 
que ei- deſſus; ou de caufer à la Compagnia ce 

dujet 


20 I. Octfroi en Fabeun de lu Compagnie &c. 


ſujet aucun empéchement ou trouble queleonque, 
fous peine de Notre Diſgrace Roiale. Donné 
à Notre château de FRIDERICSBERG , le 23 
ur Falle 1772. ii | nog 


< he Muni de Notre Nor &. gitin bout. 
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CONVENTION DE LA COMPAGNIE: 
ROYALE ASIATIQUE DE DANNEMARC. ` 
HER À, 1772. *) R 


f omme Sa Majeſté le Roi CHRETIEN VII. 
notre gracieux Souverain; par le 21e Ar- 
ticle de fon favorable O&troi, daté du 23° 
Juillet de l'année courante (lequel Octroi, ren~ 
ferme toutes les franchiſes, privileges & avanta- 
ges accordés à la Compagnie Aſiatique de Danne- 
marc) a permis que les Interefles reſpectifs de la 
dite Compagnie puſſent faire & conclure.entr’eux 
un accord qui eut pour but le bien general de la 
Compagnie: Nous fouflignés, avons en confé- 
quence & au nom de la Très- Sainte- Trinite, fait, 
eonelu & établientre nous la ſuivante Convention, 
réglement & accord, lequel doit être & demeurer 
à tous & un chacun une régle intacte & invariable, 
tant pour les Intéreflés actuels que pour ceux qui 
pour. 
C Gteichfals zu Koppenhagen aus dem Daͤniſchen 
uͤberſetzt. „ E j j 
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pourront à Pavenir prendre cette qualité, fans au- 
cune diſtinction; jufques -à cequ'il s’y faſſe quel- 
que changement dans les Aſſemblées générales, 
d’après la pluralité des voix & felon l’ordre requis, 
en vertu de Particle 41° ci- apres. 


ARTICLE I. 


La conftitution & l’ordre de cette Compagnie 
étant différens de la précédente; la diftinétion faite 
par la Convention de 1732 entre le fonds conflant 
& le fonds roulant, ne fauroit plus avoir lieu; mais 
il eſt néceffaire de déterminer la valeur réelle des 
effets & des poſſeſſions de la Compagnie, tant ici 
que dans l'Inde: La totalité formera fon vrai fonds 
& fon capital. Suivant cette eſtimation l’on don- 
nera à chaque Intéreffé une nouvelle cédule d' Action 
pour la part de Pintérêt qu'il y pofféde, Afin de 

xer cette valeur 1l eft de toute néceflité que la 
dernière Balance générale préfentée à ! Aſſemblee 
des Intéreflés foit revue avec exactitude, pour en 
fouftraire ce qui n’eft pas folide & certain & pour 
ne mettre en compte que ce qui left. Par cette 
ſouſtraction de ce qui eft incertain, Pon entend 
ſimplement qu'il ne faut pas le porter parmile vrai 
capital de la Compagnie, lequel à tous égards doit 
être parfaitement clair: après quoi, tout ce qui 
pourra provenir de lincertain, fera regardé comme 
un gain pour la nouvelle Compagnie. Comme tous 
les Intéreflés de l’ancienne Compagnie le font de- 
meurés de la nouvelle il n’y a point d'inconvénient 
à cequedes Livres & les opérations de cette dernière 
Compagnie commencent du 13° d'Avril 1772 & que 
l'on y tranſporte tous les éffets de l’ancienne Compa- 

nie foit d'ici, foit de l'Inde, en comptant la valeur 

es vaifleaux & de leur charge, même de cé 

à 1 qu 
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qui font revenus ici, pour ce qu’ils ont coûté à 
leur départ et jufques au 13° d' Avril, & le vaiſſeau 
que Pon bätit actuellement, pour ce qu'il revient 
à la Compagnie juſques au fuſdit jour. Lorſque 
le véritable état de la Compagnie fera ainſi ftatu& 
& la vraie valeur des actions calculée; Pon don- 
nera, comme il a été dit, une aouvelle cédule M a- 
ion à chaque intèreſſè pour la part qu'il a dans la 
Compagnie contre le retour de Pancienne action 

es documens qui y appartiennent. La nouvelle 
Action fera conçue en ces termes: 


» NOUS fouflignés Direêteurs de la Compa- 
„gnie Aſiatique du Dannemarc, déclarons & cer- 
„ufions, que N. N. eft intéreffé dans le fonds de 
„la dite Compagnie pour une Action, qui eftune 
„quatre mille huit centieme partie dans la dite 
„Compagnie & fe monte à 500 Rixd, je dis cinq 
„cents écus courans de Dannemarc. Ainfi nous 
»teconnoiffons le ſuſdit N. N. ou celui qui aura de 
„droit cette action entre mains, pour un Intéreffé 
„dans cette Compagnie Aſiatique du Dannemare 
»Privilegiee du Rol, & pour participant en pro- 
„portion de fon capital ei- mentionné, aux biens 
„& effets de la dite Compagnie tant en Eutope 
„que dans Inde, préſens ou à venir; de même 
»Qu’ä toutes les franchifes, graces & avantages ac- 
Cordés à la dite Compagnie par le gracieux Octroi 
“de S. M. en date du 23° Juillet 1772. tout comme 
vaux profits qui en pourroient provenir ävec la 
„race du Très-Haut: Le tout felon la teneur 
„& extenfion ultérieure des conventions, régle- 
„mens & accord établis de la dite Compagnie : Et 
»lorfque N. N. tranſportera & véndra cette Action, 
vil en aviſera d'abord par écrit le Teneur de 40 \ 

de 
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Ide la Compagnie, lequel notera, ce changement 
„& inſétera le nom de l’acheteur dans les livres & 
„fur la lifte des autres intéreffés de la Compagnie: 
„Pour ce transport le vendeur paiera au dit Te- 
„ngur de livres un écu- par chaque action & 
»24 Schill, à la caife des pauvres de la Compa- 
„gnie. “ . i 

f 744 Copenbague, ce 1772. 


y. 


ARTICLÉ m" 4 


Pour faciliter le moyen de prendre part dans la 
Compagnie à ceux de nos concitoïens qui n’ont 
pas été en état de fe procurer une Action dans la 
précedente Compagnie à caufe de leur grand prix; 
& pour produire une plus grande circulation dans 
le commerce, chacune des 1600 Actions qui com- 
pofoient la:precedente Compagnie fera partagée en 
trois nouvelles Actions, en {orte que cette nou- 
velle Compagnie fera de 4800 Actions; & cha- 

ue Action de 500 Rixd. eeft - à - dire tout le fonds 
de la Compagnie 2400,000 Rixd. ce qui eft a peu 

rès fa valeur réelle, autant qu'il eft poſlible de le 
voir jufqu’à préfent. Si par la rgifion de la Balance, 
Von trouvoit qu'il manque quelque chofe à cette 
ſomme, il faudra retenir du Dividende autant 
qu'il:fera néceffaire pour compléter la fomme; & 
au cas que Pon trouvât le total plus fort, le furplus 
fera bonifié aux intéreſſes, lors du prémier 
Dividende. l 


ARTICLE III. 


Alfin que le fonds de cette Compagnie puiffe tou- 
jours conferver fa valeur réelle, autant qu'il fera 
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poſſible, il faudra dès le commencement des fes 
Opérations, décompter quelque chofe de certain 
üivant les circonftances, des vaiſſeaux & des au- 
tres éffets dont la valeur diminue par le tems & 
par l’ufage, Cela fe devra faire chaque année 
après que les livres feront foldés & avant que le 
Dividende fe décide, Au cas que le fonds de la 
Compagnie eut befoin d’augmentation pour éten- 
re davantage fon commerce, l’on pourra, après 
en avoir fait rapport à l’Affemblée générale & avec 
e conſentement des intérellés, former, du gain 
annuel, un capital tel que Fexigeront les circon- 
ſtances & l’extenfion du commerce, 


ARTICLE IV, 


Comme le fonds que les intereflés ont dans 
la Compagnie deviendra de la façon ei - deſſus 
marque, un fonds fixe; le dividende devra être 
pris du gain fait ſur tout le fonds entier: Ce divi- 
dende ſera 5 chaque année au mois d' Avtil par 
une Aſſemblee générale des intéreſſes reſpectifs, 
dans laquelle affemblée la Direction communiquera 
aux intéreffés une balance générale des livres de la 
Compagnie & de fon état actuel: ce qui montrera 

uel gain la Compagnie aura fait l’année précé- 
ente, apres avoir défalqué tous les fraix : enfuite 
on reſdudra quel doit être le dividende pour cha- 
que Action, lequel ſera pale aux intéreſſes le 110 
du mois de juin fuivant, 
! ARTICLE Vi 

Les revenus des poſſeſſions dela Compagnie 

dans Finde & les ee qui ÿ appartiennent = 
D on 


t 


1 
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lon Part. 9. de ’O&troi, aideront fans doute aux 
fraix qu’elles exigent, mais ne fauroient y ſuffire 
abfolument, Outre cela il faut un capital pour 
l'achat a la main d'oeuvre des marchandifes, tant 
pour tenir les manufactures en haleine, que pour 
avoir provifion d'effets lorfque les vaiſſeaux arri- 
vent à Tranquebar, dépenf:s auxquelles le capi- 
tal qui eft actuellement dans PInde ne peut s’eten- 

-dse: II fera donc bon de Paugmenter jufques 
à 500,000 Rixd. pour Tranquebar, Bengale & les 
Loges fur la côte de Malabar; en y comprenant les 
bätimens de Tranquebar, les Loges du Bengale, 
de la côte de Malabar & Porto novo pour la fomme 
de 200,000 Rixd. Le Gouvernement de Tran- 
quebar négociera avec ce Capital, felon Finſtru- 
étion que la Direction lui donnera. Le dit Ca- 
pital avec les profits qu’il pourra rendre, reftera 
dix ans dans l'Inde, fans qu’on en faſſe aucun di- 
vidende, & l’on en tiendra un compte à part, 
Mais pour les marchandifes & l'argent que Pon 
envoïe annullement dans PInde pour acheter des 

marchandiſes de retour, Pon en enverra un compte 
{pécifié par chaque vaiſſeau, de même qu’une fa- 
use exacte & un compte des marchandıfes de re- 
tour, dont on devra toujours envoïer pour la con- 
currence entiere de ce qui a été chargé fur chaque 
vaiſſeau allant dans l’Inde. 


| ARTICLE VL 


Pour éviter toute difpute & tonte mauvaife 
pratique dans Penvoi des paquets für les vaiffeaux 
de la Compagnie, foit ex allant foit en venant de 
Pinde, il y aura fur chaque vaiſſeau deux caifles 
de; deux aunes de long, d'uns aune de large & 
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dune aune de haut; dans lefquelles, outre les li- 
vres de la Compagnie, fes lettres & fes papiers, 
il fera permis de mettre les paquets que les fervi- 
teurs de la Compagnie dans Plnde, ou leurs amis 
en Europe ont befoin de fe faire parvenir récipro- 
quement: mais il ne doit point y avoir de mare 
Chandifes, excepté des chofes de petite valeur que 
Fon $envoie ordinairement, Tous les effets non 
permis qui fe trouveront hors de ces caiffes & hors 
des coffres & paquets qui font alloués, feront ar- 
rêtés & confifqués à qui qu’ils foient, & fans ac- 
ception des perfonnes ; tout comme il n’eft pas li- 
cite à qui que ce foit, ni Directeur, ni participant, 
emploïé ou autre, de faire le moindre commerce 
ou négoce particulier avec les vaiſſeaux de la 
Compagnie fous quelque prétexte que ce foit, ni 
pour linde, ni au retour; fous peine de confifca- 
tion des effets, la moitié au délateur & l’autre à 
la cafe de la Compagnie, & outre cela d’autant 
d'amende pour les pauvres que fe montera la va- 
leur des effets, 


ARTICLE VII. 


La régie dans Inde doit être faite avec le plus 
d’oeconomie poflible: il faut ſupprimer tous les 
ferviteurs inutiles, les débours & les fraix fuper- 
Aus; chacun doit être content des appointemens 
qui lui feront aſſignès ci-après, „Le Gouverne- 
ment ne doit point entreprendre Petablifement de 
nouvelles Loges, ni faire quelque expédition de 
fon chef avec les vaiſleaux de la Compagnie ou pour 

e compte de la Compagnie, mais en tout il doit fe 
régler d’après les ordres qui lui font donnés par la 
Direction. Au cas que le conſeil de Tranquebar 

Pa entte · 
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entreprit quelque expédition fans ordre, ce fera 
à fés périls & rilques, parceque les intéreflés de 
la Compagnie s en prendront à lui pour tout le 
dommage qui en pourtoit rłſulter. Cependant il 
ne faut pas entendre par là, que lorſque les vail- 
{eaux venus d’Europe feroient obligés de ſejout- 
net, on ne put les ermploier avec profit en les fre- 
tant pour aller & retourner des endroits où ils fe- 
roient contraints de s'arrêter pendant la faifon des 

luies. Les vaiſſeaux que la Compagnie a dans 
Inde ne doivent fervir qu’à entretenir le commerce 
entre les établiflemens qu’elle y a; & il faut que 
lesbätimens deftinés à cet ulage foient de bois des 
Indes & conſtruits dans l'Inde, étant plus propres 
à fe foutenir dans ces parages, | 


ARTICLE vM. 


La Compagnie doit avoir fept Directeurs, fa- 
voir un Intéreflé qui connoiſſe les Loix, qui fe foit 
appliqué à l’étude du droit & en ait fait preuve; 

uatre Négocians, un Connoiffant le commerce 
& le local de la Chine ou des Indes Orientales, & 
un homme de mer. Aucun deux ne doit préfi- 
der, mais chacun prendra place felon fon ancien- 
neté dans la Direction. Ils doivent être capables 
d'entretenir la Corteſpondance, de pour voir AT- 
équipement, à Pachat & à la vente des marchan- 
diſes avec la prudence néceffaire pour le bien gé- 
néral de la Compagnie; & d’ailleurs il faut qu’ils 
fachent diriger & conduire convenablement le né- 
pas & les opérations de la Compagnie, ainfi qu’il 
erà mieux expliqué ci-après, conformément au 
gracieux octroi de S. M, Ces Direéteurs doivent 
tous être domiciliés à Copenhague & poffeder 
cha- 
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chacun au moins 9 actions, leſquelles, ceux qui 
leur fuccéderont doivent avoir eu fousleur propre 
nom, du moins une année fur la lifte de la Com- 
agnie avant qu’ils puiſſent étre mis en election; 
eurs appointemens 7 de 500 Rixd. par an. 


ARTICLE IX, 


Les intéreflés choifiront librement chaque an- 
née entr’eux, à la pluralité des voix, & fans que 
les direéteurs les propoſent, trois perfonnes pour 
la revifion des livres & des comptes: il faut qu’ 
ils foient capables d’examiner très -exaétement les 
comptes rendus par les Directeurs & ils auront pour 
leur tems & leurs peines 250 Rixd, 


ARTICLE X. 


Lorfque cet accord aura été accepté & confir- 
mé par Penfemble des intéreffés dans une Aſſem- 
blée générale, ils délibéreront dans le même ou dans 
une prochaine Affemblée, quels font ceux d’entr'- 
eux qui peuvent être confideres capables & en état 
d'exercer la Direction: en obfesvant que le nom- 
bre d'actions & le tems de poſſeſſion exigé dans 
Fart. g. ne peuvent avoir lieu pour les Directeurt 
dans la premiere election, mais ne feront loi qu’à 

election ſuivante. 


ARTICLE XI. 


Les Directeurs & les Reviſeurs s’engageront 
für leur honneur & für leur confcience de remplir 
leur Direétion & de faire leur revifion avec tout 
le foin & tout le zéle convenables, d'exécuter les 

| F3 affaires 
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affaires qui leur feront confiées, avec toute latten- 
tion, l’aétiviré, Pœconomie, la droiture, la bonne 
foi & du mieux qu'ils fauront & pourront, fans re- 
garder à Ieur propre intérêt, ou à celui de quelque 
autre: & d'avoir fans ceffe devant les yeux, coms 
me leur but unique dans toutes leurs entepriſes, 
fans négligence où inattention, le bien du Roi & 
de la patrie, l'avancement du commerce & Pavan- 
tage de la Compagnie, Par contre, s'ils font at- 
tentifs à tout cela & que dans toute occaſion ils fe 
conduifent d’après l’Oétroi de S. M., cette Con- 
vention, réglement & accord, comme auflı d’après 
les réfolutions dés affemblées générales, ilsne doi- 
vent point étre charges perfonnellement, fans rai- 
fon, de ce qui concerne la Compagnie entiére; 
moins encore doit -on leur demander compte, fi 
leurs entreprifes ne réufliffent pas, tant qu'elles 
ont été conformes à l'O@roi, à la Convention & 
aux réfolutions générales: En tout autre cas ils 
font reſponſables à la Compagnie für leur fortune 
particuliére de tout dommage, felon les Loix. 


ARTICLE XI 


Les Directeurs feront à tems aux intereifes 
dans! Aſſemblée générale, le plan & les propofi- 
tions de tout ce qu'ils croient le meilleur à exécu- 
ter & à continuer, le plus important & le plus utile 
pour faire fleurir la Compagnie, pour l’avance- 
ment du commerce & du bien public, tel que fe- 
rolt, par exemple, le tems auquel les vaifleaux 
doivent être conftruits, achetés, ou équipés; pour 
quels lieux ils doivent être expédiés, comment 
leur cargaiſon foit d'argent fois, d'effets doit être 
réglée & fournie; s'il faut établir de nouvelles lo- 

ges 


Royale Afiatique de Dannemarc. 231 


ges ou lieux de commerce; quand les facteurs ou 
emploies foit d'ici, foit de Pinde, les Capitaines 
de navire, les premiers Pilotes & les Prêtres, les 
Supercargues, Aſſiſtans, Maitres & autres Officiers 
Principaux doivent être engagés, tant pour les 
vaiffeaux que pour le commerce; quand les Gou- 
verneurs ou membres du confeil de Tranquebar 
ou d’autres endroits de Inde y doivent être en- 
Voïés, Tous ces articles fufdits & autres impor- 
tans feront abſolument propofes dans les aſſem- 
lees générales; & décidés à la pluralité des voix, 
avant que les Direéteurs procédent à leur exécu- 
tion; afin que les intéreflés foient avertis de tout, 
& que perfonne n’ait fujet lègitime de choquer 
que Pon ait entrepris de telles affaires fans les leur 
communiquer, puiſque c’eft leur propre bien 
qu’ils ont mis en commun pour la profpérité de la 
Compagnie. Et il fera fpécifié brievement dans 
les billets d'invitation aux Affemblées générales, 
autant que l'intérêt de la Compagnie & les cir- 
Conftances le permettront, ce dont on traitera dans 
la prochaine affemblée genérale, afin que ceux qui, 
par les Art. 33 & 34. font dans le cas de voter par 
écrit, puiſſent avoir le tems d’envoier leur ſenti- 
ment; enfuite de quoi les Direéteurs, comme 
exécuteurs des réfolutions prifes & comme chargés 
de conduire toutes les affaires de la Compagnie 
feront inceſſamment travailler à ce qui a été réfolu 
& à tout ce qui s’y rapporte, le mieux & le plus 
prudemment qu'il leur fera pofhble, 


ARTICLE XIII. 


ll y aura de fondation deux Affemblées géné- 
rales par année, ſavoir le 1 1° Avril & le 1 1°Septem- 
P4 re, 
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bre, autant qu'il ne fe trouvera pas de fête ou de fo- 
lemnité ces jours là, s’il sen rencontroit cela ſetoit re- 
mis au premier jour ouvrier qui ſuit. Alors les 
Directeurs devront, tant faire les propoſitions 
qu'ils jugent utiles à la Compagnie que donner un 
compte exact & un rapport fidéle de l'état de la 
Compagnie, comme 1l fera expliqué ci-aprés. 
Mais s'il arrivoit quelque chofe d'important entre 
ces jours déterminés d’Alfemblee; & qui ne püt 
ſouffrir de retard. il dépendra de la Direction de 
convoquer une aſſemblèe générale quand elle ju- 
gera convenable; parceque rien de confidérable 
ne fe doit entreprendre fans être approuvé par la 
fufdite Affemblée. Cependant ce qu'une Affem- 
blée générale aura ftatué & fini ne pourra point 
être anéanti par une autre, à moins qu'il ne foit 
arrivé entre deux telle circonftance qut rende la 
chofe impoſſible, ou qui changeat entiérement fa 
nature & fes fuites, parcequ'il n'y a rien d’hur 
main dans ce monde qui puiffe être parfait. 


ARTICLE XIV. 


La Direction fera faire aux frais de la Com- 
pagnie deux nouveaux Protocolles; Fun fous le 
titre de Protocolle des réfulutions de J Aſſembl'e géné. 
rale, où l'on notera à mimarge, un extrait Clair & 
concis des propoſitions à faire à l'Affemblée géné. 
rale, en paragraphes féparés, d’après leurs con- 
clufions établies dans le protocolle des refolutions 
de la Direction, dont on cottera la page: & les 
réfolutions prifes par l’'Affemblée générale fur cha- 
que article ou paragraphe, feront couchées für le 

papier qui eft en blanc: Ce protocolle doit tou- 
jours étre tenu par le Directeur jurifte, s’il W ei 
ent, 
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ſent, ſinon par un autre Directeur, & enſuite 
figné par PAffemblee generale, Cependant avant 
que d’y écrire un refultat, il faut, de quelque fa- 
çon que les voix fe foient données, que le Dire- 
&leur mette für un papier volant le précis de la 
téfolution & le life à haute voix devant l’Aflem- 

lee, afin qu’elle puiſſe juger fi cela eft bien cou- 
ché fuivant fes idées, Le fecond protocolle aura 
le nom de Protocolla de votation de l'Affemblée géné- 
rale & fera tenu par le Teneur delivres: L’on s’m 
fervira dans les feuls cas où les Affemblées généra- 
les trouveroient néceflaire de faire voter fur quel- 
que chofe de ce qui auroit été propof&: alors celui 

ui tient le protocolle y écrit briévement Feſſentiel 
de ce que Pon propofe, avec un renvoi à la page 
du protocolle des réfolutions, & enſuite marque le 
fentiment de tous ceux qui font préfens, felon 
PAït.18. Après cela le refulrat déterminé par la 
pluralité des vaix s’inferit dans le Protocolle des 
réfolutions, ainſi qu'il a été dit. 


ARTICLE XV. 


Depuis arrivée du premier vaiſſeau, juſques 

à ce que les vaiffeaux ſolent expédiés pour le de- 
part, il faut que deux fois par ſemaine, favoir le 
Lundi & le Vendredi depuis 9 h. à 12 avant - midi 
il ſe trouve abſolument deux Directeurs dans le 
lieu ordinaire de leuts affemblées, pour être à por- 
tee, au cas qu'il furvint quelque chofe qui exi- 
geat leur préfence. Outre cela la Direction doit 
s aſſembler toutes fois & quantes il y a quelque 
chofe à faire pour le ſervice de la Compagnie; ils 
doivent tout opérer à la pluralité des voix, de fa- 
gon Que dans la direction des affaires, aucun 
Ps d'eux 


re 


234 II. Convention de Ja Compagnie 


d'eux n'ait plus d’une voix, quelque intérêt qu'il 
puiſſe avoir dans le fonds de la Compagnie. Ils 
doivent tenir un protocolle exact de leurs réfolu- 
tions importantes , lefquelles y doivent être por- 
tées {ur le champ & fouflignées par les confentans, 
& ils doivent aufi y inférer tout au long leurs 
propofitions préfentées aux affemblées générales, 
Ils feront tenir aufi des livres de copie cxaéts tou- 
chant leurs ordres & leurs difpofitions, comme il 


eft plus amplement dit dans Pinftrultion du Te- 


neur de livres. Aucun Directeur ne doit entre» 
prendre quelque choit de ini. méme, qui foit in- 
connu aux autres, Où qui mat pas été pris en dé- 
liberation & réfolu dans leurs Aflemblées, Moins 
encore quelqu'un d'eux pourra - t-il garder pour 
„foi quelque lettre, mémoire, projet ou rapport 
qui concerne la Compagnie en général; mais tous 
‚papiers femblables de quelque nature & teneur 
qu'ils ſoient, doivent être livrés aux Aſſemblées 
& depofes dans le Comptoir de la Compagnie. 


ARTICLE XVI. 


Les Revifeurs prendront fur eux & feront avec 
toute exactitude & droiture & comme ils croiront 
pouvoir en répondre, la revifion des livres de la 
Compagnie, fitôt qu'ils apprendront de la Dire- 
Ction que les livres font prêts & foldés; ce qui doit 
arriver réglément chaque année, favoir les grands 
livres, le livre de caiſſe & le livre des marchandi- 
fes du garde - magaſin, le 31° de Mars, Dans ce 
travail, ni Direéteur, ni Emploïé ne doivent ja- 
mais leur refufer toute l’afliftance & les lumières 
qu’ils pourroient deſirer; & quand la revifion fera 


terminée, toutes chofes trouvées en régle ou les 
| 7 fautes 


4 
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fautes redreſſses, ce qui doit être fini au plus tard 
le 11e Septembre de la même année, les Revifeurs 
donneront aux Directeurs & aux emploïés leur 
Quittance ad intérim: La Diréétion prefentera ces 
Quittances à PAſſemblée générale du 11° Septem- 
bre fuivant, comme aufi un extrait court & clair 
es comptes, afin qu’on putlie aiſement voir ce 
qui a été fait l’année précedente, combien il eft 
entré dans la caiſſe de la Compagnie, a combien 
fe montent les débours à quoi ils ont été emploïés 
Fon a emprunté quelque ſomme pour le compte 
de la Compagnie & à quel fuiet: & en tout ce que 
la Compagnie a gagné ou perdu dans cette année. 
En un mot, l’état général & intérieur de la Com- 
pagnie, les vraies circonftances où elle fe trouve, 
doivent être chaque année & fi clairement expo- 
fées aux intéreflés, que chacun d'eux puiffe être 
certain, que tout s'exécute par la Direction avec 
droiture, zele & fidélité; enſuite P’Aflemblee ge- 
nerale donnera dans le protocolle de fes refolu- 
tions, tant aux Direéteurs qu'aux Emploïés une 
ne générale & plénière de leur conduite pen- 
ant la précédente année, par quoi ils feront dé- 
chargés & à couvert de tout reproche pour jamais. 
Cela fait, les Direéteurs en feront aufi- tôt leur 
très -humble rapport à Sa Majelie, felon l’art, 21. 
de l’O&roi. De même les Revifeurs fe chargeront 
d'examiner les livres de l'Inde & de la Chine, 
dans Pefpace de deux mois après l’arrivée des 
vaiſſeaux de retour. afin que ce qu’il y aura à re- 
dreffer puiſſe s’expédier par, le premier vaiſſeau 
qui Partira, : 7 


ART'I 
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Afin que dans une Affemblée générale, tout 
uiſſe fe paſſer avec d'autant plus d'ordre, il ne 
fora pris aucune chofe en délibération, que ce qui 
fera propofe par les Directeurs d’après leur proto- 
colle de réfolutions, Oeſt pourquoi il faut que 
chaque intereſſe qui fouhaitera de propofer quel- 
ue chofe dans PAffemblee générale s’adreffe par 
écrit aux Directeurs, au moins huit jours avant 
les tems défignés pour les Affemblées générales, 
afin que les Direéteurs aient le tems dans leurs Af- 
femblées d'approfondir la chofe pour voir fi elle 
doit être propofce ou rejettee, 


ARTICLE XVI. 

uand: les Intéreflés. feront tous affemblés, 

(ce qui eft fuppofé devoir être une demi-heure 
après le tems marqué für les billets d'invitation; 
& alors ceux qui viendront plus tard ne pourront 
lus faire répéter ou reprendre ce que Pon aura fait 
avant leur arrivée pour ne pas perdre le tems inu- 
tilement;) le Teneur de livres lira à haute voix 
ee qui les Direéteurs propoſent; enſuite un d'eux 
expliquera brièvement à PAffemblée les motifs de 
ces propoſitions. Et au cas que les intéreflés étant 
partagés d’opinion trouvaſſent à propos d'aller aux 
voix, chacun des aſſiſtans fans diftinétion & fans 
interruption, tout comme il fe trouve aſſis, décla- 
rera ouvertement fa penfée par ces paroles: 7e 
N. N. approuve, ou rejette la propoſition, avec N. N. 
voix, Par la raifon, Cc. Moi N. N. de même avec 
N. N. voix, Ac. celui qui tient le protocolle de 
votation infcrira d’abord , enſuite raſſemblera & 
comptera les voix. Alors tout ce qui ſe trouvere 


alt 
t 


z 
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fait par la pluralité des voix, devra ètre inaltéra= 
le, parceque tout ce qui fe réfout dans une Af- 
femblce générale doit fe faire à la pluralite des 
Voix, & pas autrement, ce qui fera une loi in- 
violable. | 


ARTICLE XIX. 


S'il arrivoit que les Directeurs euſſent rejetté 
dans leurs Affemblées quelque projet ou demande, 
ils ne doivent pas pour cela le taire à l’Affemblee 

énérale, mais le communiquer en peu de mots 

oit de bouche, foit par écrit, avec les raifons qui 
le leur ont fait rejetter. Alors il dépendra de PAR 
femblée, de le rejetter auſſi, ou de le prendre en 
plus müre confidération. 


ARTICLE XX. 


Lorfqu’avec l’aide du Seigneur les vaifleaux ` 
feront heureuſement de retour, Pon vendra les 
effets qu’ils ont apporté à un encañ public & au 

lus offrant, enſuite d'une publication comme à 
‘ordinaire: Il dépendra des Directeurs de fixer le 
tems pour les ventes, & auf de rẽſoudre fur le 
lieu de la vente, de laiffer une cargaifon entière 
ou une partie invendue jufques à un tems plus fa- 
vorable, lequel cependant doit être communiqué 
à la première Affernblée générale avec les raifons 

e ce retard: Les conditions de la vente ne fe 
Peuvent établir une fois pour toutes, mais il ap- 
partiendra aux Direéteurs de les faire felon les cir- 
conſtances. | 


ARTI- 
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Aucua Directeur en particulier ne pourra faire 
venir pour le compte de la Compagnie les mar- 
chandiſes dont elle a befoin, Mais tous les arti- 
cles qui ne font pas ordonnés de l'étranger par la 
Direction entière pour le compte de la Compa- 
gnie doivent être mis en licitation pour êtré livrés 
par celui qui les fournira au plus bas prix. Et 
pour-ne pas faire trop de changement dans le 
cours du change, on mettra en licitation la livrai- 
ſon de Fargent néceflaire à un vaifleau fix à {ept 
mois, & le refte de Pargent que l'on enverra la 
même année, trois mois avant que les vaiſſeaux 
partent, afin que le fourniſſeur puiſſe fe procurer 
à tems de quoi faire ſa livraiſon. ; 


ARTICLE XXI. 


Le Directeur Juriſte, le Märinier & les deux 
Négocians qui font aînés en charge, quitteront 
tds les trois ans. Lon choifira à leur place qua- 
tre autres intèreſſes du même état, & le premier 
‘changement ou election de ces Directeurs fe fera 
A la fin de 1775. Pour cette fois là on tirera au 
Sort leſquels des Négocians fortiront, enſuite ce 
feront toujours les deux plus anciens en charge. 
Si dans cet intervalle il mouroit un Directeur, 
Pon en choifiroit un autre dans la premiere Aſſem- 
blée générale, & en atrendant, Valné des Dire- 
cteurs aura deux voix. De même un des Re- 
viſeurs quittera àlafin de chaque année, & Pon 
en Choifira un autre pour le remplacer, ce qui com- 
mencera à la fin de 1773, 


ARTI 
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l fera libre aux intérefles de donnner de nou- 
Veau leurs voix aux Direéteurs qui fortent de char- 
ge, s'ils veulent encore les conferver, Mais pour 
ce qui concerne les Revifeurs, comme ils font 
choiſis par les intéreffés d’après leurs propres idées, 
il dépend d’eux de prendre qui iis veulent parmi 
eux à cet effet, ou de voir fi celui qui quitte doit 
demeurer plus long tems. Mais il faudra chaque 
fois rappeller aux Interefles, à qui eft le tour de 
{ortir de charge. Er 


ARTICLE XXIV 


La Compagnie aura un Teneur de livres qui 
fera en même tems fon Secretaire; il aura foin 
que les livres de la Compagnie foient tenus d’a+ 
pres ce plan adopte, & ſelon le vrai ſtile & la 
vraie maniere Italienne; il tiendra auſſi tous les pro- 
tocolles & livres néceffaires, ou dont on pourroit 
avoir beſoin; il écrira tous les ordres de débours 
& de recette, dont il aura un livre de rencontre 
avec le Caiflier, afin que la Direction puiſſe tou- 
Jours voir ce qu'il y a en caiſſe; il tiendra toute la 
correſpondance alofi que de coutume, & prépa» 
rera toutes les expéditions, d’après la teneur des 
inſtructions qu'on lui remettra Pour que tout 
Cela foit fait dans l'ordre convenable, il aura un 
habile fous-teneur de livres & autant d’antres em- 
ploïés qu'il fera necellaire & qu'il patera lui-m£=- 
me, I fera refponfable de l'exécution de tous 
ces articles & aura pour cela 20.0 Kixd. d’appoin- 
temens annuels, La compagnie aura encore un 
Caiſſier, qui recevra & patera toutes les mmes 


2 qui 


1 


240 II. Convention de la Compagnie 


qui regarderont la Compagnie, d’après un ordre 
parécrit de la Direction; il en tiendra un livre de 
caife & autres livres à ce neceflaires, leſquels 
doivent toujours fe trouver conformes avec le livre 
de rencontre qu’en tient le teneur de livres: Ce 
livre de taiffe doit fe folder chaque mois & le fur- 
plus être examiné par la Direction. Son reftant 
en caifle, dont il fera depofitäire, ne doit pas à la 
fin de chaque mois excéder la ſomme de 26-00 
Rixd, Le ſurplus du folde de la caiffe fera dépofé 
dans la Banque, où l’on aſſignera au Caiſſier ſui- 
vant les beſoins, & les aſſignations de cette nature 
ne feront pas valables fi elles ne font fignees de 4 
Directeurs au moins. II donnera caution de 
30000 Rixd: pour fon emploi, & il aura de gages 
pour lui & fon commis & pour le déchet qu'il 
pourroit y avoir dans le compte de largent 1000Rixd. 
en tout. 5 


Il y aura un Capitaine de port pour la place 

& chantier appartenans à la Compagnie, lequel 
doit entendre tout ce qui concerne la conftruétion 
& l'équipement des vaiſſeaux, toute la livraiſon 
des vivrés & matériaux néceſſaires pour pàtir & 
our équiper les vaiſſeaux de la maniere que les 
Ditefteurs Pordonneront. Il tiendra un journal 
exact dé tout le travail qui fe Fera für la place; il 
y marquera quels materiaux s emploient à la batiſſe 
& à l'équipement, tient un double livre avec le 
garde · matériaux, & fait un inventaire de tout ce 
qu’a chaque vaifleau felon la coutume, Ce Capi- 
taine de port jouira annuellement de 1000 Rixd. 


d’appointememt, Pour l'aider, la Compagnie 


aura auſſi un Capitaine de pott en ſecond qui re- 
çoit Pordre du premier par rapport à tout ce qui fe 
oi 


doit 
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doit faire fur la place; ce fecond aura 350 Rixd. 
d'appointement par an. 5 198815 gij 
Pour conſtruire des vaiffeaux à neuf & pour 
teparer les vieux, la Compagnie aura un maitre 
de eonſtruction; fes gages feront de 50 Rixd. 
par an. a6 


Pour recevoir les marchandifes venues avec 
les vaiffeaux de retour & pour les garder fürement 
dans les magaſins de la Compagnie elle aura un 
garde- magalin, qui recevra toutes les cargaifons 
venues avec les vaiſſeaux de la Compagnie, en 
tiendra livre, répondra de tout ce qui lui eſt livré, 
dont il ne remettra rien fans avoir une atteſtation 
du caiſſer comme quoi celui qui veut les recevoir 
a pale & fatisfait pour ce qu'il veut emporter: Ce 
garde - magaſin aura goo Rixd, de gages pour lui 
& fon commis & donnera cautign de 5000 Rixd. 


De plus, la Compagnie aura un écrivain des 
Matériaux, qui regoive tous les effets néceflaires 
"Pour les cargaiſons; équipemens & conftruétions - 
de vaiſſeaux & qui les doit délivrer: felon les or- 
d res qui lui en font donnés ſelon ſes inſtructions. 
II doit tenir livre & note exacte de tout ce qui lui 
eft remis, avec le poids, nombre & mefures fpé- 
cifites; ainfi que de tout ce qu il en délivre & tout 
ce qui compoſe l'inventaire des vaiſſeaux expédiés: 
Ce livre doit être foldé chaque année en même 
tems que Pon folde les livres de la Compagnie, 
afin que l'on puifle voir ce qui lui refte en garde. 
Pour iui &-fon commis il aura de gages annuels 
550 Rixd. & il donnera caution de fa fidélité & 
conduite la valeur de 3000 Rixd, | 


Q pour 


Br 
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br Pour mettre les arehives de la Compagnie dans 
l’ordre convenable & nëceſſaire & pour Py confer- 
ver a l'avenir: la Direction pourra emploïer une 
perfonne capable, qui puiſſe auſſi aider dans. les 
affaires; & lui afhgner de gages 150 Rixd. 
par an. | 85 IRI 
la Compagnie doit avoir deux meſſagers, tant 
our faire les commillions, que pour être de garde 
fur les vaiſſeaux ou en d'autres endroits, où la 
Direction le trouvera bon, & ils auront 100 Rixd. 
de gages annuelss. bs 
Jous ces emplolẽs devront faire leur ferment 
de fidélité xfa: Compagnie & sengager devant la 
Direction x ſ¹Le ce qui leur eft enjoint dans 
FOétroi de S. M. & dans le preſent réglement, 
comme aufſi ce que la Direction leur ordonnera, 
Les Prêtres de Copenhague & de I Egliſe de 
St; Olaus à Elſingör; leſquels font des prièfés pu- 
bliques pour: Fheuteuſe arrivée: des: vaiſſeaux & 
pour la proſpérité de la Compagnie recevront:ci- 
apres chaque nouvelle année, les Pretres de Pa- 
roiſſe 10 Rixd. & les ſuffragans 5 Rixd. chacun 
argent courant. s oh 15 


le Doéteuren Médecine qui fe chargera de 
fournir à la Compagnie des Maîtres & aides Chi- 
‚ fütgiens pour fes vaiffeaux, d'habileté requiſe, 
recevra annuellement au départ des vaiſſeaux 
30 Rixd. 3 5: r ne 
les Directeurs de Navigation qui examiné- 
tont les pilotes & atteſteront leur Capacité, qui 
vérifieront les böuffoles, les clepſydres & inſtru- 


mens des pilotes pour le volage & reviſeront leurs 
; ; gourz 
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Journaux au retour, ‘auront annuellement au dé- 
part des vaifleaux 334 de Rixd, 


Les emploies à la Douane de Copenhague re- 
Cevront en tout, au lieu de ce qui leur eft alloué 
dans ordonnance de la Douane; & pour fe trou- 
ver aux magaſins & fur les vaiſſeaux lorſqu'il eft 
neceſſaire, la ſomme de 100 Rixd, lorfque les vaiſ- 
ſeaux partent, ou qu'ils arrivent. 102 


Le Vatrerfchout qui s' engage de procurer à 
bord les marelôts enroles & qui répond à la Com- 
pagnie des trois mois de gages qu'on leur païe 
‘davance en les engageant, recevra pour chaque 
vaiſſeau 20 Rixd, EI 


Tous les gages fixes & les depenfes extraor- 
dinaires qui, pourroient écheoir, ſans appartenir 
à quelque autre compte particulier, fe porteront 
ur le compte de fraix généraux, 2 
ARDICLE Lio e 
| Tranquebar fera le Comptoir principal dans 
Inde, duquel reſſortiront les autres loges & facto- 
reries & où l’on devra envoier les comptes & ren- 
dre raifon enſuite des ordres & inſtructions qui 
feront expédiés à ce ſujet pour chaque endroit par- 
ticulier, * 


Lie Conſeil de Tranquebar doit être compolé 
des perſonnes ſuivantes: 


1) Il y aura un Gouverneur, qui aura annuelle- 
ment pour foi & fes domeſtiques, en y-con- 
prenant toutes les douceurs - Rixd, 3000. 


Q_z 2) 
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2) Un premier Marchand, ou feconde 
voix, qui fera en méme tems Grand- 
Maître de Magaſin, annuellement Rixd, 1000.” 


3) Un premier Teneur de livres & troi- 
ſieme voix, annuellement - 800. 


4) Un Caiſſier, fecond marchand & qua- 
trième voix, annuellement - = 600. = 


5) Un Secretaire, Fifcal & cinquième 

voix, qui fera aufli Direéteur d’en- 

cCans & de partages d’hoiries, an- 
nuellement - - 


Outre cela il fera permis à ces perfonnes du 
Confeil de faire venir chaque année par le ou les 
vaiſſeaux de la Compagnie 12 caiſſes, qui ne con- 
tiendtont autre choſe que ſix bariques de vin ou 
pareilles boiſſons pour le Gouverneur. Pour la 
feconde voix 6 caiſſes de même grandeur & conte- 
nu. Pour la 3°, 4 caiſſes dits. Pour la 4°, voix 3 
caiſſes dito. Pour la 5°, deux caiſſes dito, Pour 
les autres emploïés, militaires jufques à Penſeignes 
ineluſivement, état civil & les Prêtres. la Com- 
pagnie alloue 20 caiſſes de vin qui feront repartie 
en proportion de leurs emplois; favoir ro caifles 
de rouge & 10 de blanc, contre 10 pour 100 d'a- 
vance felon les prix réglés par la facture de la 
Compagnie, pe 


a 400, - 


Il fera auſſi permis aux perfonnes du Confeil 


d’envoier annuellement par les vaiſſeaux de la 


Compagnie revenans en Europe ce qui fuit; le 
Gouverneur, 4 paquets ou caiſſes Chacune alant 
14 aune de long, 14 aune de large & 3 d’aune de 
haut. La, ſeconde voix 2 paquets ou calſſes de me- 


me 
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me capacité, La ze, 4° & 5* voix chacun un pa- 
quet ou caiſſe femblable, 


Dans la comtoir du Teneur de livrer, 


Un Sous-teneur de livres à 20 Rixd. par mois ; 
comptant l’année pour onze mois; fait par an 
E x A Rixd, 220, - 
Un premier Aſſiſtant, à 16 Rixd. par mois, - 176, = 
n dito, quieft auſſi écrivain des gages, 
à 20 Rixd. par mois, 220. 
Deux Aſſiſtans, à 12 Rixd. par mois, 264. 


Dans la Secretairerie, 


Un Clercou Juge civil à 20Rixd. par mois, 220, - 
Un premier Aſliſtant & fecond Clerc, à 
16.Rixd. par mois, . - 176, 
Deux Affiftans à 12 Rixd, par mois, 264. 
Un Aſſiſtant après du Pourvoïeur qui 
rend en même tems des fervices 
dans- le comtoir ou auprès du 
o Maître de magafin, à 12 Rixd. - 132. 
Un Tradu&icur & en meme tems Aſſiſtant 
aupres de Pecrivain des gages & con- 


ut 


fomtion, à12 Rixd, = = 132 ~ 
Un Garde ou Maitre dẹ magafin, 
à 20 Rixd, Er 220. > 
Un Douanier ou Ecrivain de confom- _ 
tion, à 20 Rixd. - + 220, ~ 
Un Maitre d'équipage» à 20 Rixd. = 220, = 
n Tonnelier au Holm, à g Rid. 88. 
Un Prêtre en chef, à 20 Rixd. = = 220, = 
Un Suffragant, 320 Rixd. ~ = 220. - 


Un Sacriftain & Marguillier, à 8 Rixd, - 88. 
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Un Maitre d'école, à 12 Rixd. Rixd. 132. - 
Un Chirurgien, 5 24 Rixdꝓ. 264. 
Un Aide, à 1 Rixd. = 16. 6 F. 


1 Pour P Etat Militaire. 


Un Capitaine, à à 24 Rixd. par mois, Rixd 264. - 
Un premier Lieutenant, a 16 Rixd, - 154 
Un fecond Lieutenant, à 14 Rixd. 


Un Enfeigne, à r2 Rixd. RANEE 
Un Adjudant & Vagtmefter, ? à 10 Rixd. 

par mois, 110. 
Un Maitre de bagäge: à 9 Rixd. — 99. 
Un Faifeur de poudre à canon, 

a 9 Rixd. - sut Ve gg, 
Six Sergens, à 7 Rixd. 1 F. SP 

20 K. par mois, fait 42 R. 


F. 40 KR. Rixd. 468. 10 F. 40 K. 

85. Anipeffades, 44 Rixd. u. er 

4F.48K. par mois, fait 

26 R. 3 F. 48 K. 
Six Caporaux, à $ Rixd. 

11 F. par mois, fait 

35 Rixd, 6 F. - 390. 6 - - 
100 Soldats Européens, 

à 4 Rixd, 1 F. 56 K. par 


289. 3 - 48 


mois, fait 414 Rixd. 2 F. — 45 55. - 
Un Garde - Arfenal, a 

20 Rıxd, - 220- = = » 
Un premier  Canonier, 

a 10 Rixd. - 


110—J•49 - = 
Dix Sous - Canoniers ` 
às R. 11 F. par mois, ’ 
fait 59 © 2 E. ‚- 650. - = 10 


4 Tam- 
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4 Tambours, à 3 R. p. m. 
fait 12 R. i 

4Fifres, à 3 R. p. m. fait 
12 R. 

Pour le Militaire sl pais le 

Gouvernement doiten 

prendre felon fa propre 

prudence, avec le plus 

d’ Economie poſſible, 

autant qu'ils auront 

eſoin, cependant ilne 
faut pas que leurs ga- 
ges excédent par an la 
ſomme de - 

Un Pourvoieur, par mois 
10 Rixd. 

Six Canacaples, en tout 
p. m. 9 K. 4 F. 

Un dito ches le Douanier, 

a1 K. 8 F. 

eux Effaïeurs d' argent, 
à 13 K. par mois, fait 
3 Rixd, 

Un 1 Malabare, 
agR.p.m 

Un Ecrivain Perfan , p 4! 
R. 8 F. 

Un Infpe&teur fur les vil - 
lages, 7 R. 

Quatre Canacaples aupres 
du même, 6-Rixd. 2 F. 
Par mois, 

n Ecrivain Maratte, 
ixd 


= 


I 


' Rixd, 132. 


Rid. 5500. = = 


tac Q: 4 


7, 13 


rn 


110. 
[107 = 


18. 


67. 10 F. 
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Deux Canacaples & 4 Ta- 
liares dans les nou. 
veaux villages, en tout 

7 Rixd. par mois. 

Un Serrurier pour P Ar- 
ſenal, 2 R. . 

Deux Fourbiſſeurs, 4 R. 
4 F. p. mois, 

Un Armurier, 3 R. par 
mois, 

Un Prévôt, 1 R. 6 F. par 
mois, 

Deux Culiſſes aupres des 
malades & dans la Ci- 
tadelle, 1 R. SF, p. m. 

Trois Ouvriers de jardin 

2 Poriar, 2 R. 10 F. par 
mois, ; 

Un Naike ou Vifiador, 
6 R. p. mois. | 

Deux dito, 15 R. 8 K. 

14 Taliares en divres en- 

droits, 14 R. 

Un Servicar & 11 Poreja- 
rer pour I' Artillerie, 
16 R. par mois, 

Un Efpion de Tanjour, 

3 R. p. m. 


Dont la Loge de 


Quelques -emploïés qui 
éoûtent Par année, 


„Rixd, 77. 


t 


r 


22. = 


Porto - Novo, 


Rixd, 222, 6 F. 8 K. 


® 
4 
* 


Dans 


beti 


Dans la Loge de Calicit, l'année compté: | 
à douze mois, 


Vn Prefident qui reçoit par mois 40 R. Rixd. 480! 


* 


Un Alliſtant, à 20Rixd, par mois, 240. 
n Interprête, à 16 Rixcd. — a. 
Un Bas - Officier avec 10 à 12 hom- HT 
mes, 60 R. 5 a 2720. 
Un Cullis, à 2 Rixd. per mois, = 24. 


Pour la Lage de College, 12 mois à l'année. 


Un premier Aſſiſtant, à 20 Rixd. 


par mois, Rixd. 240. 
Un Interprète, à 16 Rixd. , - . 12792. 
Six Pions, à ız Rixd. par mois, 2 

fait 9 R. = ee 108. 

Pour la Loge de Fridericknagor dans le Bengale. 
Un Préfident, annuellement ~ Rixd, 1000. 
Un Teneur de livres & 2° voix, 600. 
Un Garde- Magaſin & 3° voix, = 400. 
Un Ecrivain de gages & Ditecteurs 

d'hoiries, > = „249. 


Deux Aſſiſtans, chacun à 24 Roupies, 48 R. 
Un Capitaine- „Lieutenant » par mois, 30. 


Un Sergent, : — 15. 8. 
Un Caporal, = - 10. 8. 
n Tambour, 8 9. 
Dix Soldats Furopéens, à 8 R: 80. 
ix Portugais, à 6 R. 60, 
30 Païker, à 3 K. ac eisge, 
Un Akon More ou Interprète, 36. 10: 


Qs ~. Un 


* 
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Un Sercar dans le Magaſin 10. 
Un Séhemidat . 
Dix Pions, à 2 Ruf. 20, : 
Un dito dans le Magaſi, 3. 27 
Un dito auprès d' Akon, CRE in TE 


2:Brames qui frappent les heures, 4. 


Un Cutual, SUR EEO o GRAT 
Un Manger fur le bateau d’Akon, 3.8, aE 
4 Rameurs, à 2 R. 8. 1 10 : 
Un Dorga, — ir 
Un Cullis, 34 = Ba 2 
Un Chirurgien, = 36. 


; ; Roupies 489. 2 A. 
Chaque Roupie évaluée à 3 Mares 1 155 
12 Schell. Dan. fond. R. 30. > 
AM. 4 S. & pour 12 mois, Rixd. 3668. 3. 


Ia Loge de Nicobar ne paroit être d’aucun 
uſage, Ceſt pourquoi lon enverra de Tranquebar 
pour y emmener ceux de la Colonie qui vivront 
encore. { 


7 
wur 


"ARTICLE XXVI. 


Aucun. des-Emploies ſuſdits de la Compa- 
gnie dans Linde n’aura d'autre douceur, ou profit, 
mais ils doivent être contens du gage que ce régle- 
ment leur alloue, IL fera très- permis aux uns & 
aux autres de faire négoce pour leur propre compte 
dans binde & avec des bâtimens à eux; lorſqu'ils 
font exacts, à leurs devoirs felon l'art, 9. de 
Octroi; mais nullement avec les vaiſſeaux de la 
Compagnie. is ad 


457 ARTI. 
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ARTICLE XXVIL 


Le commerce de la Chine qui juſques -ict 
a été le plus avantageux & que l'on peut préfumer 
devoir être à Pavenir le plus lucratif pour Ja Com- 
pagnie, doit être pouſſé de la manière fuivante, 
jufques à ce que les Intéreſſes prennent à cet égard 
d'autres reſolutions. Au lieu d’envoier annuelle- 
ment avec. chaque vaiſſeau tous les emploſes pour 
le négoce, il y aura deformais une Factorie fixe 
à Canton , compoſee de 4 perfonnes, favoir de 
2 Supercargos & de 2 Aſſiſtans; fur chaque navire 
qui partira il y aura aufli un Supercargo & un Aſſi- 
ſtant, & ceux - ci auront, lorſque le vaiſſeau fera 
expedie de Canton 14 pr. 100. & s'il y a deux 
valſſeaux Panne, 1 pr. 100; mais s'il y a 3 vaif, 
ſeaux ou plus $ pr. 100, qui s'entendent de la va- 
leur de ces cargaifons comme elles font vendues 
ici, & cette proviſion ſera repartie entre les em- 
ploies au Negoce, felon la ſageſſe de la Direction 
& la capacité des emploits, lequel partage doit 
d’abord être marqué dans la première année. Les 
emploies pour le Négoce qui feront für les vaiſ- 
ſeaux, fe réuniront à ceux qui demeurent à Cans 
ton, pour faire de concert avec eux les affaires de 
la Compagnie comme ils en recevront Pordre de la 
Direction. Outre cela ceux qui font habitués à la 
Chine auront pour leur entretien pendant que les 
vaiffeaux font abſens & pour leurs volages à Macao, 
S'ils y font forcés, comme pour argent de Cullie 
& autres dépenfes pendant ce tems, en tout 2400 
Plaftres par année, ek 


Tout ce que ces Supereargos doivent execu- 
ter, fera premierement conclu entr’eux à la plu- 
ralité des voix, leurs avis feront couchés dans un 

À ASS 725 
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protocolle qui fera tenu par un des Aſſiſtans & 
qui fera annuellement envoïé en Europe à la Di- 
reckion avec les comptes de la cargaiſon de cha- 
que vaiſſeau. Lorſque tout fera en état, l’on fera 
un inventaire exact des meubles de la Factorerie, 
&c, qu'on adreſſera à la Direction. 


AR TIC LE XXVII. 


Les vaiſſeaux que l’on envoie d’ici à la Chine 
& aux Indes feront équipés avec toute l’économie 
poſſible, & lon n'y mettra pas plus d’émplotés & de 
mariniers qu'il mek pas neceſſaitre. L’on trouvera 
joints à cette convention, les réglemens felon lef- 
quels chaque vaiſſeau doit étre pourvu de mate- 
lots & combien chacun doit avoir, & il he faudra 
ni changer ni outrepaffer ce qui fera établi par ces 
réglemens, 


ARTICLE XXX. 


Et comme le vrai fuccès du commerce & la 
rofpérité de la Compagnie tant ici que dans l'Ins 
de, dépendent principalement de l'habileté, de Ia 
droiture , de la fobrieté & de la capacité des per- 
fonnes qui la fervent, il fera tout à fait défendu, 
même regardé comme repréhenfible & digne de 
punition, de propofer ou prendre quelqu'un, ne 
fut - ce que pour des charges ou emplois ordinai- 
res, qui feroit reconnu ou reputé prodigue, dê- 
bauché, ou de mauvaife conduite; ou enclin À 
quelque autre vice qui le rendit incapable de fer- 
vir le Roi ou d’autres dans ce pais.  C’eft pour- 
uoi les Directeurs avant que de propoſer ou de 
recevoir quelqu'un, doivent s'informer foigneu- 
fement 
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fement des moeurs de la perfonne, ou engager 
ceux qui veulent recommander des gens à les af- 
ürer par écrit fur leur honneur, (autant du moins 
wils veulent qu'on ait égard à leur recomman- 
ation) qu’ils ne favent rien de repréhenfible tou- 
chant ces perfonnes qu’ils recommandent à Ja Com- 
pagnie; maisqu'ils les croient propres aux emplois 
qu'ils poſtulent pour eux. Bien entendu qu’en 
toute occafion on regardera, fur: tout en prenant 
des gens au ſervice de la Compagnie, que ce foient 
es fujets nés de S. M; lefquels , toutes chofi 
d'ailleurs égales, doivent avoir la préférence ‚für 
les étrangers. SE Fe 


Fu re $ 
24 : u 


An: 


ARTICLE XX. 

Tous les emploïés au ſerviee de la Compa- 
gnie foit ici, foit dans l’Inde, devront faire leur 
ferment de fidélité à la Compagnie, les gens du 
commun, de la façon portée dans les articles de 
la Marine & les autres qui auront quelque emploi 
important, à part & dans un livré deftine à cela, 
où feral’Oétroi & le Reglement, leſquels ils liront 
& s’engageront à en ſuivre le contenu autant qu’il 
les concerne, fur-tout en ce qui regarde lesdroits 
de la Compagnie dont ils dépendent & à qui ils 
doivent rendre compte, Le même ordre s’obfer- 
vera dans linde, principalement pour ceux qui 
entreront dans le Confeil fecret, où auront quel- 
.Que charge importante. BR. 


i ARTI 


? 
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“ARTICLE XXXI. ; 
L'on ne prêtera aucun capital ni effet de la 
Compagnie foit pour en percevoir des rentes, foit 
Tans rentes, à moins que tous les Intéreffés ne le 
façhent & ne le veuillent: de mème, on n'em- 
Pruntera aucun capital au nom de la Compagnie 
‘à rente, à moins d'une réfolution précédente de 
VAllemblee générale: Excepté que ce ne fût de 
petites fommes, foit pour des debours preflans, 
fait pour l'achat en avance de quelques marchan- 
diſes, quaud Poccafion s'en offre, ou en d’autres 
cas & pour peu de tems, & alors ces capitaux 
empruntés feront inceflamment rémbourfés du pre- 
mier argent qui rentrera: mais hors du païs fans 
le confentement fuſdit Fon n’empruntera aucun 
argent pour le compte de la Compagnie, 


’ 


12 ARTICLE XXXII 


Celui qui participera dans cette Compagnie 
en fon nom pour trois Actions entieres, ou une 


-feize centieme partie du tout aura une voix. Celui 
qui aura en pareille proportion 15 Actions, aura 
deux voix: & celui qui polledera de même ma- 
niere 30 Actions aura trois voix & pas davanfage, 
quelque nombre d' Actions qu’il puille avoir; quol- 
qu il foit permis que les intérefés fe fervent de 
de dévifes, lorſqu'ils ne veulent pas avoir leur 
nom für la liſte; cependant aucune Action par 
deviſe ne ſera comptée pour faire voix; mais ce- 
lui qui les aura doit, ou les faire mettre ſous ſon 
nom, ou fouffrir que ces Actions ne puiſſent lui 
donner droit de voter. Il ne ſera permis à aucun 


intéreflé, fix mois après la prefente a 
= € 


Royale Afiatigue de Dannemarc, 235 


“de ‘voter dans une Aſſemblée générale, %'müins 
qu'il mait poñlédé fes Actiens & mait été conte 
fur la lifte comme intéreflt dans la Compagnie à 
moins depuis J’efpace de fix mois. 
ARTICLE, NIE 
Les femmes qui auront intérét dans la Cam- 
Pagnie, aufli- bien que ceux qui font hors de la 
Ville ou du Roraume, & qui par là ne pourroient 
ni ne voudroient fe trouver dans les Affemblees 
“générales, doivent donner leur plein - pouvoir par 
“écrit à un des Intereſſes qui eft en Ville, pour fe 
trouver dans PAſſemblee,; y refsüdre & vater; ed- 
pendant ce reprèſentant, quelque hombre d' Actions 
“qu'il . ait & quelque nombre de plein - pouvoirs 
dont il foit muni, ne pourra avoir, felon Farticle 
21: de TOctroi Roïal& ſelon la teneur de Particle 
précédent y que trois voix en tout. Et ce charge 
‘diant; sil en eſt requis, doit Etre obligé, en pre- 
fence des Diréétéurs & de PAſſemblée generale, 
de prouver qu'il eſt reellement poſſeſſeur des 
‘Arons en vertu defquélles il donne ſa voix, ou 
Produire la commiſſion par crit de ceux pour lér 
quels il doit voter- Lon ne permettra à perſonne 
de quelque état & condition qu'il puiſſe etre, ddf- 
fier aux Aſſemblees généralès de la Compagnie 
s'il weft pas dans la lifte des Intéréflés, beauébup 
moins encore d’opiner ou voter ſoit de bouche, 
dit par écrit, Sil fe trouvoit, contre toute attente, 
Ju un feul intéreffé abſent, pour s’aquérir plus de 
Vox qu’il ne lui en appartient par fes: Actions & 
Ait J Article précédent ne le lui permet, ent di- 
Atribút tes Actions à pluſieurs perlonnes differen- 
tes, il ne lui fera compté que les voix qui lui re- 
vien- 
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viennent de droit, & en ce eas celui-là feul vo- 
tera pour lui, qui fera charge de recevoir fon 
dividende, pazi f 


ARTICLE XXXIV. 


æ Ceux qui font habitués en Ville, mais qui 
par maladie ou par devoir de leurs charges, ou 
par raiſon de voïage ne peuvent fe trouver à PAf- 
femblée, peuvent pareillement charger quelque 
autreintéreilé de voter pour eux; ils doivent ce- 
endant fe [conformer aux précédens articles, & 
Ia cauſe de leur abſence doit..être {pécifiée dans 
leur plein · pouvoir. Ils pourront auſſi, lorfqu'ils 
ſauront d'avance- ce dont on doit traiter, ou que 
cela fera marqué für le billet d'invitation, faire 
„parvenir leur fentiment par écrit; & il aura autant 
de valeur que s’ils étaient préfens eux - mêmes; à 
moins qu'il ne ſurvint dans l’Affembl&e des oppo- 
fitions inattendues & par là inconnues aux abſens: 
_puifqu’on ne peut regarder comme un ſentiment 
que ce qui eft prononcé, par, un homme prefent, 
qui entend. la propoſition & peut y répondre, 
Mais tous les autres Intéreflés de la Ville ſont ob- 
ligés de fe trouver aux Affemblées, & s'ils y. man- 
quent, ou oublient den charger un autre, ils doi- 
vent être fatisfaits de ce que les autres auront trouve 
bon de décider. | 14 2 


ARTICLE XXV. 


Dans les dificultés qui pourraient s'élever & 
dans les affaires de droit, on choiſira toujours 
pour Juges, le Directeur Jurifte, un des Négo- 


cians 
I 
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Clans & le Marinier qui doivent connoitre de Paf- 
faire & juger felon Fart. 16, de PO&roi de S. M.; 
& fila chofe eft importante & de longue diſcuſ- 

on, Pon prendra d’autres Intéreflés Gui connoi- 
tront les Loix pour ajouter aux autres Juges, 


ARTICLE XXXVI. 


Leon ne refufera à aucun Intéreffé Pinforma- 
tion qu'il pourroit demander d’après les livres de 
la Compagnie touchant la valeur réelle de fes 
Actions, lorfqu’il s’adreffera pour cela à la Dire- 


ction, qui aura foin de lui communiquer d’abord 


” 


ces lumieres. 


ARTICLE XXVII. 


Une partie des Emploiés tant pour la Navi- 


gation, que pour le Négoce, foit ici, foit dans 
Ende, étant entierement inutiles & devant quita 
ter; comme auſſi plufieurs des emploïés aétueis de 
la Compagnie étant obliges de quitter le fervice 
Par raifon de vieilleſſe où autres: afin de pouvoir 
donner des penſions aux premiers juſques à ce 
que par vacance ils puiſſent de nouveau être em- 
Ploies & aider les autres ainſi que les pauvres veu- 
ves dont les maris font morts en ſexvant la Com- 
pagnie; Pon appliquera à cet effet non feulement 
Pun par mille que les acheteurs paient für le mon- 
tant de leurs achats à la vente; mais la Compa- 
gnie donnera aul, dans ce but r pour 100, de la 
valeur de tous les effets vendus; tout cela entrera. 
dans la caiffe des pauvres de la Compagnie pour 
fervir à de telles Faire , felon la prudence de la 

Dire- 
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Direction; de facon cependant qu'il ne foit ainſi 
annuellement pale au plus que la fomme de 5009, 
Rixd. & que les penfions ne foient accordées 
qu'aux bons ferviteurs de la Compagnie & aux 
necelhtaux, 1010 


ARTICLE XXXVII. 


Chaque Intéreflé aura foin de pourvoir foi- 
meme & à fa volonté à Faſſurance tant du cafque 
du vaıtleau' que fa cargaifon. Dans ce but la Di- 
rection aura foin de communiquer aux Intéreffés 
par des billets imprimés & un mois avant le départ 
des vaiſſeaux, la valeur tant du cafque du navire 
que de la charge: Surquoi il faut obſerver, que 
perfonne ne doit faire aflurer pour l’allée aux In- 
des que la part préciſe qu'il y a & la valeur de la 
prime d’allurance, Mais au retour, om y pourra 
ajouter 50 pr. 100. La Direction doit encore aver- 
tir les Intéreilés par billets, quels vaiſſeaux on peut 
attendre & dans quel tems, le tout ſelon les avis 


que la Direction en aura pu avoir. 


ARTICLE XXXIX, 

Pour garder les Hypothèques, que Pon livrers 
aux Directeurs de la Compagnie pour ſureté des 
marchandifes achetées à la vente de la Compagnie. 
& que les acheteurs auront reçues fans les païer ar- 
gent comptant, Lon aura dans la chambre de 
l'argent un coffre avec deux ferrures differentes, 

À dont 


\ 
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dont l’un des Direéteurs aura une clé & le Te- 
neur de livres d'autre: Ces hypothèques y refte- 
ront jufques à ce que Pacheteur ait paié en plein 
& l’on effacera l’hypothéque du livre que le Caiſ- 
fier doit tenir à ce ſujet. Enſuite ces dites hypo- 
théques feront d’abord reftituées à Tacheteur fans 
attendre une- réfolution des Direéteurs, laquelle 
Pourroit caufer de Pembarras & du retard à Ta- 
cheteur. Mais pour la chambre à l'argent, où 
fera le ſuſdit coffre; & où l'argent pour les car- 
gaifons fe garde, elle aura trois diverfes ſerrures, 
afin que tant qu'il y aura de l'argent, un Dire- 
&eur en ait une clé, le Teneur de livres une au- 
tre & le Caiſſier la troifieme, = i 


t 


ARTICLE XL, 


Lorfqu’un Intéreffé vend fon Action ou fes 
Actions, il en avifera par écrit le Teneur de 
livres de la Compagnie, après quoi cette ou ces 
Actions feront tranfportées à l'aquéreur & fon 
nom placé dans la liffe-des-Intéreffés. Pour ce 
tranfport Je Teneur de livres aura une Rixd. 
par Action felon le contenu du corps de 
PAdion, 


{ 


ARTICL E XLI. 
Ces articles fus -mentionnés forment donc la 
Convention que tous les Intéreflés reçoivent & 


Etabliſſent. Selon les tems, les circonftances 
& la neceffitt on pourra les changer & les per- 
Ra feéti- 


Z 
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fectionner, mais point de maniere qu'il foit per- 
mis den annüller quelque chofe par de ſimples 
propofitions dans les Aſſemblées générales, 
Maïs les changemens qu’on y croiroit néceffaires , ` 
doivent premierement être mis clairement par écrit’ 
& convenablement détaillés, afin que les Dire- 
teurs puiſſent les prendre en déliberation & en 
donner à cönnoitre leur approbation ou les raifons 
qu'ils pourroient avoir à y objeéter avant que Pon 
puiſſe les porter devant l’'Affemblée générale pour 
en décider finalement. ° Ä \ 


COPENHAGUE, le ge Aoüt 1772. 


REGLE- 


REGLEMENT 


[at IgA 


pour 


LES GRACES ET, DOUCEURS 


4; 
accordes par mois à Teguipage 


des Vaiſſeaux ah LA se HN. HA 


52 


S . ~ | 3 Gager. Douceurs 
„ socdiopsh oR uu. 
rx Capitaine — CE 24. 4000. 
Au Premier Pilote -- =- l16. 16000. 
A l Aumonier ou Prètre > Foo. 
AT Aſſiſtant ou Gréfier du vaiſſeauf 8. 5%. 
Au Second pilote — 12.800. 
Troiſième dito % 8. 35. 
Premiere & Quatrième. Divifion afre e. 
+ Seconde: dito EHE 5. 0260, 
“Troifième dito be | 5. 200. 
En referve quatrième dito 4. 150. 
Au Chirurgien Major 1%, 680. 
Au Second dito 6. #300 
Au Premier Maitre Valet 8. 250. 
Au Second dito -æ 5: 70. 
Au Contre- Maitre 8. 400. 
u Second dito = 5. 70. 
Ar Officier d’artillerie on Canonier 8. 350. 
Au Second dito 5, 7% 
Au Premier Maftre de Tequipage 6. 200. 
Au Second dito 5; 70, 


\Lateris: 166. | 11180. 


R 3 : 


„%%% dp 


Douceurs 


Gager. 
Ze | Rixd, Rixd, 
1 era Tranjport : 166. 11180. 
Au Premier Maitre Voilier - 8. 200. 
Au Second dito - = 5. 7% 


‘Au Premier Charpentier se 
Au Second dito Mr. 


Au Troiſième dito 3 Pa 8. 150. 


16. 350. 


Au Quatrième dito & en même 
tems Menuiſier — 


j | 7: 100. 
Au Premier Cuifinier pour la Ca- 
binne  - - 8. 200. 

Au Second dito d'équipage - 6. 90. 
Au Caporal ->= = 5. . 


Au Tonnellier — >~- 
Au Maitre Pourvoïeur : = ‘: sof 
A l'écrivain & Domeſtique du Ca- 
pitaine = > 
Au Domeftique du Supercargo 
Aux Quatre quartiers Maitres 
A 66 Mattélots à 4 Rixd. =» 
A 10 dito à 3% Rixd. 
A 10 dito a 3 Rixd. = 
À ua Mouſſes à 27 Rixd, 
A 42 dito apprentifs à 13 Rixd. 


| 654.) 16804, 
218 mois | - -| 11772 


10. 200. 


— — — — ö 


En tout: Rixd. 28576. 


REGLE- 


REGLE MENT 
pour 


TES. GAGES ET ‘DO D CEURS 


„accordés par mois à l'équipage 


des Vaiffeaux pour les Iwpes ORIENTALES 


Gages ace 

Rixd. Kixd, 
Au Capitaine 24. 4:00. 
Au Premier Pilote 16. 1600. 
A PAu monie 12. oo 
A Pa ſſiſtant Gréfier * `a 8. 500. 
Au Second Pilote er: 12.| Soo. 
Au Troifieme dito a 8.) soo, 
Au Quatrième & Cannonier 6. 350. 
Quatrième dito en Referve - 5. 100. 
Au Premier Chirurgien œ se. $00, 
Au Second dito PERS: 6. 28. 
Au Premier Contre Maître ,- 8.] 400. 
Au Second dito & Maître d'équipage] 6. 125. 
Au Second Canonier = 5. 70. 
Au Premier Charpentier 16. 20 
Au Second dito — | roj 150. 
1 Maitre Voilier 3 150. 
Au Maitre Valet 8 220. 
Au Second dito & Tonhelier Fu 5. 70. 
Lateris: | 173.| 10500. 


R4 Tranfport: 
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g meet ages Douceuts 
; “Y Rixa. Rixd, 
‚Tranfport: 173. 10500. 
Au Premier Cüifinier AU i 8.| 130: 
Au Second dito pour l'équipage J. 70. 
Au Caporal - a 60. 
Au Maître pourvoïent: : - 5:| 2 A. 
A Ecrivain & Dre an i 
Capitaine — GE. 60. 
Aux Matelots 20 à 4 Rixd. 80.800 
Aux dito 10 à 3. Rixd. eg 30.| 300 
A 4 Mouſſes à 2. Rixæd. 8) 80. 
A 4 dito apprentifs à 12 Rixd. 6.| 48. 
1 326. 12113. 


a 18 mois |. — 2 E. 5868 · 
— MEERE A TEE 
En tout: Rixd. 17981. 


III. 


III. 
Des 
Generalfiſcals W... Klagſchrift 


wider 


den Grafen 


Joh. Friedrich Struenſee 
an die angeordnete 
koͤnigliche Inquiſitions ⸗Commißion 
zu Copenhagen 


vom 21 April 1772. 


Aus dem Daͤniſchen. 


er 


e s -FFS 
E ey 


| 267 
MSSSTHEIISTTITEN: 


des 5 
Gencraficalé W... Klagſchrift 


den Grafen 
Johann Friedrich Struenſee. 


Hochwohlgebohrne ꝛc. 


Kn loten hujus habe ich der hohen Commißion ben 
an mich ergangenen allergnaͤdigſten Befehl Sr. 
Koͤnigl. Majeſtaͤt, daß ich die Grafen, Jo⸗ 

hann Friedrich Struenſee und Enewold Brandt wegen 

ihrer Verbrechen anklagen ſolte, vorgeleget, wie ich denn 
auch an demſelben Tage die von mir zur Anſtellung der 

Action ausgebrachte Commiffions - Citation probucie 

ret habe. Nun iſt noch übrig, die Sache zu deduciren, 

zu beweiſen, und nach dem ſchluͤßigen Antrage zum Mr: 
f i s theile 
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theile einzuleiten, und id) übergebe alfo hiemittelſt diefe 
meine Deduction, Beweis und Antrag in der gegenwaͤr⸗ 
tigen Schrift. i 


So gewis und wahr es nach dem algemeinen 
Spruͤchworte iſt, daß ſtrenge Herren nicht lange regie⸗ 
ren, ſo gewis iſt es auch, daß dieſe ſtrenge Herren in ſol⸗ 
cher kurzen Zeit fo viel Boͤſes ſtiften koͤnnen, als in einer 
doppelt fo langen Zeit nicht wieder zu erſetzen if. Die 

daͤniſchen und norwegiſchen Unterthanen ſind ſeit vielen 
hundert Jahren (wie es auch ihre Treue und Aufrichtig⸗ 
keit verdienet) gewohnt, mit Gelindigkeit behandelt zu 
werden. Die Liebe und Ehrerbietung, die ſie gegen ihre 
Koͤnige hegen, iſt nicht zu beſchreiben, und fie werden 
wiederum von ihren Regenten geliebet. Sie haben auch 
insgemein eine tiefe Ehrfurcht für: das allerhoͤchſte Weſen 
und Gottes Wort; ſie ſind ernſthaft und entſehen fd ch für 
laſterhafte Handlungen. Sie ſind ruhig, und Jeder⸗ 
mann hat ſicher im Lande gewohnet, ſo daß fremde An⸗ 
koͤmmlinge ſagen muͤſſen: Hier iſt gut ſeyn; daher ſie ſich 
auch hieſelbſt hin und wieder niedergelaſſen haben, jedoch 
ohne die Nation zu verhoͤhnen oder zu beſchimpfen⸗ Al⸗ 
lein, ſeit einigen Jahren iſt es weit anders geweſen, und 
es hat ein ſonderbares und verwirtes Anſehen gewonnen. 
Den Koͤnig, der Unterthanen liebſten Theil ihres zeitli⸗ 
chen Guts, hat man bey ihnen, und ſie hinwiederum 
bey Ihm verhaſt zu machen geſucht. Niemand konte 
Zutrit zum Könige finden, ohne wenn er von der Partey 
derjenigen war, die es nicht gut mit Ihm meineten. 
Unverſchaͤmtheit und Geringſchaͤtzung erfrechten ſich, dem 
fo verehrungswuͤrdigen koͤniglichen Haufe ſich zu . 25 
Mit 
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Mit Gott und ſeinem Worte wurde Spot getrieben. Man 
bemühere fih, Tugend und Ehrbarkeit zu verbannen, 
hingegen aller Schande Thür und Thor zu oͤfnen, und den 
Weg zu bahnen, weil man ſich derſelben nicht ſchaͤmte, 
ſondern offenbar feine Ehre darin ſuchte. Die Verwe⸗ 
genheit gieng ſo weit, daß die Gewalt, welche die Un⸗ 
terthanen dem Koͤnige Friederich III. und ſeinen Nach⸗ 
kommen gutwillig uͤbertrugen, nur von Unterthanen aus⸗ 
Gebet werden folte; ja es folte dieſelbe fo gar ausgedeh⸗ 
net werden, damit derjenige, der ſie ausuͤbete, uneinge⸗ 


ſchraͤnkt ſeyn koͤnte. Die Sprache wurde mit der Na- 


tion verachtet. Es war ein nagender Kummer fuͤr ei⸗ 
nen jeden Redlichen und Ehrliebenden, ſolche Dinge und 
weit mehrere (wie man in gedrukten Schriften lefen kan) 
beides zu hoͤren und zu ſehen. Die Zugrunderichtung 
der Familien war gleich einer That des Wuͤrgengels. 
Wer war aber dieſer Wuͤrgengel? Es war J. F. Struen⸗ 
ſee, der dreiſteſte Menſch, den man ſich erdenken kan, 
und der in dieſer Hinſicht mehr als den Namen, Vir 
unius ſeculi verdienet. Vormals ein Medikus, jetzt 
ein Graf. Er ſol aber, ehe ich ihn verlaſſe, nichts 
weiter übrig haben, als Schrecken, Urtheil und Strafe. 


Der Graf Johann Friedrich Struenſee if zu 
Halle im Jahre 1737 geboren. Sein Vater iſt der 
jetzige Superintendent Struenſee in Holſtein. Er hat 
in Halle die Mediein ſtudiret, daſelbſt promoviret und 
fich in Goͤdern bey feinem Oheim, dem Leibmedikus beim 
Prinzen von Stolberg aufgehalten. Ein Jahr darauf, 
naͤmlich im Jahre 1758, wurde er Stadtphyſikus i in Al⸗ 
tona, wo er gi man zu fagen pflege) als Medicus 
veniam 
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veniam occident} per totam urbem erbiefte, welche 
Freiheit er hernach, als Cabinetsminiſter, per utrum- 
que regnum ſich zuzuwenden ſuchte. Nachdem er 10 
Jahre lang Phyſikus in Altona geweſen war, wurde er 
im Jahre 1765 Leibarzt bey Sr. Koͤnigl. Majeft, als 
Allerhoͤchſtdieſelben außerhalb Landes reiſeten, wie fol- 
ches aus feiner Erklaͤrung ad generalia Lt.. zu er⸗ 
ſehen ift, 

Es mufte entweder einen übernatürlichen Verſtand, 
oder eine große Verwegenheit und Frechheit anzeigen, 
daß er in einem Alter von 21 Jahren es uͤbernahm, Phy- 
ſikus und Arzt in der Stadt zu werden. Ich glaube 
aber, daß es die beiden lezteren Eigenſchaften, naͤmlich 
Verwegenheit und Frechheit geweſen find, weil er ſich 
kurz darauf unterſieng, ein Arzt des Staats zu werden, 
wo die Arzeney aͤrger wurde, als die Krankheit; und ich 
mus alſo ſchließen, daß er ein eben ſo guter Arzt in der 
Stadt, als im Staate geweſen fen, folglich daß in Al⸗ 
tona die Zahl der Geſtorbenen nothwendig groͤßer geweſen 
ſeyn muͤſſe, als die Zahl der Gebornen, fals dieſe leztere 
nicht auf eine andere Art von ihm vermehret worden iſt. 
Das Geruͤcht folget dem Menſchen, wie der Schatten 
dem Koͤrper. i 


Ich nehme nichts von mir felber, ſondern von dem 
jenigen, was ich in den Akten antreffe, und da ergiebet 
die Ausſage ſeines vertrauten Freundes, Enewold Brandt, 
auf die... quaeſt. daß er bereits vor 7 bis 8 Jahren 
von Struenſee allenthalben bekant geweſen, daß er keine 
Religion, wie auch inſonderheit, daß er mit dem Frauen⸗ 
zimmer einen ſehr freien Umgang gehabt, welches von 

5 pi vielen 
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vielen vernünftigen Leuten getadelt worden. Dieſer Arzt, 
welcher, wie das Geruͤcht insgemein ſagt, mit ſeines 
Vaters Segen nicht recht verſehen geweſen ſeyn ſol, und 

deswegen auch zu der Verheißung des vierten Gebots ſich 

keine Hofnung machen kan, kam in Bekantſchaft mis 

dem Grafen E. Brandt, bey der Gelegenheit, da er, 
Struenſee, den ſeligen geheimen Rath von Soͤͤhlenthal, 

des Grafen Brandt Stiefvater, bedienete. Er offen⸗ 

barete dem Grafen Brandt, wie er wohl wuͤnſchte, Leib. 
arzt beim koͤnigl. daͤniſchen Hofe zu werden; recht als ob 
Daͤnnemark an geſchikten Aerzten Mangel gelitten, und 
ſeiner eben ſo noͤthig gehabt haͤtte, als Frankreich des 
daͤniſchen Winslͤw. Der Graf Brandt wandte auch 
feine bona officia für ihn an. Beides erſiehet man 
aus den Ausſagen des Grafen Brandt auf die ... qu. 
Der Graf Struenſee ward alſo engagiret, als Medikus 
mit dem Koͤnige außerhalb Landes zu reiſen, nicht als 
ob Sr. M. Geſundheitsumſtaͤnde es erfordert haͤtten, 
ſondern um noͤthigenſals bey der Hand zu ſeyn, wie denn 
auch ein Medikus die Zahl im Gefolge eines gro⸗ 
ßen Herrn ausfüllet, ohne eben für überflüßig gehalten 
zu werden. ; ; 


Ich habe zuverläffige Nachricht, daß er auf der 
Reiſe, damit ihm die Zeit nicht lang werden moͤchte, 
gut gefunden, auf eben die Weiſe mit der Religion und 

otr ſelbſt zu ſpotten, wie man nachher feine und feiner 
Anbaͤnger Anſtalten, Projecte und laͤcherliche Handlun⸗ 
gen verſpottet hat, und, wenn die Sentimens dieſer 
Ireidenker ihm nicht länger wider den Geiſt der Wahr⸗ 
beit Hülfe leiſten konnen, feinen vermeintlichen Sieg 
mit 
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mit einem veraͤchtlichen Gelaͤchter zu endigen. Ich waͤre 
im Stande, dieſes zu beweiſen, und erinnere es, theils 
weil man in Delinquentſachen nichts vergeſſen mus, was 
des Verbrechers Verhalten und Charakter anzeiget, und 
theils, um die Eukſchuldigung des Gr! Struͤenſee zu 
zernichten, daß feine Abſicht nicht geweſen fey, ſchaͤdliche 
Sätze wider die Religion beizubringen. Nach ſeiner 
Zuruͤkkunft blieb er bey Sr. M. als Medikus, und um 
dem Koͤnige zuweilen dasjenige, was Er verlangte, vor⸗ 
zuleſen, und ſo kam er alle Morgen, Mittage und 
Abende zum Könige, wie aus feiner Antwort ad Q. 
zu erſehen IE 


Der Graf Stele, „der ſich bereits berheſeher 
hatte, ſich, auf welche Art es auch ſey, Ehre und Reich⸗ 
thum auf Koſten der daͤniſchen und norwegiſchen Nation 
zuwege zu bringen, ſahe ein, daß es nicht ganz thunlich 
fer, zweien Herren auf die At zu dienen, als er es zu 
thun im Sinne hatte. Er bedachte zugleich, daß er, 
als ein Fremder, der neulich herein gekommen war, oh⸗ 
ne Familie im Lande, nicht im Stande waͤre, ſich zu er⸗ 
halten. Er fahe es leicht ein, daß unterdeſſen, da er 
fein Gluͤk auf der einen Seite i ſein Ungluͤk auf 
der andern Seite geſchmiedet werden koͤnte; beſtaͤndig 
bey und um den König zu ſeyn, war eben ſo viel, als 
diejenigen Handlungen, die er Ihm verbergen muſte, 
zu unkerlaſſen. Es war auch eben nicht Jederman, dem 
dieſe Stelle, beftändig um den König zu ſeyn, bec 
trauet werden, und auf deffen Sorgfalt für feine Erhal⸗ 
tung er ſo ſicher bauen konte, außer der Gr. Brandt. 
Dieſer, der zufolge des erhaltenen Befehls, ſich Er 
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Hofe entferne halten muſte, wuͤrde ihm verbunden ſeyn, 
wenn er ihm wieder Zutrit zu dem Koͤnige verſchafte. 
Der Gr. Brandt bekam alſo die Erlaubnis, bey Hofe zu 
ſeyn, ohne eben einen gewiſſen Poſten, vor Abgang des 
Cammerherrn Warnſtedt, zu bekleiden, nach welcher 
Zeit er aber bey Sr. M. geſetzet wurde, und ſein Amt 
beſtund darin, den Koͤnig ſo zu beobachten, daß Nie⸗ 
mand zu Ihm kaͤme, und, wenn es geſchaͤhe, zu bemer⸗ 
ken, wer es waͤre, und was er redete: welchem der Gr. 
Brandt auch getreulich nachlebete. Dieſes alles erſie⸗ 
het man aus der Auſſage deſſelben vor der Commiſſion 
den aten März ad Q.... Wie ſowohl der Gr. Stru⸗ 
enſee, als der Gr. Brandt ſich in dem Umgange mit 
dem Könige verhalten haben, wil ich näher unterchä« 


nigſt zeigen. 


Nachdem der Graf Struenſee ſich ſolchergeſtalt in 
ſichere Verfaſſung geſetzet hatte, (denn vorher war er es 
nicht vollig, ob er gleich in feiner Antwort auf die Erin⸗ 
nerungen des Gr. Brandt fich fo aͤußert: „apres avoir 
„gugné la confiance, la faveur du Roi et de la 
„Reine et le credit dans le public, et cela par 
mes propres forces avec tout le rifque et toutes 
„ies peines attachées à une telle entreprife, que 
„vous n auriés certainement pas fupporté, et la 
„quelle, jofel aſſurer, vous n auriés certaine- 
„ment pas pu finir, je vous appelle et je partage 
„avec vous tout l effet & tous les agrémens, qui 
„en pouvoient reſulter.“ Aber was ſolte ihn bewe⸗ l 
gen, wenn der Gr. Brandt in gedachten ſeinen Erinne⸗ 
rungen ihm ſeinen Verdrus en hart zu erkennen giebt, 

den 
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denſelben zu animiren, in der Station, worinne er war, 
weiter zu bleiben? wenn er alſo ſchreibt: „examinẽs 
„votre Pofition et les motifs qui vous y tiennent 
rangés d’un coté les agrẽmens, et de Vautre les 
„desagrémens, et comparés cela avec vos fitua- 
„tions pañlées et avec ceux auquels Vous vous 
„pouvesattendre, & faites alors la conclufion,““) 
Nachdem er ſolchergeſtalt bey einem Freunde ſicher war, 
der auf allen Seiten den Koͤnig beobachten, auf alles, 
was daſelbſt vorgenommen und geredet wurde, Acht ha⸗ 
ben, und abwehren ſolte, daß Niemand zu dem Koͤnige 
gelaſſen wuͤrde, der das algemeine Misvergnuͤgen vor⸗ 
bringen koͤnnen, womit das Land uͤber ein Geruͤcht, ſo 
eines jeden ehrlichen Menſchen Herz verwundete, ange⸗ 
füllet war, u. ſ. f. welches zu weitlaͤuftig fallen würde, 
hier anzuführen: fo fieng er recht ernſtlich an, den Mei⸗ 
ſter zu ſpielen, und zu zeigen, was für ein Mann er ges 
worden waͤre zu ſeyn, wo nicht der Oberſte an Anſehen 
und den Namen nach, ſo doch an Macht und Gewalt. 


Das groͤſte Gluͤk erwarb er ſich auf die verwegenſte 
Art, welches ich hernach naͤher zeigen wil. Er bekam 
außerdem Anhänger, obgleich keine wahre, aber etli⸗ 
che, die ihr Gluͤk machen und mit dieſem großmaͤchti⸗ 
gen Maître des requêtes im Trüben fiſchen wolten. Um 
aber in allen Dingen ſo zu ſchalten, wie er wolte, war 
ihm etwas im Wege, naͤmlich das hohe koͤnigl. Conſeil/ 
das aus ehrwuͤrdigen Männern beſtund, die groͤſten“ 
theils Landeskinder, und ſaͤmtlich von ihrer Jugend alt 
zu den Staats . Wiffenfchaften erzogen und angefüͤhret 
waren, die auch die Verfaſſung des Landes, deſſen 5 
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ſetze und Einwohner kanten. Dieſes Collegium muſte 
daher abgeſchaffet werden, unter dem Vorwande, es wuͤ⸗ 
ren Sr. M. dabey geniret und koͤnten ihre abſolute 
Macht nicht mit voͤlliger Freiheit ausuͤben. Allein die 
Abſicht von dieſem und andern wurde bald ruchbar, als 
der Maître des requêtes fich wie ein geheimer Cabinetga 
miniſter darſtellete, und wie denjenigen, dem alle Une: 
terthanen, hohe und niedrige, worin es auch ſey, an 
Statt des Königs gehorchen, und deſſen Befehl mit ſei⸗ 
ner Namens - Unterfchrift eben fo volkommen reſpecti⸗ 
ren folten „als ob er mit des Koͤniges eigenen Hand pere 
ſehen waͤre. So wagte es dieſer ehrgeizige Mann aus 
Regierſucht, und um feinen Luͤſten den Zügel zu laffen : 
der Sprache und Geſetze unkundig, die Geſchaͤfte zweier 
Reiche allein zu uͤbernehmen, die ſo viele rechtſchaffene 
Maͤnner unter ſich getheilet hatten, und die doch einem 
Jeden von ihnen genug zu beſtellen gaben. So erdrei⸗ 
ſtete er ſich, unter dem verfaͤnglichen Vorgeben, daß der 
Koͤnig bey dem Conſeil geniret ſey, deſſen Abſchaffung 
zu bewirken, fih ſelbſt aber größere Gewalt zuwege zu 
bringen, als das Conſeil jemals gehabt, wie w unten 
naͤher zeigen werde. i 


Dieſer von ihm gethane verwegene Schrit, ward 
als der zweite betrachtet, der ihm einſt den Hals bres 
chen, und durch fein Verderben dem Verderben des fans 
des ein Ende machen würde. Man ſahe an dem ges 
heimen Cabinetsminiſter, daß er ſolche Leute zu Rathgebern 
hatte, von welchen man ſich nichts gutes verſprechen 
konte, theils weil fie fo, wie er, und zu gleichen Wiſ. 
ſenſchaften erzogen und ar nichts von bemjenis 

gen 
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55 verſtunden, was ſie entweder als Staatsleute, oder 
in einer andern qualite übernahmen}; theils, weil es ine 
tereſſ irter Projeetmacher und andere waren, die (ich, wie 
er, obſchon nicht in einem eben ſo hohen Grade, maͤſten 
wolten, Sich ſelbſt betrachtete er als diejenige Perſon, 
die Daͤnnemarks und Norwegens Gluͤkſeligkeit und des 
Königs Wohl zu befördern hätte; aber alles mufte ver 
ändert werden, und es galt gleichviel, ob die Veraͤnde⸗ 
rung lu war oder nicht, ‚genug wenn fie geſchahe. 


Er und ſeine Anhaͤnger ſuchten in allen Dingen das 
unterſte zu oberſt zu kehren. Wer ein Amt hatte, wu⸗ 
ſte nicht, wenn er des? Morgens aufſtund, ob es nicht 
dem geheimen Cabinetsminiſter einfallen wuͤrde, ihm des 
Abends ſein Brod zu nehmen. Ein Beweis von ſeiner 
Frechheit, zugleich aber von feiner Abſicht, fich zu befe- 
ſtigen, iſt dieſer; daß er ſeinen Bruder, der Profeſſor 
Matheſeos, zu Lignitz, in Schleſien war, zum Depu⸗ 
tirten für die Finanzen in Daͤnnemark und Norwegen in 
Vorſchlag brachte. Dieſer Mann konte in feiner Kent⸗ 
nis, als Mathematicus, ganz gut ſeyn, ob man gleich 
in dieſer Wiffenfchaft an eigenen Lundeskindern gar kei⸗ 
nen Mangel hat. Allein, ihn zum Deputirten für die 
Finanzen in Daͤnnemark zu verſchreiben, da derſelbe pie- 
von unſtreitig eben ſo viele Kentniſſe hatte, als ein Blin⸗ 
der von der Aſtronomie, ſolches kan nie einen andern 
Zwek gehabt haben, als mit vereinigter Macht die för 
nigliche Caſſe zu erobern, worein er auch verſchiedene 
wichtige, und für fich und feine Anhaͤnger vortheilhafte 
Griffe that. Sich ſelbſt und ſeine Compagnons vergas 


er nicht. Viele Tauſende, ja ganze Summen von 
60,009 
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65,000 Rthlr. wurden auf eine argliſtige urd verwegene 
Weiſe der koͤniglichen Caffe entwendet, ohne Sr. Maj. 
des Koͤnigs Wiſſen und Willen, blos um ſich und ſeine 
Anhänger zu bereichern, damit fie in Anſehung feiner 
bey guter Laune erhalten werden konten. Dagegen trug 
er niemals Bedenken, andern Leuten ihre Einkuͤnfte zu 
entziehen, und, damit es ihnen deſto empfindlicher waͤre, 
T geſchahe ſolches gemeiniglich auf eine veraͤchtliche 
eiſe. 


Mit den Cabinets - Ordres gieng er unredllch um. 
Er ſtellete ſie ohne des Koͤnigs Erlaubnis aus, er trug ſie 
dem Koͤnige nicht in der gehoͤrigen Ordnung oder auf die 
gebuͤhrende Art vor, u. f. f. wie ich naͤher unterthaͤnigſt 
zeigen werde. Sein Vorſaz war, wie er es in der That 
wies, die Nation hart, veraͤchtlich und als Leute zu bez 
handeln, die keine Sentimens haͤtten. Seine eigene 
Worte in ſeiner Antwort auf des Grafen Brands Erin⸗ 
nerungen find diefe: „Vous me reprochés, que j in- 
{pire la peur à tout le monde et Vous men de- 
„vies faire compliment, parceque c'eft la feule 
„refource pour un état enervé, affoible avec une 
“Cour & tout un public intriguant, & un maj- 
„tre — — — & qui ale même penchant pour 
„e changement que fon peuple“ und eine andere 
Stelle: „la bonté & les complaifances ont été 
„la fource du malheur de Dannemare, Was 
Wunder aber, daß er der Nation mit Härte begegnete, 
wenn er ſich erdreiſtete, eben daſſelbe gegen das Haupt der⸗ 
ſelben zu thun, welches ich hernach vor Augen legen wil. 


S3 Mau 
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Man ſolte denken, die Reichsgeſchaͤfte hätten ihm 
genug zu ſchaffen gemacht; allein er unterzog ſich noch 
ferner beſtaͤndig der Function eines Arztes, und zwar, 
nach ſeiner Erklaͤrung, aus Lebe fuͤr das koͤnigliche 
Haus. Se, koͤnigliche Hoheit, der Kronprinz, ſolte nach 
ſeinem (hier mangelt mir ein Wort, um es mit dem rech⸗ 
ten Namen auszudruͤcken, ich werde es hernach ſchon 
finden, weil ich dieſes jezt nur uͤberhaupt ſo kurz als moͤg⸗ 
lich anführe) Sentiment erzogen werden. Es konte aber 
Niemand, der Nachdenken beſas, begreifen, wie es in 
Zukunft gut gehen koͤnte, weil es ſchien, als wenn der 
Doctor dem Fuͤrſten erſt ſeine Geſundheit nehmen wol⸗ 
te, um zu zeigen, daß er im Stande waͤre, Ihm ſie wie⸗ 
der zu geben; mit welcher Probe aber dem Lande nicht 
gedienet ſeyn konte. Die übrigen liebenswuͤrdigen Éd 
niglichen Perſonen, die ſeine Liſt und Gewalt nicht ſo 
treffen konte, daß ſie ihm nicht auf einige Weiſe in ſei⸗ 
nem Fortgange hinderlich geweſen ſeyn ſolten, ſahe man 
von ihm mit einer Art von Gleichguͤltigkeit betrachtet. 
(Die hohen Commiſſarien wiſſen eben fo gut, als ich, daß 
ich die Sprache der Wahrheit rede, und ich koͤnte mit vie⸗ 
len tauſend Zeugen die algemeine Betruͤbnis darthun, 
die man daruͤber hatte, daß man des Koͤnigs Herrn 
Bruder, der gewis des Koͤnigs beſter Freund iſt, auf 
eine ſonderbare Weiſe ſepariret ſehen mufte) ) 


Die koͤniglichen Bedienten zitterten für ihn. Ge⸗ 
gen ſeine eigene Diener war er ſo hart, daß er ihnen mit 
dem Gefängnis drohete; er warf ihnen vor, daß ſie nicht 

ewohnt waͤren, großen Herren zu dienen, womit er auf 
fé ſelbſt zielte, und welche Perſon er efto ſicherer vor⸗ 
fteßen 


| 
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ſtellen konte, als dieſe Leute von ‚feinem vorigen Stande 
entweder nichts wuſten, oder ihn daran nicht erinnern 
durften; ein Stand, worin es zwar geſchikte Maͤnner 
giebt, die aber eben nicht große Herren ſind. Man kan 
endlich in dieſem Stuͤcke feine Verwegenheit und außer⸗ 
ordentliche Einfalt wahrnehmen. Denn er iſt nicht nur 
hart gegen ſeine Diener, (die doch niemals, nach ſeinen 
eigenen Grundſaͤtzen, eine Befoͤrderung gewaͤrtigen kon. 
ten, ſondern von den Mitteln leben muſten, die ſie ſich 
durch außerordentliche Nefas, wenn fie einige Jahre ges 
dienet hatten, zuwenden konten, ) ſondern er ift fo gar fo 


unverſchaͤmt, daß er in Gegenwart derjenigen Perſon, 


von weicher er doch ſelbſt ein Unterthan und Mitdiener 
der Bedienten bey dieſer hohen Perſon iſt, dieſen Bedien⸗ 
ten Verweiſe giebt und geben laͤſſet. 


Er miſchte ſich nicht allein in ſolche Dinge, von des 
nen er ſelbſt nichts verſtand, ſondern beſtellete auch Leute 
zu ſolchen Aemtern uud in ſolchen Collegiis, wo fie ganz 
fremd waren, und verſchafte ihnen dieſe Plaͤtze: woraus 
einige den Schlus zogen, daß er alles zu einem Chaos 
machen, oder als Phyſikus beſondere Dinge zeigen wol⸗ 


len, als z. E. daß Landthiere beſſer im Waſſer leben 


koͤnten; denn man kan ſonſt dieſes Mannes Handlun⸗ 
gen nicht begreifen, und weil fie naͤrriſch find, kan ich 
fie auch nicht anders, als auf dieſe ribicüle Weiſe vors 
ſtellen, wobey ich mich feines eigenen Ausdruks, den er 
gegen feinen König gebraucht, erinnere und bediene: 
Das iſt ridicül. a 


Die Sprache und Geſetze des Landes verachtet er. 


Alles folte für ihn in die deutſche Sprache überfeger wer. 
l S 4 den, 


VE RE CU 
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den, wodurch andere doppelte Arbeit hatten, folglich die 
Geſchaͤfte nicht ſo geſchwinde erpediret wurden, ob es 
gleich ſchien, als wenn er verlangte, daß alles fo burtig, 
wie ein Schneller, gehen ſolte. x 


Die Geſetze, welche auf Ehrbarkeit und Erhaltung 
guter Sitten abzielen, warf er über den Haufen; fie find | 
aber nach ſeinem Falle in ihre vorige Kraft gekommen, 
welches in dieſem Punkte für mich Beweiſes genug iſt. 


Außer den hohen Miniſtern, wurde andern Vorneh⸗ 
men vom Adel und Stande von ihm mit Verachtung be⸗ 
gegnet, daher fie ſich nicht bey Hofe einfinden konten, 
ſondern ſich von hier weg nach ihren Guͤtern begaben, und 
ihre Lebensart einſchraͤnkten, welches der Stadt Copen: 
hagen bey der Verringerung ihrer Hofe und Häufer einen 
anſehnlichen Schaden, und den Einwohnern dadurch, 
daß viele Familien aus der Stadt, ja gar aus dem Lande 
zogen, den Verluſt ihrer Nahrung zuwege brachte, und 
wobey der Koͤnig in ſeiner Conſumtion einbuͤßte. 


Der Stadt Copenhagen war er nicht gut. Er 
glaubte, fie fey zu anſehnlich, um eine Stadt in Daͤnne⸗ 
mark zu ſeyn. Er wolte daher ihr Anſehen und ihre Macht 
ſchwaͤchen, erdreiſtete fich auch, den Einwohnern der 
Stadt die ihnen verliehene Privilegien zu entziehen, wo 
nicht alle, doch etliche, welche Privilegien ihre Voraͤl⸗ 
tern ſich dadurch erworben hatten, daß fie Leib und Leben 
für ihren Koͤnig, das koͤnigliche Haus und das Vater⸗ 
land gewaget. Dahingegen ſuchte er den Poͤbel mit al⸗ 
lerley $uftzeichen und freien Nach tſchwaͤrmereien, nebſt 


andern Luſtbarkeiten und Fa Vergnuͤgen zu amu⸗ 
ſiren, 
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ſiren, die er ſo gar ſo eingerichtet haben wolte, daß 
man fic ihnen ohne Verletzung der Ehre nicht uͤberlaſſen 
konte. Es würde gewis zu weitläuftig werden, alle die 
Thorheiten anzuführen, die durch Hülfe dieſes frechen 
Mannes ausgeuͤbet find; und mitten unter dieſem allen 
glaubte er von fich ſelbſt, wegen alles defen de Dania be- 
nemeritus zu ſeyn, fo daß ihm keine zu große Ehre da⸗ 
durch widerfahren ſey, daß er ein daͤniſcher Graf ge⸗ 
worden. Die Verwegenheit leuchtet aus allen ſeinen 
Handlungen hervor. Sich wuͤrdig zu achten, eine ſo 
große Ehre anzunehmen, weil er Gelegenheit gehabt, fih 
zwey Jahre in Daͤnnemark aufzuhalten und andern zum 
Verdrus zu leben! Wenn ſonſt jemand zu einem ſolchen 
Stande erhoben worden, ſo iſt es allemal ein Beweis 
von der Wuͤrdigkeit und den Verdienſten der Perſon ge⸗ 
gen ihren König und das Land geweſen: hier aber ift es 
tout contraire. Man kan ſich indeſſen hierein auf diefe 
Weiſe finden: Der Graf Struenſee, ungeachtet er nicht 
wuſte, daß es gewiſſe Faͤlle giebt, wo man genoͤthiget 
iſt, einen Rang zu ſuchen, um gewiſſe Gerechtſame aus⸗ 
zuuͤben, deren man nicht entuͤbriget ſeyn kan, betrach⸗ 
tete dasjenige, was man Rang oder Charakter nennet, 
als etwas, das man nicht ſuchen, ſondern das beſonders 
diſtinguirten Männern verliehen werden muͤſte, die durch 
ihre Verdienſte fidh dazu würdig gemacht hätten (als 
à E. feinem Bruder, der wegen feiner Einſicht im Finanz- 
weſen Juſtizrath wurde) folglich mufte man, wenn er 
ein Graf würde, daraus abnehmen, wie groß feine Ber- 
dienſte geweſen waͤren. Die einzige Demuth, die er bey 
Annehmung dieſer Wuͤrde bewies, war die, daß er ſei⸗ 
nem Freunde, dem Cammerherrn Brandt, eben dieſelbe 
S Wuͤrde 
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Muͤrde verſchafte, obgleich dieſer um die Gluͤkſeligkeit 
des Reichs ſich nicht ſo, wie der Graf Struenſee, be⸗ 
kuͤmmert hatte; allein, da er und Struenſee ſagen kon⸗ 
ten: vivimus ex rapto, ſo muſten ſie auch: in der Chre, 
fo wie in der Beute, fich einander gleich ſeyn. So une 
ſchuldig der Orden von der hohen Hand war, die ihn 
ſtiſtete, eben ſo eine muthige Abſicht hatte der Graf 
Struenſee, um dadurch ſo fort mit dem Orden vom Ele⸗ 
phanten beehret zu werden. 


Dieſe feine Unverſchaͤmtheit mitten in feinem groͤ⸗ 
ſten und ſchimmernden Zuſtande, erniedrigte ihn in aller 
Augen. Seine Arzeney fuͤr den Staat wurde fuͤr eine 
Quakſalberei angeſehen. Seine Verdienſte wurden als 
todte Fliegen in einer Apothekerkruke betrachtet. Selbſt 
konten er und ſeine Anhaͤnger nicht ſchweigen, theils 
weil ſie voraus wiſſen wolten, was man gemeiniglich 
ſprach, oder von einer oder andern Sache, die ins Werk 
gerichtet werden ſolte, ſprechen wuͤrde, theils weil ſie ſich 
im Nothfalle entweder in Vertheidigungsſtand ſetzen, oder 
auch nach Cronburg begeben wolten. (Denn in Copen⸗ 
` Hagen war nichts gutes zu gewaͤrtigen.) Allein das Mis- 
vergnuͤgen nahm ſo ſehr uͤberhand, daß man ihm ſo viele 
Millionen Ungluͤk und Fläche auf den Hals wuͤnſchte, 
als Brillanten in der Goldplatte auf dem Hute feines 
Laufers find, Dieſe Unzufriedenheit über feine Auffüh- 
rung konte ihm alfo nicht verborgen bleiben. Der Graf 
Brandt, der auf gewiſſe Weiſe zu beklagen, aber wegen 
der Freundſchaft, die er fuͤr den Grafen Struenſee gefaſt 
hatte, nimmer zu entſchuldigen iſt, warnete ihn. Die 


Schandſchriften, die uͤber den Grafen Struenſee und 
ſeine 
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feine Bande täglich zum Vorſchein kamen, und von de- 
nen man immer des Morgens und Abends Nachricht er⸗ 
hielte, machten ihn endlich unruhig. Die Garde zu 
Pferde, die bereits abgeſchaffet war, hinderte ihn, als 
Militairperſonen, zwar nicht weiter. Es war aber die 
Garde zu Fuß noch uͤbrig, denn dieſe beſtehet aus Lan⸗ 
deskindern, worunter ich beide Reiche verſtehe. Dieſe 
muſte alſo ebenfals abgeſchaffet werden. Es geſchah 
auch, und zwar auf eine Art, die zu erkennen giebt, daß 
der Graf Struenſee ſo gar in dieſem Falle ſich gegen ſei⸗ 
nen König und Wohlthaͤter als ein Schelm aufgefuͤhret. 
Der Aufruhr, welcher am Weihnachtabend entſtand, 
machte ihn eben ſo aufmerkſam, als furchtſam. Ich 
werde hierüber ferner meine Beweiſe beibringen. 


In Anſehung der koͤniglichen Perſonen, mit denen 
er in die Stadt gekommen war, ſahe man ſolche Anſtal⸗ 
ten vorgekehret, daß man glauben muſte, entweder der 
Koͤnig fuͤrchtete ſich fuͤr ſeine Unterthanen, oder der Graf 
Struenſee hätte mit feinem Complot (wenn fie dem Kå- 
nige eben nicht in der Geſchwindigkeit des Lebens berau⸗ 
ben wuͤrden) im Sinne, ſich als Protector beider Reiche 
zu zeigen; das uͤbrige wuͤrde hernach folgen. Das co⸗ 
penhagener Thor ſolte befländig offen ſtehen, damit dies 
jenigen, die vor der Stadt waͤren, in vorkommenden 
Faͤllen eine Zuflucht hätten, Kam der König in die 
Stadt, ſo war ſeine Durchfahrt als eines Menſchen, der 
vor ſeinen Feinden fliehet, blos damit niemand ſich dem 
Koͤnige naͤhern moͤchte, Ihm der Unterthanen wohlge⸗ 
meinte Gedanken vorzustellen. Als fein, naͤmlich Struen⸗ 
fees Gewiſſen (denn dieſes findet fich frets bey dem Men⸗ 
d ſchen) 
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ſchen) ihn uͤberzeugte, daß ſeine Handlungen nach dem 
Preiſe, den die Landeseinwohner, hohe und niedrige, 
darauf ſezten, nur ſchlecht betrachtet und belohnet werden 
wuͤrden, beſchlos er, alles bis aufs aͤußerſte zu wagen. 
Ich verſichere unterthaͤnigſt und aufrichtig, daß ich nicht 
weis, was er für ein Symbolum hat; aus feiner Auf 
fuͤhrung mus ich aber ſchließen, daß es nicht mit dem 
Charakter uͤbereinſtimme, der dem griechiſchen Cimon 
gegeben wird: fidens animi atque in utrumque pa- 
ratus, ſeu verſare dolos ſeu certæ occumbere 


morti. ; 


Als bei feiner Ankunft in Copenhagen, nachdem 
die Leibwache entlaſſen und die Schloswachen mit andern 
beſetzet war, denen man, wider allen Gebrauch, außer 
ihrem Solde Speiſe reichte, (welches mir eben ſo vor⸗ 
koͤmt, als die Abſicht des Diebes in der Fabel, der 
eine ſolche Antwort bekam: iſta ſubita me jubet beni- 
gnitas vigilare facias ne culpa mea lucrum) das 
Gerücht in der Stadt gieng, daß der Graf gefährliche 
Anſchlaͤge hätte: als die Einwohner verdruͤßlich daruͤber 
wurden, fich von einem Doctor Medieinaͤ regieren zu lafa 
fen; als der Doctor ſelbſt in Furcht ſtand, von dem Pó- 
bel anatomiret zu werden, (jedoch nicht methodice zu 
ſeiner Mitcollegen weiteren Erfahrung) ſezte er einen 
ſolchen Commandanten in die Stadt, der mit Worten 
und Gebehrden der ganzen Stadt ſpottete. Es ſolten 
daher die Canonen geladen werden, und man kan daraus 
abnehmen, was auf dem Schloſſe vorgehen ſollen, wenn 
ein algemeiner Aufſtand entſtuͤnde. Ich glaube zwar 
nicht, daß man die Abſicht geheget, an die allerhoͤchſte 
A = Perfon 
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Perſon des Koͤnigs Hand zu legen, um Ihm des Lebens 
zu berauben. Allein, wofern ein Aufruhr entſtanden wäre 
nicht gegen den Koͤnig, denn Jederman weis, daß er die 
beſte Geſinnung heget, ſondern wider dieſen unverſchaͤm⸗ 
ten Grafen, dieſen frechen Menſchen, ſo folgte ja daraus 
daß Struenſee und ſeine Anhänger, um ſich zu retten 
und das aͤußerſte zu wagen, den König auf eine verwe⸗ 
gene Art, ihrer eignen Rettung halber, hätten. uͤberfal⸗ 
len muͤſſen, und wuſte auf ſolchen Fal der Gr. Struen⸗ 
fee fich ſicher, wie aus feiner Antwort an den Grafen 
Brandt erhellet. 


Es iſt auf der einen Seite in der That ein großes 
Kenzeichen von ſeiner, naͤmlich des Gr. Struenſees, ei⸗ 
genen Ueberfuͤhrung, und daß er ſich in Daͤnnemark als 
den frechſten, verwegenſten und veraͤchtlichſten Menſchen 
aufgefuͤhret hat, wenn er ſich fuͤr den Poͤbel gefuͤrchtet, 
bey dem er ſich doch beliebt zu machen geſucht. Auf der 
andern Seite aber iſt es ein großer Beweis, daß die 
daͤniſche und norwegiſche Nation, ob ſie zwar zuweilen 
dasjenige vertraͤgt, was man andern Nationen nicht 
bieten darf, dennoch Gott, ihren Koͤnig und das koͤnig⸗ 
liche Haus, wie auch gute Sitten liebet. Daher ſtie⸗ 
gen auch ihre Wuͤnſche auf zu dem, durch welchen Ko. 
nige regieren, welcher das Gebet Chriſtian III. nicht ver⸗ 
gas, (als das Land auch unter einem Grafen ſeufzete) 
welcher mit einem maͤchtigen Arm, ſo ſchleunig, als in 
einem Augenblicke, dieſer Schmach, die der Koͤnig, ba 
Eönigliche Haus und die Reiche erdulden muͤſſen, ei 
Ende machte. 


Wie 
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\ Wie groß die Freude des Poͤbels über diefe Veraͤn⸗ 
derung und feine Unzufriedenheit über das vorige war, 
ſahe man am 17. Jan. woraus der Graf lernen konnte, 
quam caduca fit iſta felicitas, Wie außerordentlich 
die Freude uͤber dieſe Veraͤnderung war, bezeuget die Cour 
an Sr. K. M. Geburtstage, wo Aufrichtigkeit gegen 
das Land, und Treue gegen den Konig einander begegne⸗ 
ten, und wo fo gar der Unterdruͤkte den Gluͤklichen mit 
einem Liebeskuſſe empfieng, weil er feinen eignen Zuſtand, 
blos aus Liebe gegen das Fönigliche Haus vergas, 


Der Zukunft halber, wo dieſe meine Schrift einem 
und andern vor Augen kommen moͤchte, muß ich erin⸗ 
nern, daß dieſes nur eine kurze Erzaͤhlung des Vorge⸗ 
gangenen ſey, die aber hoffentlich hinreichend iſt, die 
Vergehungen dieſes Grafen in ihr voͤlliges Licht zu ſetzen, 

und daß mein Antrag auf ſeine Verbrechen geſezmaͤßig 

appliciret ſey. Man mus es mir auch nicht zur Laſt le⸗ 

gen, daß ich bey einer und andern Gelegenheit ihn ridicuͤl 
zu machen geſchienen, zumal in einer Anklage, die die 

groͤſte Ernſthaftigkeit erfordert, weil ein Unterſchied ift 

zwiſchen einem Miniſter, der einen Fehltrit begangen 
haben kan, und einem Marktſchreier, der ein Mini⸗ 

ſter, und als ſolcher, ein Feind des Reichs ſeyn wil, und 

dem deswegen mit eben der Haͤrte begegnet werden muß, 

die er gegen andere bewieſen hat. Damit aber der Graf 

Joh. Fr. Struenſee und ein jeder volkommen erfahren 

moͤge, daß ich nichts vorgebracht habe, was man Be⸗ 

ſchuldigungen ohne Beweis nennen koͤnte, fo wil ich 

nach dem mir ertheilten allergnaͤdigſten Befehl und der 

ausgebrachten Citation, meine Entſchuldigungen wider 

ihn, 
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ihn, zugleich mit den Beweiſen herſetzen. Alle von ihm 
begangene Verbrechen aufzurechnen, wuͤrde eine ſehr uns 
nuͤtze Arbeit ſeyn, wenn man bedenket, daß der Graf 
nur einen Kopf hat, und daß, wenn dieſer wegen einer 
Miſſethat verbrochen worden, es nicht noͤthig ift, die 
übrigen, ohne zum Ueberfluſſe, anzuführen und zu be⸗ 
weiſen. Ich wil daher meine Debuction mit dieſen 
Worten ſchließen: Longa ef injuria, longe amba- 
ges, led fumma ſequar veſtigia rerum. 


1. 


Der Graf Struenſee hat ſich die Vertraulichkeit der 
vornehmſten Dame im Lande erſchlichen, und das in ei⸗ 
nem ſolchen Grade, daß es die Grenzen überfchritten, 
die zwiſchen Perſonen von verſchiedenem Geſchlechte, die 
mit einander nicht verbunden werden muͤſſen oder koͤnnen, 
geſetzet find, Da mir befohlen ift, den Grafen Sruen⸗ 
ſee wegen ſeiner Verbrechen anzuklagen, und ich dieſes 
Verbrechen als eines der groͤſten, und als das erſte, das 
ihn in die übrigen geſtuͤrzet hat, betrachte, fo ſetze ich 
es auch voran; und gewis iſt es das dreiſteſte, und nie⸗ 
mand kan es ihm zu gute halten oder ihn hierin ent⸗ 
ſchuldigen. Ich lege hiebey der Cammerfraͤulein v. E... 
eidliches Zeugnis dar Lt... nicht, um zu beweiſen, was 
ſatſam zu Tage lieget, ſondern ich erſuche unterthaͤnigſt, 
zu bemerken, wie der Graf Struenſee darnach getras 
tet hat, daß er bey der Hand ſeyn möchte, wenn fih 
eine Gelegenheit darbot, ſeine Wuͤnſche zu befriedigen, 
und daß die Gleichgültigkeit, womit ihm anfänglich von 
derjenigen Perſon, deren Vertrauen er hernach gewan, 

begegnet 
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be gegnet worden, zeiget, daß nicht er in Verſuchung ge : 
führer ſey, ſondern daß ſeine unmen ſchliche Unverſchaͤmt⸗ 
heit ſein dreiſtes, argliſtiges und niedertraͤchtiges Betra⸗ 
gen maͤchtig genug geweſen fey, basjenige ins Werk zu 
richten, wozu Tugend, Erziehung und Wuͤrde niemals 
ihre Einwilligung gegeben haben wuͤrden, und daß er des- 
wegen deſto ſtrafbarer fey, da er geſucht, durch anderer 
Beſchaͤmung zur Ehre zu gelangen. Zum Beweis die⸗ 
ſer von dem Grafen Struenſee veruͤbten hoͤchſtverwegenen 
That, lege ich hiebey an: 


1) ein über die Grafen Struenſee und Brandt, und 
den Profeſſor Berger gehaltenes Verhoͤr Lt.. 
die erſtern . wie auch die nachher ſormirten. 
Fragen enthalten zwar des Grafen Struenſee Er⸗ 

klaͤrung, wegen ſeines Umganges mit dieſer hoͤch⸗ 
ſten Dame und ihres Zutrauens zu ihm; allein, da 
er alles dahin rechnet, daß ſie es ſo haben wollen, 
und daß er als Medicus zu entſchuldigen ſey, und 
ſie zugleich mit; hierin aber doch kein Geſtaͤndnis 
des facti ift: fo bedarf ich dieſes nicht durchzuge⸗ 
hen und zu beweiſen, weil beffere Beweiſe vorhan⸗ 
den find, v. Lt. — — — wo der Graf Struen⸗ 
fee freiwillig, und innerlich geruͤhrt, das von ihm 
begangene hoͤchſtverwegene Verbrechen rein einge 
ſtanden hat. Die Herren Commiſſarien haben 
in einer ſo wichtigen Sache, außer ſeinem Be⸗ 
kentniſſe, feine eigenhaͤndige Unterſchriſt auf daſſel⸗ 
be erhalten, daher ich auch 


2) dieſes Bekentnis, wie es von ihm unterſchrieben iſt, 
{ub Lt... hiebey anlege; imgleichen 
3) J. M. 


> 


wider den Grafen J. F. Struenſee. 289 


3) J. M. der K. C. M. Declaration von der Wahr⸗ 
heit des Struenſeeiſchen Bekaͤntniſſes ſub dato C. 
den .. lub Lt. Me ni 

4) des Cammerfraͤuleins v. E. Zeugnis und Antwort 
auf die — Fragen Lt. 1.555 

F) des Grafen Brandt Auſſage Lt.. dieſes wird 
noch weiter durch des Prof. Bergers Erklaͤrung 
auf die ... Frage Lt, .. beftärfet, l 


Nichtweniger erfiehet man aus den eiblichen Zeugniſſen 
Li. . . des Grafen Struenſee unverſchaͤmte Aufführung, 
und daß er, ohne fi zu entſehen, mit der groͤſten Frech. 
heit in ſeinen Laſtern fortgewandelt, und inſonderheit in 
dieſem, woran man ohne Grauſen, nicht denken kan, 
wenn man auf die Perfon ſiehet, die er beſchaͤmet und 
beleidiget hat, und das fo febr, daß er gewolt, der gane 

zen Welt folte fein Unternehmen befant fejn, Sein bes 

ſtaͤndiges, fo gar unangemeldetes Hineinlaufen, ſein 

langwieriges Dableiben, ſein Ausfahren und Reiten, 

das Geben und Annehmen der Geſchenke beſtaͤrken in 

dieſen Zeugen Auſſagen die Wahrheit der feinigen, fo 
daß er fich ſelbſt nicht faͤlſchlich beſchuldiget hat. 

Er hat alſo in dieſem Stuͤcke das Verbrechen der 
beleidigten Maj. im hoͤchſten Grade begangen; er hat of⸗ 
fenbar wider die Treue gehandelt, die er dem Könige 
ſeinem Herrn ſchuldig war; wider die Ehrfurcht, die er 
der Hoheit J. M. ſchuldig war; Er hat dem Koͤnige die 
Vertraulichkeit, die Liebe und die perföhnliche Sicherheit 
die Se. M. nach einem fo beiligen. und gleichſam vor 
dem Angeſichte Gottes ass und Ihnen 92 


? 
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Verſprechen erwarten konten, entzogen; Er hat geſucht, 
dem K. Hauſe einen Schandflek anzuhaͤngen, und durch 

dieſen Weg zur Ehre und Hoheit zu gelangen. Welcher 
ehrliche Mann, wie gering er auch iſt, wuͤrde ſich nicht 
hoͤchſt beleidiget halten? Aber wie grauſam iſt nicht der 
Gedanke von einer ſolchen Beleidigung gegen die hoͤchſten 
Perſonen! O der Miſſethat, die das Geſez nicht ein- 
mal vorausgeſetzet hat, und die ohnedies mit Anſtaͤndig⸗ 
keit nicht angefuͤhret werden kan! Iſt es aber eine Ver⸗ 
letzung der koͤniglichen Hoheit, den König und die Köni- 
gin bis zur Schmach zu tadeln: ſo iſt es ein noch 
weit ſchwereres Verbrechen, den König und die Königin 
in der That mit Schmach zu belegen. Ich habe nicht 
noͤthig, Ew zc. in dieſem Stuͤcke aufzuhalten. Die 
Wahrheit der Sache, das Geſtaͤndnis des Verbrechens 
kan nicht gelaͤugnet werden, und der Graf Struenſee 
kan noch, ehe ich ſchließe, ſeine Verbrechen und die 
wohlverdiente Strafe im Geſezbuche 6. B. 4. C. 1 A. 
leſen. Ich gehe alſo weiter. 

2. 

Der Graf Struenſee hat nicht nur darum gewuſt, 
daß der Koͤnig von dem Grafen Brandt uͤbel begegnet, 
ja ſelbſt uͤberfallen worden, ſondern ſo gar dazu gerathen, 
mithin folches weder abgewehret, noch die Anſtalt ge 
macht, daß dergleichen nicht mehr geſchehen möchte; al 
lein er hat auch ſelbſt Sr. K. M. auf eine veraͤchtliche 
Weiſe begegnet. Aus der von mir wider den Grafen 
Brandt entworfenen Deduction, Beweis und Antrag 


erſehen Ew. ꝛc. wie folches zugegangen ift, nämlich daß 
Se. M. 


\ 
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Se. M. von bemeldtem Grafen in ihrem Cabinette ange⸗ 
fallen, ausgeſcholten und ſo begegnet worden, daß das 
Andenken einer ſolchen That nie vorhanden ſeyn ſolte. 
Man hat ſo viel mir bekant, in der Geſchicht davon kein 
Beiſpiel, zwar, leider deſſen! wohl vom Koͤnigsmorde 
aber nimmer von einer ſo verwegenen Handlung. Daß 
nun der Graf Struenſee um dieſe graͤuliche That nicht 
nur gewuſt, ſondern auch den Grafen Brandt dazu Un 
leitung gegeben und ſein Verbrechen gebilliget, wird durch 
folgendes erwieſen. 


＋ 


Der Graf Brandt ſagt aus: daß, nachdem der Kaͤ . 


nig ihm mit Stofprügeln gedrohet, der Graf Struenſee 
zu ihm, Brandt, an demſelben Nachmittage geſagt 
babe, ich habe es dem Könige vorgehalten, und Er hat 
mir geantwortet: Brandt iſt ein Coujon, er hat keine 
Courage, und ich wil mich mit ihm ſchlagen. Lt. 
Ferner habe Struenſee geſagt: was wollen ſie nun ma⸗ 
chen? ſie muͤſſen zu dem Koͤnige hinein gehen, und zu 
Ihm fagen: Sie wollen fich ja abſolut mit mir ſchlagen, 
hier bin ich nun, wollen Sie nun etwas, ſo kommen Sie; 
und er habe hinzu geſetzet: es fey dergleichen unendliche 
male mit dem Grafen H.., geſchehen. Lt... Als er, 
Brandt, vom Konige zuruͤk gekommen ſey, habe das 
Spielen feinen Anfang genommen, naͤmlich bey der RG 
nigin, und als die Parthie geendiget geweſen, ſey Struen⸗ 
fee nach dem Ofen zugegangen, wo er, Brandt ihm er⸗ 
zaͤhlet habe, was fich zugetragen, wozu Struenſee geant⸗ 
wortet: Nun iſt es gut, nun werden ſie Friede haben, 
es mus nur kein Menſch es wiſſen. Lt.... Der Graf 


Struenſee geſtehet, daß er nicht allein im voraus mit 


T 2 dem 


* 
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dem Grafen Brandt davon geſprochen, ſondern auch von 
dem geſchehenen Vorgange Nachricht erhalten, welches 
aus Struenſees Antwort ad Q... zu erſehen iſt. 


; Daß der Graf Struenſee felbft den Reſpeet, den 
er dem Könige ſchuldig war, an die Seite geſetzet, er⸗ 
hellet ferner daraus, daß er Ihm hart zugeredet, welches 
die Auſſage des Zeugen A.. Lt... darthut: wenn er 
ſich nicht baden wil, ſo — — — item dieſes Zeugen 
Auſſage daſelbſt pag. — — — So wie nun der Graf 
Brandt wie ich gezeiget habe, fidh des criminis lælæx 
Majeſtatis bey dieſer verwegenen Handlung und harten 
Begegnung des Koͤniges ſchuldig gemacht, wofuͤr der 
Graf Struenſee ihm ſo gar eine Belehnung verheißen, 
wenn es in feiner Replique auf des Grafen Brandt Erin⸗ 
nerungen, betreffend die Haͤrte, mit welcher er den Kó- 
nig tractiren muͤſte, alſo lautet: La reconnoiſſance, 
que la Reine vous aura, fi vous reuiſſisſiés, et 
les marques inconteftables que vous en avés déjà 
recü 3 Vous en recompenſeront; eben fo hat auch 
der Graf Struenſee, weil er dazu Anleitung gegeben, 
gerathen und darum gewuſt, ſich dieſes Verbrechens und 
der darauf geſetzten Strafe ebenfals ſchuldig gemacht, zu⸗ 
folge des Geſetzes 6. B. 4. C. I. und 14. Art. 


i 3 
Der Graf Struenſee hat den Sohn des Koͤniges, 
Se. Koͤnigl. Hoheit, den Cronprinzen Friedrich, hart be⸗ 
handelt, ſo daß es ſcheinet, als ob ſeine Abſicht blos da⸗ 
hin gegangen ſey, den Cronprinzen aus dem Wege zu 
ſchaffen, oder ihn wenigſtens ſo zu erziehen, daß er zur Re⸗ 
5 gierung 


; 
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gierung untuͤchtig wuͤrde. Außer demjenigen, was ſo 
algemein bekant und von vielen Leuten bemerkt worden 
ift, erſiehet die hohe Commiſſion aus der Auſſage des 
NI. . , Lt., und der S.. .. Lt. .., wie dieſe Behand⸗ 
lung eines zarten Kindes eine Frucht der Geſinnung die⸗ 
ba unverſchaͤmten und frechen Mannes fer. Haͤtte er 

feine Rechnung nicht dabey gefunden, in der qualité als 
Medicus ferner zu bleiben; hätte er nicht ſelbſt angeord⸗ 
net, was bey dieſer Gelegenheit vorgenommen worden: ſo 
konte man zu ſeiner Entſchuldigung, einwenden: daß 
die Erziehung des Cronprinzen den maltre des requetes, 
oder ben Cabinetsminiſter nichts angienge. Allein, 
da alles mit einander nach ſeinem Befehle geſchahe, ſo 
haͤtte er, als Medicus, wiſſen muͤſſen, daß es unmoͤg⸗ 


lich angehen koͤnte, Kinder ſolchergeſtalt zu erziehen. 


Ich bin verſichert, daß der Graf Struenſee mir kein 
Beiſpiel von einer ſolchen Art der Auferziehung wie dieſe 
von ihm angerathene, zeigen kan. Er hat ſolche alſo 
deswegen an die Hand gegeben und veranſtaltet, weil er 
entweder eine beſonders boͤſe Abſicht gegen dieſen unſchul⸗ 

digen Herrn geheget, und ihn entweder aus dem Wege 
ſchaffen, oder doch zur Regierung untuͤchtig machen wol⸗ 
len, oder auch um einen Verſuch zu machen, was fuͤr 
eine Wirkung eine ſolche Auferziehung haben koͤnte. 
Aber in beiden Fällen vergreift er ſich groͤhlich an dieſer 
hohen königlichen Perſon, weil der Cronprinz nicht ſein 
Probſtuͤk fem mus. Ich entſehe mich dieſe Sache wei- 
ter zu beruͤhren, und es kan keine Entſchuldigung Stat 
finden, wenn er, der Graf, ſich auch (wie ſelbſt ſeine ; 
eigene Worte lauten) auf die Auferziehung der unver- 
ahnden Greaturen oder Thiere berufen wolte. Der, 
f T 3 Graf 
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Graf Struenſee, der felbft nicht fo erzogen ift, hat ja 
einen ſolchen fetten Wanſt, als ob er Vitellius waͤre. 
Es iſt zweierley, Kinder fo zärtlich zu erziehen, daß fie 
kein kalter Wind anblaſen darf, oder ihnen zu feine Speiſe 
zu geben; und ſie Hunger und Kaͤlte leiden zu laſſen. 
Die unvernuͤnftigen Thiere haben größere Sorgfalt für 
ihre Jungen, und der Graf Struenſee erlanget nimmer 
die Ehre, mit ihnen in eine Claſſe geſetzet zu werden. 
Da er nun praͤtendiret, Verſtand zu haben: ſo mus die⸗ 
ſes lediglich aus Uebermuth und böfen Abſichten, gegen 
den Sohn des Koͤnigs veranſtaltet ſeyn, deſſen Leben 
wegen ſeines, als Medici, boͤſen Raths in Gefahr ge⸗ 
ſtanden; und da Gott bisher ſeine Hand uͤber ihm gehal⸗ 
ten, ſo kan der Graf Struenſee ſichs zu keiner Ehre 
rechnen, daß der Prinz noch lebet. Ich bin aber der 
Meinung, daß derjenige, der Schuld daran iſt, daß 
der Koͤnige Kinder Leben in Gefahr geſetzet wird, eben 
ſo ſtraf bar ſey, als derjenige, der ihnen nach dem Leben 
trachtet, und daß derſelbe deswegen verdiene, nach des 
Geſetzes 6. B. 4. C. 1. Art. verurtheilet und e 
zu werden. 


4. 


Der Graf Struenſee hat ſich er Serge j 
und das Verbrechen der beleidigten Majeftät ausgeuͤbet, 
weil er ſich die koͤnigliche Gewalt dadurch zugewendet, 
daß er Stat Sr. K. M. Reſolutlones ertheilet, und fol- 
che mit ſeiner Hand unterſchrieben hat. Des Grafen 
Struenſee ſchlimme Abſichten gegen den Koͤnig und die 
Unterthanen erhellen inſonderheit aus dieſem Stuͤcke, ob⸗ 

gleich 
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gleich beides er und ſeine Vertheidiger (fals von lezteren 
jemand vorhanden ſeyn kan) ſolches vielleicht als unſchul⸗ 
dig betrachten. Der Sraf Struenſee meinet, daß, 
weil er nicht geſucht, etwas anders zu thun, als was 
zum Wohl des Landes gereichte, dabey nichts Boͤſes ge: 
weſen ſey. Allein, erſteres iſt ganz anders bewieſen 
worden, und es iſt faſt unglaublich, daß ein Menſch, 
der nie zuvor gewohnt geweſen, mit Staatsgeſchaͤften 
umzugehen, fich nach Verlauf zweier Jahre für geſchikt 
halten ſolte, zwei Reiche zu regieren, und ſich als den 
ehrlichſten Mann im Lande zu betrachten, der die beſten 
Abſichten gegen daſſelbe und den Koͤnig hege; und daß 
ein Menſch, der keine Religion hat, folglich unmoͤglich 
etwas anders, als die Befriedigung feiner Luͤſte zum 
Augenmerk gehabt haben kan, einer Nation, wie der 
daͤniſchen und norwegiſchen, die Ueberlegung beſitzet, ein. 
bilden wollen, er ſey derjenige, der eines jeden Gluͤk 
im Lande zu. befördern hätte, Ich ſage, es würde uns 
glaublich ſeyn, wenn man nicht fo volkommen davon uͤber⸗ 


> 


zeugt wäre. 


Der Graf Struenſee hat ſolche Verbrechen began⸗ 
gen, die von dem Geringſten im Lande, der nur die als 
gemeinſten Begriffe von guten Sitten und von der Ehr⸗ 
furcht, die man feinem Könige ſchuldig iſt, heget, für 
die abſcheulichſten gehalten werden. Denn es iſt gewis, 
daß eine offenbar boͤſe Handlung, die man mit Haͤnden 
faſſen und greifen kan, als; die Beſtehlung ſeines 
Nächten, die Verfuͤhrung feiner Ehegattin u. d. gl. 
mit der aͤußerſten Verachtung derjenigen Perſon, die 
ſolche begangen, angeſehen wird. Aber, unter der Larve 
: La der 
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der Freundſchaft, unter dem Vorwande der Treue, der 
wahren Neigung für das Wohl des Landes, Uneigennüs 
ßigkeit, in Anſehung feiner ſelbſt, und endlich unter dem 
Vorwande, die koͤnigliche Caſſe zu ſparen, darnach zu 
trachten, ſeine Hand in alle Dinge zu bekommen, mit 
einer unbeſchraͤnkten Macht an Stat des Koͤnigs zu re⸗ 
gieren, und ſeiner Spizbuͤberey (ich nenne die Sache mit 
ihrem rechten Namen) ein glaͤnzendes Anſehen zu Aber 
folches ift nicht zu weer g 


Der Graf Steuenſee giebt eher die Ursache zur Ab⸗ 
ſchaffung des Conſeils fey geweſen, weil der Koͤnig theils 
über’ den Zuſtand des Reichs, theils wegen der Schul⸗ 
den, worin das Reich ift; cheils wegen des Zwanges, 
worin das Conſeil Ihn geſetzet, misvergnuͤgt geweſen 
ſey, und hierin habe er dem Koͤnige nicht entgegen ſeyn 
wollen. Waͤren Se. Majeſtaͤt Selbſt darauf verfallen, 
das Conſeil abzuſchaffen, ſo haͤtte der Graf Struenſee 
ſich zwar nicht auf eine ſolche Art, die den Koͤnig zu ei⸗ 

nem andern Entſchluſſe braͤchte, dagegen ſetzen duͤrfen: 
allein, es war ſeine Pflicht, dem Koͤnige, ſeinem Herrn, 
eizuftelle: daß Se. Maſeſtaͤt, weil Sie eben zur Re⸗ 
gierung gelanget waͤren, Raths bedurften und, wenn 
unter Ihren Räthen etliche waren, zu denen Sie kein 
Vertrauen härter, andere an ihre Stelle zu finden waͤ⸗ 
ren; daß ein Monarch, wie weiſe er auch ſey, doch ein 
Menſch fey; daß der Koͤnig von Daͤnnemark zwar nicht 
verbunden ſey, Rathgeber zu haben, daß es aber zu ſei⸗ 
ner Ehre und Nutzen gereiche, ſie zu haben, und daß er, 
Struenſee, der die Arzeneikunſt erlernet, nicht tuͤchtig 


fe, fich mit dergleichen Dingen zu befaſſen. Ein jeder 
; weis, 
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weis, daß der Koͤnig die Heucheley gar nicht leiden kan; 
Es iſt aber auch ein Unterſchied in der Art, die Wahr⸗ 
heit zu ſagen. Denn eine Wahrheit, wenn ſie auf eine 
grobe Art gefagt: wird, ift ein Inſulte und Vorwurf; 
auf eine beißende Art: eine Verſpottung; aber wenn ſie 
gerade zu, mit Ehrerbietung angebracht wird, iſt ſie nuͤz 
lich. Die leztere iſt eines ven caen Une 
nen Pficht. 


Der Graf Struenſee iſt hingegen ſo dreiſt, daß er 
etwas allein uͤbernehmen wollen, welches eine Beſchaͤfti⸗ 
gung vieler Maͤnner war. In meiner hiſtoriſchen Er⸗ 
zaͤhlung habe ich erinnert, wie ſonderbar dieſes einem je⸗ 
den vorkoͤmt, der da weis, daß man ſich die Kentniſſe 
von dem Wohl des Landes weder durch Pfeifen noch Tan⸗ 
zen erwerben koͤnne. Er erwirbt ſich den koͤniglichen al⸗ 
lergnaͤdigſten Befehl und die Inſtruction vom rten 
Julii 1771, wodurch er zum geheimen Cabinetsminiſter 
ernant wurde. (V. Lt....) Aus dieſer Inſtruction, die 
den Collegiis communiciret wurde, erſiehet man, daß 
der Graf Struenſee nicht allein eine Gewalt bekam, die 
vormals der Reichskanzler nicht gehabt, ſondern ſolche 
auch ſo gar eben fo volkommen ausüben durfte, als Se. 
u ſolche ausüben konten. Zwar hatte es den 

Schein, als wenn gleichwohl alles von Sr, fönigl, Maj. 
Approbation abhienge; betrachtet man es aber genau, ſo iſt 
ſolches nichts, als Spiegelfechterey und Taſchenſpielerey. 

enn wenn alles im Cabinette durch den Grafen Struen⸗ 

fee abgemacht werden, und ſeine Refolutiones, wie 
des Königs feine, gelten folten: fo ift es ja klar, daß, 
wenn etwas vorgeſtellet, und vom Cabinette ausgefertiget 
5 war, 
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war, daß wider die Verordnungen oder andere koͤnigliche 
Réfolutiones lief, und welches aufs neue im Cabinette 
zur Abaͤnderung vorgeſtellet werden ſolte, ſolches von dem 
Grafen ſelbſt dependirte; und was fuͤr Gewaͤhr hatten 
der Koͤnig und die Unterthanen, daß von dem Cabinets⸗ 
miniſter kein Unrecht begangen wuͤrde, wenn er die Macht 
hatte, ſelbſt zu unterſuchen, zu verantworten und zu be⸗ 
ſtaͤtigen, was er einmal vorgeſtellet und reſolviret hatte? 
Der Graf Struenſee hat vermuthlich, als er das Gluͤk, 
die Gnade und Ehre erlangte, an den daͤniſchen Hof zu 
kommen, und daſelbſt gut zu leben, die daͤniſchen und 
norwegiſchen Unterthanen fuͤr Thiere angeſehen, die man 
nur nach einer von ſeinen Cabinetsreſolutionen zuſammen 
treiben, und hernach auf die Schlachtbank liefern koͤnte, 
ohne daß fie mukſen durften: denn ſonſt ift es unbegreifs 
lich, wie er dieſe Handlung fo dreift unternehmen koͤnnen. 
Derjenige, der es unternehmen wil, die Reichsgeſchaͤfte 
im Namen und anſtat des Koͤniges zu dirigiren, mus ja 
wiſſen, wie die Pflichten des Koͤniges gegen die Unters 
thanen, und der Unterthanen gegen den Koͤnig beſchaffen 
ſind. Das iſt ja ein einfaͤltiger Arzt, der nicht weis, 
daß im Menſchen ein Herz iſt, wo es im Koͤrper iſt, 
und welche Theile damit eine Verbindung oder Zuſam⸗ 
menhang haben. Ein Menſch, der keinen Arlequin 
ſpielen, ſondern ſeine Ehre bewahren wil, ſolte doch, 
ehe er ſich mit der Regierung befaſte, zuvor wiſſen, wel⸗ 
ches die Pflichten des Regenten, und welches die Pflich» 
ten der Unterthanen find. Er koͤnte ſie im daͤniſchen und 
norwegiſchen Geſezbuche r. B. 1. C. leſen, wie auch im 
Königs » oder Reichsgeſetze, daß von dem hoͤchſtſel. Ké- 
nige Friderico III. glorwuͤrdigſten Andenkens den 4 Rov. 
1665. 


) 
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1665, unterſchrieben, und woraus zu erſehen ift, daß dem 
Könige kein Deſpotiſmus, ſondern die Souverainität zu⸗ 
komme. Kein einziger von Sr. Majeſtaͤt Untertanen 
wird fich im geringſten darüber aufhalten, daß der Kë” 
nig mit einer uneingeſchraͤnkten Macht regieret. Dies 
gebuͤhret Ihm. Man ift aber immer versichert, daß 
der Koͤnig nicht geſonnen ſey, das Reichsgeſez zu veraͤn⸗ 
dern; und wer ſolches in Vorſchlag bringet, der iſt ein 
Verraͤther des Landes, des Koͤniges und der Unterthanen; 
wer da faget, daß der König daß Reichs geſez, ohne als 
ler Unterthanen und Stände Einwilligung, verändern" 
koͤnne, der iſt ein Veraͤchter, Heuchler und Schelm. 


Das Reichsgeſez, dem die Könige nachleben müfs 
fen, und welches eine conditio fine qua non auf ih 
rer und der Unterthanen Seite iſt, kan von den Koͤnigen 
nicht verändert werden, oder es muͤſte zugleich ihre Herr⸗ 
ſchaft uͤber den Haufen geworfen oder eingeſchraͤnket werden. 
Dies Geſez hat befohlen, (denn Friedrich III. als pri- 
mus acquirens, konte feinen Nachkommen befehlen,) 
daß fie ſolches nicht verändern ſolten; (wie man im 3 E. 
ſehen kan) daß ſie ebenfals ihr Recht zum Koͤnigreiche 
nicht deriviren ſolten, außer nach dieſem Reichsgeſetze, 
welches ein unveraͤnderliches Grundgeſez für beide Kö- 
nigreiche ift. Wenn alfo dieſes Gefez, wil: daß alle 
Reichsangelegenheiten, briefliche Urkunden und Geſchaͤf⸗ 
te in keines andern, als in des Koͤniges Namen und 
unter ſeinem Siegel ausgeſtellet werden, und er ſolche 
immer eigenhaͤndig unterzeichnen ſolle, wenn Er anders 
ſein muͤndiges Alter erreichet hat: (wie aus dem 7 Art. 
erhellet) fo gebietet und befiehlet es zugleich im 26. Art. 

} aufs 
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aufs ſtrengſte, daß, im Falle jemand, er ſey wer er wolle, 

fich unterſtehen würde, etwas zu bewirken oder zu erwer⸗ 
ben, welches der koͤniglichen abſoluten alleinigen Macht 
auf irgend eine Weiſe zum Abbruche oder zur Schmaͤle⸗ 
rung gereichen koͤnte, dennoch alles und jedes, was ſol⸗ 
chergeſtalt verſprochen und erlanget worden, als ungeſagt 
und ungeſchehen betrachtet; und diejenigen, die ſich der⸗ 
gleichen zu Wege gebracht, oder erſchlichen haben, als 
ſolche, die die Majeſtaͤt beleidiget und ſich wider die Ho⸗ + 
Heit der koͤniglichen alleinigen Gewalt groͤblich vergangen 
beſtrafet werden ſollen. 


Waͤre der Graf Stent ſo einfaͤltig, daß er die 
Grundgeſetze des Reichs ganz und gar nicht kennete, ob⸗ 
ſchon er es unternahm, daſſelbe ganz allein zu regieren: 
fo koͤnte er allenfals feine Verwegenheit mit dem Raſpel⸗ i 
Haufe, Tolhauſe oder Halseiſen buͤßen. Aber da er ge⸗ 
ſagt hat, er wuͤſte den Inhalt und Befehl des Reichs⸗ 
geſetzes, er haͤtte aber geglaubt, daß es von keiner Ber 
deutung waͤre, ſich die koͤnigliche Gewalt zuzuwenden Br 
(um die Unterthanen zu ſchinden:) fo hat er in dieſem 
Falle das Crimen læſæ Majeſtatis im hohen Grade be⸗ 
gangen. So wenig eine Veraͤnderung in der koͤnigli⸗ 
chen Erbregierung auf eine dem Koͤnige nachtheilige 
Weiſe gemacht werden mus: eben fo wenig mus folches 
auf eine andere Art geſchehen, wenn es auch ſo zu be⸗ 
trachten waͤre, als ob es zum Vortheile des Koͤnigs ſeyn 
folte Das Reichsgrundgeſez fol unveraͤnderlich ſeyn. 
Der Graf Struenſee kan daher keine andere Regierungs- 
form einführen, als die einmal feſtgeſezte. Alle Ent: 
ſchuldigungen, womit er dieſes fein Vornehmen befchd- 

nigen 
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nigen wil, ſind hieſelbſt zu widerlegen unnoͤthig. Der 
König kan dieſe Verwegenheit nicht verzeihen. Der 
Unterthanen Ehre, Gut und Leben iſt der aleinigen 
Macht ihrer Koͤnige, den Nachkommens Friderichs III. 
uͤbertragen worden und keiner andern. Wer ſich alſo ei⸗ 
ne ſolche Macht zuzuwenden ſuchet, der beleidiget die 
Ehrfurcht, die er dem Koͤnige ſchuldig iſt. Aber 


` 5 

wenn der Graf Struenſee auch auf einen Augenblik darin 
entſchuldiget werden koͤnte, daß er, gerade wider das 
Reichsgeſez, fich eine ſolche Gewalt zuwege gebracht, 
als ihm durch die Cabinetsordre vom raten Julii 1771 
beygeleget ift: fo. bleibet er doch ſtraf bar, weil er nach 
ſolcher Inſtruction nicht redlich gehandelt hat; woraus 
man deutlich ſiehet, daß er fih diefe Gewalt nicht desa 
wegen zugewendet, um Se. Majeſtaͤt zu ſoulagiren, ſondern 
lediglich, um die Rollen zu ſpielen, die er ſich zu ſeiner 
eigenen und feiner Anhänger Erhaltung vorgeſetzet hatte. 
Es würde aber eben fo unnoͤthig, als weilaͤuftig ſeyn, 
alle die Intriguen anzuführen, die er in dieſem Stuͤcke 
vorgenommen hat. Ein Beiſpiel wird hoffentlich hin⸗ 
reichend ſeyn; und fals der Graf Struenſee etwa glau⸗ 
bet, daß ich es ihm nicht hinlaͤnglich bewieſen habe, daß 
er in den bereits angeführten Stuͤcken ein grober Miſſe⸗ 
thaͤter ift; fo kan ich ihm mit mehreren aufwarten. 


Gleichwie der Graf Struenſee derjenige war, der 
die Abſchaffung der Garde zu Pferde veranlaſte: ſo ſolte 
auch ebenfals die Leibwache von dem Poſten, den ſie beym 
Schloſſe hatte, dimittiret werden. Die Sache a fo 

o MIAM 
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zuſammen: Der Graf Struenſee befürchtete, er möchte 
einſt den verdienten Lohn feiner Thaten bekommen; er 
muſte daher ſuchen, fich zn praͤcaviren; die Landeskinder 
waren Dornen in ſeinen Augen, und ein Zaun um das 
koͤnigliche Haus: daher ſolten ſolche Hinderniſſe für die 
vorkommenden Faͤlle aus dem Wege geraͤumet werden. 
Er ſtellete deswegen unterm zıften Dec. 1771. eine Cabi⸗ 
netsordre aus, welche den Abgang der Garde zu Fuß, 
oder der Leibwache betraf, von welcher Se. koͤnigl. Ma⸗ 
jeſtaͤt nichts wiſſen. Dieſe Leute ſolten unter die andern 
Regimenter geſtekt werden, und der Graf Struenſee 
giebt vor, es ſey aus der Urſache geſchehen, damit eine 
Gleichheit zwifsen allen Officiers und Gemeinen wäre, 
weil fie alle einem Könige dieneten. Allein, die rechte 
Urſache war, damit der Graf, wenn ihn ein ungluͤklicher 
Fal treffen ſolte, die Leibwache nicht wider ſich haben 
moͤchte, als die dazu hätte behülflich ſeyn koͤnnen, ihn 
beym Kopfe zu nehmen. Als nun dieſe Ordre bekant 
wurde, und die Wache ſich nicht darein finden wolte, 
unter die andern Regimenter geſtekt zu werden, oder da 
wo die Bundesgenoſſen dieſes Complots commandirten: 
fo erlangte er am 2aften Dec. 1771 am Weihnachtabend, 
eine ſolche koͤnigliche Ordre, die dahin gieng: daß Se. 
Majeſtaͤt allen denen von der Leibwache, die nicht dienen 
wolten, ihren Abſchied allergnaͤdigſt ertheilten, weil fie 
mit den andern Grenadiers auf dem Schloſſe keine Wache 
thun wolten. Eine außerordentliche verwegene Hand- 
lung des Grafen Struenſee, wie aus folgendem näher 
zu erſehen ift: denn 


** 1) haben 
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1) haben Se. Majeſtaͤt der König, von dem Abgange 
der Leibwache auf die jeztgedachte Weiſe uͤberal 
nichts gewuſt. Sie iſt auch hernach wieder reta⸗ 
bliret worden, welches zeiget, daß erſteres nicht 
mit Sr. Majeftät Willen geſchehen. 


2) Haben Se. Majeſtaͤt dieſe Ordre p unters 
ſchrieben. 


3) Hat der Graf Struenſee, als er über die Dimifs 
fion der Leibwache Sr. Majeftät Approbation erhal⸗ 
ten, vorgeſtellet, daß ſie keine Wache mit den an⸗ 
dern Grenadiers auf dem Schloſſe thun wolten; 
welches aber offenbar falſch war, ſondern ſie wol⸗ 
ten nur nicht unter die andern Regimenter gehen. 


4) Ungeachtet vom 21. Dec. bis 24. Dec. verſchiede⸗ 
ne Ordres vorhanden geweſen, die von Sr. Ma⸗ 
jeſtaͤt approbiret werden ſollen: ſo hat er ſie doch 
dem Koͤnige nicht vorgelegt, blos damit er durch 
die Approbation der lezteren die erſtere vom 21. Dec. 

confirmirt erhalten koͤnte. 


Er iſt alſo, ſo gar als geheimer Cabinetsminiſter, 
faͤlſchlich mit den Ordres und Vorſtellungen umgegangen, 
deren Ausfertigung und Beſtaͤtigung von ihm dependirte, 
(welches alles aus Lt... zu erſehen) mithin wider des 
Geſetzes 1. B. 1. C. 1. Art. 


6. 


Nachdem der Graf Struenſee freie Macht über 
Sr. Mojeftät Geldcaſſen, nämlich die particuliere und 
ſpecielle 
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ſpecielle Caffe bekommen hatte, fo wuſte er ſich derſelben 
auch zu Nutze zu machen, wie aus Lt.. ‚erhellt. Es 
wuͤrde zu weitlaͤuftig ſeyn, alle begangene Betruͤgereien 
anzufuͤhren. Die Commiſſion wird es mir verzeihen, 
wenn ich hier nicht einer jeden Erwaͤhnung thue, und 
der Graf Struenſee kan uͤber kein Unrecht klagen, wenn 
man nicht eben alle ſeine Malverſations aufrechnet, zu⸗ 
al da fie unzaͤhlbar find, 


Welchergeſtalt er 10,000 Rehlr. und 3000 Rthlr. 
zum Neuenjahre, angenommen; dem Grafen Brandt, 
damit derſelbe ſchweigen, ihn nicht verrathen und ſtuͤrzen 
moͤchte, 3000 Rthlr. verſchaffet; der Graͤfin H. 
(vermuthlich der Gemahlin des vormaligen Ob... P..) 

eine Gratifikation von 3000 Rthlr. ausgewirket, weil fie 
ihr Geld verſpielet, obgleich Se. Majeftät folches ungern 
thun wollen, und ſich deſſen mit Recht geweigert; (denn 
3000 arme Weiber muften mit dem Gewinne von ihrem 
Spinnen der Graͤfin Wolluſt bezahlen;) eine Gratifika⸗ 
tion nach der andern fuͤr den Cammerherrn und Oberſten 
Falkenſchiold, dem auserwaͤhlten Werkzeuge in allen vor- 
kommenden Faͤllen, dem Nothanker, woran ſich die ganze 
Maſchine (denn ſo nante Struenſee ſeine Einrichtungen) 
hielte: und welcher wohl wuſte, daß, wenn die Herrlich⸗ 
keit des Grafen vergienge, der Oberſte ſein Regiment 
verlieren wuͤrde; welchergeſtalt er endlich ſeinem Bruder 
Geld aus der koͤniglichen Caſſe verſchaffet, aus dem 
Grunde, daß ein Financier Geid in Haͤnden haben muͤſte, 


damit er nicht ſtehlen moͤchte: (denn dies iſt der rechte | 


Schlus feiner Vorſtellung und Verantwortung) ſolches 


alles ift aus der Anlage Lt... zu erſehen. Daß der 


Graf 


— 


u wider den Grafen J. PE 305 


à Graf Struenſee ein fo großer Spigbube fey, als jemals 
in Deutſchland auf der Meſſe ein⸗ und ausgelaͤutet wor⸗ 
den, kan ja ein Jeder aus dieſer ſeiner Vorſtellung, wo⸗ 
durch er ſeinem Bruder Geld und Amt zu verſchaffen ge⸗ 
ſucht, abnehmen. Ich wil nicht einmal davon reden, 
daß der Koͤnig einem Menſchen die Koſten wegen feiner 
Anherreiſe zum Antritte eines Amtes, das er nicht pera 
ſtand, bezahlen folfen; (mein Gott, tbe ein Spot fuͤr 
ſo viele brave Männer , die es mit dem Koͤnige und dem 
Lende fo gut meinen!) Aber feinen Bruder zum Depus, , 
tirten für die Finanzen vorzuſchlagen, und daß er 3000 
Rthlr. haben fol, damit er dieſe Summe nicht auf eine 
andere Art dem Koͤnige entwende: ſolches iſt ja außer⸗ 
ordentlich verwegen und dreiſt, und macht den Grafen 
Struenſee aͤußerſt berächtlich⸗ Wer Fonte wohl auf ſol⸗ 
che Bewegungsgründe fallen, ohne ſich ſelbſt zu proſti⸗ 
turen, und zu zeigen, daß man bey ſeinen Handlungen 
keine Ehre, die wahre Ebte, ur 0 8 HR pi 
Arn inn un anche Narr 15 
So wie der Graf Struenfee eu bat, feinen 
Bruder auf diefe Art Geld zu verſchaffen; ſo hat er auch 
. Weiſe ſich und ſeinen Vertrauten betraͤcht⸗ 
liche Summen zugewendet, und dieſes folgendermaaffen 
Als er fich plenum dominium über die koͤnigliche Caffe 
erworben hatte, hat er, nachdem etliche es erfahren, daß 
Se. Majeſtät es nicht gieichgälßig angeſehen, ob Geld 
in der Caſſe waͤre, oder nicht, Sr. Maſeſtaͤt vorgeſtel⸗ 
let, ob Sie nicht, weil nun Gelder eingekommen waͤren, 
ihm und dem Grafen Brandt etwas ſchenken wolten; 
(vermuthlich unter demſelben Vorwande, als pernah 
880 I u Bader gebraucht worden.) 
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weiches sit sa Allein, nachdehr PUS 
Document von bi Könige ant approbiret wor! 
dei) findet ber Gref Struenſes, der dieſe Geidet aus 
der königlichen ſpeciolen CARE konnte / (Senft et 
wiede nicht ben eiſen können, woher afe ſonſt Senne) 
für gut, eine Nille binzedufüge dergeſtalt NG 
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wenn man n folches. 7 rechnete, und Kahi mit 
najo Rthlr. nicht uͤberein, wozu es ſonſt gemacht 
werden konte. Damit num kelne Veränderung, mit bei⸗ 
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Auferdem hun, daß Jederman lac febe, baf die 
eiden Nullen hinzugefüget und aus 6,000. 60, o 
Rép: gemacht, imgleichen daß die 2 Babe in eine J ver⸗ 
aͤndert worden, iſt es klar, (welches der Graf Struenſee 
ſowohl, als der Graf Brandt ſelbſt. geſtehen muͤſſen /) 
daß man die gröfte Urſache habe, das Dokument fuͤr 
falſch zu balten. Es wird aber uriläugbar ein offenbares 
Fallum , wenn man folgendes bedenket:“ P chaben Se. 
Piniol: Majefte ſelbſt erklaret, ihnen beine 6s bles 
geſchenket zu haben; 2) würde es wunderbar ſenn / wenn 
der Koͤnig zu einer und derſelben Zeit zweien ſeiner Un⸗ 
terthanen und Bedienten jedem 60,000 Atbir.; feiner 
Gemahlin aber nur 10,000 Rehlr. hätte geben follen, 

Y. Fallen alle Beweiſe uͤber den Haufen, dle der Graf 
* in dieſem Falle für ſich anfuͤhret, Dasje⸗ 
nige, was zur Erlaͤuterung dikſes Punkts gehoͤret, ſiehet 
man aus der Anlage Lit 211762 hat alfo außerdem, daß 
er Se. Majoſtaͤt durch Beraubung eines ſolchen Capi⸗ 
tals beleidiger, auch eine Untreue voruͤbet, und w wis; 
der des Geſetzes e Art. vergangen. ni 
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si à Der Graf Struenſee bat, benfals dazu genen 3 
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quet, das Ihro Maj: der Käligin Züger das Wus’ 
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308 IN. Des Generäreals W 8 «Sagiri 
5 ie gi TE 7 
um es zu ER überloffen worden; ungeachtet! 65 
ein Stück geweſen, das der Regentin des Landes, als, 
ein Shut, nicht entzogen werden müſſen; (welches 
insgeſamt aus Lt. . zu erſehen ift): Er bat alfo hierin 
ungetreu gehandelt weil nicht nur ein fo koſthares Gti, 
fuͤr ein Spotgeld, wie man zu fagen pflegt, verkauft 
worden, ſondern auch keine Nothwendigkeit da geweſen, 
ein pretioſum ſolchergeſtalt, zur Prin für die 
Wie La sys) ir | 


“8, 


Dam RR hf feinen übrigen Dipin 5 
ne Handlungen dem Könige nicht kund were 
den moͤchte, lies er befehlen, daß die Briefe, die an, 

den Koͤnig kaͤmen, ins Cabinet geliefert werden ſolten, 
damit er der erſte waͤre, der alles erführe, um noͤthigen⸗ 
fals die Masregeln zu nehmen, die zu ſeiner Sicherheit, 
und zur Ausübung und Verantwortung ſeiner e 
noͤchig waren , v. Lt. 


fi 
“ll 


9. 

Edi als be Gf Struenfe merkte, daß es 

| nich gut gehen könte, und daß es wider ihn (osbrechen 

wuͤrde, ſo ſuchte er fic in Jertheidigungsſtand zu fegen, 

Diejenigen, für welche er fi gefürchtet, waren abge⸗ 

ſchaffet. Die Burgerſchaft war noch übrig; aber dieſe 

glaubte er leicht ſchrecken zu können. Als er deswegen 
einen 


Te 
* 


wider den Grafen J. F. Struenſee, 309 
e e em nnen IHR INDIE 


einen andern Commandanten in der Stadt erhalten hatte, 
gab er Befehl, daß die Kanonen in Bereitſchaft gehal 
ten werden ſolten. Er läugnek dieſes zwar, und geſte⸗ 
bet nur, daß er mit dem G. M. G.... darüber geſpro 
chen habe, nöthigenfals alles fertig zu halten, was zur 
guten Ordnung gereichen könte. Allein, wenn man be- 
trachtet, daß ſolches unnoͤthig ft; weil in Copenhagen 
allezeit ſolche Anſtalten gemacht ſind; ſo ſiehet man, daß 
dieſe ungewöhnliche Ordre entweder eine Wirkung der 
Furcht geweſen fen, die der Graf für den Lohn feiner bé 
ſen Thaten gehabt, oder daß es damit auf etwas abge⸗ 
zielet geweſen, was er im Sinns gehabt und durchſetzen 
wollen. Dieſes erbellet aus Lt.... Daß er, im Fal 
er ſich nicht vertheidigen koͤnte, davon gehen und jemand 

mit fich nehmen wollen, kan man ſehen in Lt.. 

) + {menno D 
Ich glaube hierdurch die groͤbſten Verbrechen des 
Grafen Struenſee gegen Se. koͤnigl. Majeftät das Eis 
nigliche Haus, und gegen das Land, und daß er auf 
mancherlei Weiſe das Verbrechen der beleidigten Maje⸗ 
ſtaͤt begangen, ſatſam dargethan zu haben, weswegen 
auch mein Antrag dahin gerichtet iſt, daß der Graf 
Struenſee wegen feiner verübten Verbrechen verurtheilet 

werden moͤge: 


„daß er ſeine graͤfliche Würde, wie auch ſeine 
„Ehre, Aben und Gut verbrochen habe; und, 
„wenn ſein Wapen von dem Scharfrichter zer⸗ 
„brochen worden, ihm feine rechte Hand leben- 
„dig abgehauen; der Körper geviertheilet und 
Vi u 3 „aufs 
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IV. 
Des hoͤchſten 
Gerichtsadvokaten U.. 


reins ri 


FR 


den Grafen | 
Johann Friedrich Stunt 


an die 
koͤnigljche Inquiſitions⸗Commißion 


vom 22 April 1772. 


Aus dem Daͤniſchen. 


1 4 


ee lichten i j 9 nej 
Gerichtendvofaten LAURE l 2 i 133 


ee 


für U mon Ast andio 
den Grafen e 


Jogan Friedrich Sime. 


p. p. = j l pe 53 
8121 H te cioa 

er G welchen Se. Se der König un⸗ 

term jüngft verwichenen 25 Maͤrz mir allergnä⸗ 

is... Digit beizulegen geruget haben, verbinden mich, 
ie Sache für den Grafen Struenſee nach dem Geſetze 
gehörig auszuführen, Dies ift die Pflicht, die ich mit 
aller der Maͤßigung, die der Graf bei ſeiner Verantwor⸗ 
tung ſeinen Richtern ſchuldig iſt, zu erfüllen mich beſtre⸗ 
ben werde. Unter den Ungluͤksfaͤllen, mit denen er jezt 
umringet iſt, iſt einer i der ve ſchmerzlicher 
5 iſt, 


gewuͤrdiget hat, u 


314 IV. Des hoͤchſten Gerichtsadvokaten II... 
iſt / je weniger er folchen vorger vermuthet harte ⸗ Es 


beſtehet ſolcher in der Verachtung und in dem Laͤcherlichen, 
welches der Herr Generalfiſcal auf deffen Handlungen zu 


werfen ſucht. 


Daß man von allem und jedem Anleitung nimt, 
ihn ſchuldig zu finden, iſt eine, zwar ungluͤkliche, doch 
ſehr natuͤrliche Folge deb Zuſtandes, worin er ſich befin⸗ 
det; allein, daß feina außerlichen Umſtaͤnde, feine Ge- 


burt und ſein erſter Stand, ſeine Denkungsart, welche 


fo gat in den Umſtaͤnden, worin er jeho iſt, u ges 
weft), einer Verſpottung unterworfen ſehn folt afür 
hat er ficher zu ſeyn geglaubet, wo nicht wegen des Mit⸗ 
leidens mit einem Ungluͤklichen allein, ſo doch in Be⸗ 
tracht der Gnade, die der König feiner Perfon einmal 
; Le des Beifals, den Allerhoͤchſtdieſel⸗ 
den den poli) Seundfägen, gaſh pelchen gehende 


gegeben haben. 


Es ift faſt kein einziger Umſtand, wie gleichguͤltig 
er auch ſeyn mag, der nicht dem Herrn Generalfiſcal 
dazu dienen mus, den Glafen berhaſt zu machen. Man 
nennet ihn einen Fremden, ob er gleich bei feines Warg 
Beförderung in Holſtein, in feiner Kindheit ein koalgl⸗ 
cher Untertban gevotben it. Daß er der Sanbesfpeddhe 
nich mächtig ift, ift freilich ein Mangel; der aber bei 
berſchiedenen Miniſtern angetroffen und niemals zu einem 


5 


Sbatsverbrechen gemacht 4 . 

Hat er Theil an der Cabinetsordre, welche die 
Characters einſchraͤnkte und noch jetzo in Kraft iſt pfo 
glaube ich, daß kein Patriot weder vorhin, noch E ; 
HE 2 1 eides 


U 
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beides ihre Molhtwendigkeit und Nutzen in Abrede gezo⸗ 
gen habe. Und ſchikte der Charakter eines Juſtißrathß 
ich nicht für einen a m dh j ‚also er oe des 
jrafen, war: fo kan ſoſches nicht alif be n Rech- 
fung geſchrieben werden, weil ‚fein Gd “+ 100 Fii 
ne war, e 10 er pri soi 1 Be père” jose nicht 


oiite jn 


1 wird, 1 wolte. Jederman 5 
daß dieſe Art, einen Beweis zu e idem man eine 
„Sache lächerlich, und verhaſt machet, nicht konklüiſtbiſch 
ih weil nichts . finden ift, was nicht re oh 


in u e In. 5 K 
WRONG Sy. ni 10 

GU Win 275 zi 12181 ja 6 {4 2319 

Es find Der chen der hie Sanbesgefe fe, wes⸗ 
1 der Graf Etruenfee e. angelas g und gerichtet! werden 
Pl, und “befntroe en lich beine 1 zu fihken 
Babe, Unter 1 ithne der He eneralfſcal 9 ver⸗ 
ſchiedene 1 punkte, die eben fo viele Verbrethen der 
beleidigten Mi Yajeftäf a au 1 ollen. ANIR, dar folie 
erbaut entweder die erfaffung des ‚Schals, die Re⸗ 

ʻi ' gierungsfsrm’ ino beten Abiminiſtratfontz oder geh Ver 
gehungen wider die Pet fon des Pd) Und bes fonigi- 
chen Hauſes betreffen; ‘4 0 werde ich auch meine Beank⸗ 
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wortung auf Sn. E ea ss 
gem laſſen. j 
Was in Anſehung des erſteren dem Grafen Struche 
fee zur Saft, geleget wird, iſt die Cabinetsordre voin 
14. Julii 57/1 und die Gewalt, die ihm durch foldye 
uͤbertragen worden. Um ihm hierin einer Verwegenheit 
überführen, braucht der Herr Generalfiſcal zwey vers 
ſchiedene Gruͤnde: theils die Dreiſtigkeit des Grafen 
Struenſee, als Medicus ſich mit Staatsgeſchäften zu be⸗ 
faſſen und das Conſeil abzuſchaſfen, wovon eine Unord⸗ 
nung in den Geſchaͤften, eine Unterdrückung der Nation 
ind des Adels, und eine Abnahme der Stadt die Gölgen 
geweſen ſehn, follen; 85 theils, daß die Gewalt, die er ſich 
zugewendet, kzniglich geweſen, weil er an Stat des 
Koͤniges reſolviret und unterſchrieben, und es in ſeiner 
Macht gehabt, die, wider die Cabinetsordre eingekom⸗ 
mene Vorſtellüngen dem Koͤnige vorzutragen, oder nicht; 
welches wider das Reichsgeſez Art. 7, und 26. ‚fiteiten 
fol, wo die Zuwendung einer ſolchen Gewalt für ein Ver⸗ 
L der 5 Mapeſtaͤt erklaͤret wird. 


Er Es ſcheinet uberhaupt, baß ! der efe von dieſen 
‚Gründen des Herrn Generalfiſcals weder zur Competenz 
deſſelben , um ihn zu unterſuchen, noch der Commiſſa⸗ 
rien, um ihn zu beurtheilen, gehöre; denn da der Ans 
„heil, den der Graf Struenſee an den Geſchaͤften gebabt, 
lediglich von dem Könige felbft herruͤhret, und feine 
Handlungen blos Volſtreckungen Sr. M. Willens finde 
ſo kan hierin dem Grafen Struenſee nichts zur Saft ger 
leget werden, weil die Folgen ja auf Se. M. Selbſt a 


rüf fallen muͤſten. Zu unterfuchen, ob der Graf = 
ee 
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fee dem Könige in Staatsangelegenheiten Rath erthei⸗ 
len mifen, und wie die Folgen von dieſen Rathſchlaͤgen 
geweſen: iſt im Grunde nichts anders, als zu unterſu⸗ 
chen, wie der Koͤnig ſeine Regierung eingerichtet; und 
ſo wenig die Unterthanen hiezu berechtiget ſind, eben ſo⸗ 
wenig kan der Graf Struenſee wegen des Raths zur Bers 
antwortung gezogen werden, der einmal des Koͤniges 
Beiſal gefunden hat. Inzwiſchen ſehe ich doch nicht 
was ſo gar in Anſehung deſſen dem Grafen Struenſee zu 
einem Verbrechen gemacht werden koͤnte. Zwar iſt es 
andem, „daß ſein erſter Stand ihm nicht die Wuͤrde zu 
verfprechen ſchien „ die er hernach erlangte; allein, wie: 
viele Beiſpiele giebt nicht die Geſchichte von dergleichen 
Erhebungen: und wenn der Koͤnig glaubte, er verdiente 
fe, war es ihm denn nicht erlaubt, A: 5 Gnade ans 
og 9.0 9 S 496 iaig 
Die Form des Gonits ine fein ments Thel 
der daͤniſchen Staatsverſaſſung. Daß der König mit; 
deſſelben damaligen Einrichtung nicht zufrieden geweſen, 
erfichet man aus vielen Stellen des Verhoͤrs, inſonder⸗ 
heit Lt.. . und es kan ohnedies kein beſſerer Beweis bas 
von gegeben werden, als daß Se, M. die Acte, wegen 
Aufbebung des Confeils‘, Selbſt eigenhaͤndig geſchrieben 
haben. Hat gleich der Graf Struenſee dazu gerathen, 
ſo zeiget doch des Grafen Brandt Auſſage ad Q. . daß 
mehrere Perſonen feine Sentiments für richtig gehalten 
und da der Plan dahin gieng, daß die Collegia in ordin 
nairen, und die Commiffions in außerordentlichen Fällen: 
gebôret werden, niemand aber darnach ſelbſt decidiren 
N EN Qi FRE) ſo kan nicht geſaget 


werden i 
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werden, daß das koͤnigliche Anſehen dadurch großer, 
oder geringer geworden ſey, als es nach dem Reichsge⸗ 
fege fem ſol. Daß entweder die Gefchäfte t damals mit 
minderer bebhaftigkeit, als zuvor; P getrieben fen. ſolten, 
oder daß ie Nation durch Befoͤr derung der Fremden un⸗ 
gewohnlich unterdruͤcket worden: ſolches zu glauben findet 
man weder in den Acten, noch in der Erfahrung einige 


Anleitung Es iſt niemanden vom Adelſtande, verboten 


worden, nach Hofe zu kommen, außer dem Grafen, 
Ke, der ſchon einmal lange vorher daſſelbe Schikſal 
gehabt; und wenn ein und anderer ſich nach feinen, Gi, 
tern begeben, und Copenhagen durch die Abnahme des, 
fimus einigen Verluſt gehabt: ſ iſt Diefes. wohl mehr, 
den ſchweren Zeiten, als andern Unfachen beizumeſſen. 


Solte die Sache politice, unterſuchet werden, ſo müfte, 
die Groͤße der Stadt Copenhagen und der Preis ihrer 


Haͤuſer warlich nicht die Gluͤkſeligkeit zweier R eiche aus: 


machen; und ich glaube nicht weniger, daß, als der 
weiſe König jr ‚Sriderich IV, der, Stadt, Copenbagen für 


andern Staͤdren die Eurichtung einer doppelten Conſum⸗ 


tion auflegte, ſeine Abſicht micht ſo wahl geweſen ſey, 
ſeine Einkünfte zu vermehren, als wielmehr den alzugro⸗ 
ßen Wachsthum einer einzigen Stadt zu verhindern, die 
zulezt alle Nahrungswege ſich zuwenden wuͤrde. er „Sanke 
reich und Engelland haben laͤngſt bekſaget, daß die Haupt⸗ 
ſtaͤdte unvermerkt alles verſchlaͤngen , und, die Erſabrung 
har gezeiget, „daß der Herzog von Sully licher belle 
wenn er, dieſes zu verhüten wuͤnſchte, daß der Theil 
vom franzoͤſiſchen Adel,, der nicht zu, den offentlichen Ge⸗ 
ſchaͤften gebraucht wuͤrde, lieber mit einer guten Oecono⸗ 
” ré ſeinen Gütern dem Lande und ſich er dee, 7 
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ass l durch Müßiggang und Ueppigkeir in der Haußtſtadt 


find ee and andere Familien ruiniren möchte, =. 


Mare Was 5 Gana dem Bern “Gcneralfiféat ah. beten 
, Grund, namlich des Grafen Struenſee Gewalt betrift, 
ſo iſt wohl nicht zu laͤngnen, daß es allein. auf Sr. M. 
des Koͤniges Wohlgefallen beruhete, nicht nur wem Er 
ſeine Vertraulichkeit fd: enken, ſondern auch in welchem 
Eee Si, n den A ke ne wollen, 


Hm 


unter 1 e Seget 702 5 lte, worauf pu von 
jeberman 3 waren. Es 15 ER nicht einmal 


7151 


jemand. an: 1. als et Ma und es 
Affairen betraf, darauf antwortete: man hätte, ſolches 
baum Cabinette, oder bey dem Könige, anzubringen, 
Gris. daß fee prisin a dem eh si 
Hut geſchehen ifh vy 28 à 2 
Im Cabinette ech nichts, und aus 8 à 

kam nicht das Geringſte, ohne tter königliche Auto 
rita. Der König, der auch alles anhoͤrete, was edt: 
weder von den Collegiis oder Auer einkam, gab Selbſt 
\ feine 
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ſeine Deciſion, ‚öfters ſchriftlich, zuweilen mündlich. 
Nichts konte Sr. M. Aufmerkſamkeit entgehen, weil 
die Sachen verſchiedenemal vor Ihre Augen kamen, erſt⸗ 
lich, wenn die Cabinetsotdre ergieng; hernach, wenn 
der Bericht, „oder die Vorſtellung daruͤber von der Be⸗ 
hoͤrde einkam; und endlich, wenn der woͤchentliche Er 
tract aus den Cabinetsordres approbiret wurde. Alles 
geſchaße und foire in des Königes Namen geſthehen. Se. 
M. haben die desfaͤllige Ordre eigenhaͤndig geſchrieben 
und aus hoͤchſteigener Bewegung den Grafen Stinerifee 
zum Cabinetsminiſter ernennet, V. L. 4. Q. 
Wie alſo hiebey nicht die geringſte Vermuthung von einer 
Sürprife ſeyn kan, ſo kan auch eben ſo wenig bey dieſem 
allen der geringſte Eingrif in die koͤnigliche Gewalt wahr⸗ 
genommen werden. Es ſcheinet auch in der That das⸗ 
jenige, was man bieben dem Grafen Strüenſee zur Kaft 
teget; vielmehr etwas zu fein, was geſchehen können, als 
was wirklich geſchehen iſt. Denn es ft inſonderheit die 
Gefahr, die man befürchten konte, wenn er Sr. M. 
Zutrauens gemisbrauchet hätte, um andre Ordres auszu⸗ 
ſtellen, als der König gab, wobey der Here General) 
95 ſich aufhält. Dieſes zu verhüken, heiſt es, hal 
as Reichsgeſez dem Koͤnige auferlegt, alles Selbſt zu 
ae, und denjenigen der Vergreifung an der 
föhiglichen Hoheit ſchuldig erklaͤtet, der ſich etwas, daß 
dawider ſtritte, zuwenden würde, Allein aus dieſem 
ee beffe 52 das e co SER: 
4374333 2 
Das Sefes ade ganz gewis: Gé berne fensi 
welches jemanden dafuͤr beſtrafte, weil er Gelegenheit 


bebe, zu ſündigen, ob ſchon. er es nie vertu nm 
dieſer 
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dieſer Gelegenheit zu bedienen, und der Graf Struenſee 
kan daher eben fo wenig dafur beſtraft werden, weil er 
vielleicht des Koͤniges Zutrauens gemisbrauchet haben 
koͤnte, wenn er deſſelben nur nicht wirklich gemisbrauchet 
bat. So etwas hat ſonſt das Reichsgeſez nimmer fras 
tuiret, denn die beiden Artickel, die daraus angezogen 
werden, haben hiemit uͤberal keine Uebereinſtimmung. 
Es iſt wahr, daß defen ter Art. befiehlet, daß alle 
briefliche Urkunden und Geſchaͤfte, ſo die Regierung 
angehen, in keines andern, als in bes Koͤnigs Namen, 
und unter ſeinem Siegel ausgehen, und daß der Koͤnig 
fie, e allemal eigenhändig unterſchreiben ſolle, wenn Er 
anders ſein muͤndiges Alter erreicht hat. Es iſt auch 
wahr, daß der 26. Art. ſaget: daß derjenige, der etwas 
bewirket oder erwirbet, welches der koͤniglichen Macht 
zum Abbruche dder zur Schmaͤlerung gereichen koͤnte, 
als ein folcher, der die Majeftät beleidiget, angeſehen 
werden ſolle. Allein, worin beſtehet dasjenige, was 
der Graf Struenſee der koͤniglichen Macht und Gewalt 
zum Abbruch, ſich zugewendet haben fol? In Anleitung 
des erften Theils, 7. Art, des Reichsgeſetzes kan es nicht 
ſeyn, daß der Graf Struenſee deſſen beſchuldiget wird: 
denn daß die, die Regierung betreffende Urkunden und 
andere Angelegenheiten im Namen des Koͤniges, und 
unter feinem Siegel ausgefertiget worden find, laͤugnet 
wohl niemand. Sol es denn deswegen ſeyn, weil Se. 
M. nicht immer ſelbſt die Cabinetsordres unterſchrieben 
haben; fo mus man bedenken, daß dieſer Theil des Ar- 
tidels Se. Majeſtaͤt Selbſt, und keinen andern angehe; 
daß der Graf Struenſee nicht dafür zur Verantwortung 
gezogen werden Fönne, weil es Sr. Majeſt. nicht immer 
S geefaͤl⸗ 
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gefällig. geweſen, zu unterschreiben, j und daß die könig 0 
liche Gewalt dadurch keinen Abbruch erlitten oder erleiden 
koͤnnen, weil es von des Koͤnigs Wohle gefallen allein abe 
hieng, ob Er ſelbſt eine Ordre unterſchreiben, oder dem 
Grafen Struenſee ſpecialiter befehlen wolte, dieselbe (edes⸗ 
mal, wenn Se. M. es gut fanden,) in Sr. M. Nomen 
zu unterſchreiben. Hierzu koͤmt noch folgendes, wozu 
das Reich sgeſez ſelbſt Anleitung giebt, daß naͤmlich die⸗ 
ſes Geſez es nicht als einen weſentlichen Theil, oder als 
eine Verletzung der Föniglichen Hoheit anfiehet, im Nas 
men des Koͤnigs zu unterſchreiben, und dem ungeachtet 
im 13. Art. den Koͤnigen, die ungekraͤnkte Aufrechthal⸗ 
tung der alleinigen Macht zu beſchwoͤren, aufleget; wel⸗ 
cher Eid widerſinniſch ſeyn würde, wenn die Unerſhriſ | 
ein weſentlicher Theil der alleinigen Macht waͤre; daß 
folglich das Reichsgeſez gleich andern Staaten, z. E. 
Frankreich und Spanien, die Ausſtellung, nicht aber die 
Unter ſchrift für eine Verletzung der alleinigen Macht bee 
trachtet; daß daſſelbe auch vorhin fo verſtanden worden, 
als bie Collegia, wie andere koͤnigliche Bediente, im 
Namen des Koͤniges, obſchon ohne feine Unterſchrift, in 
verſchiebenen Fällen Sr. Majeſtaͤt Willen befant gemacht 
haben und noch bekant machen; daß ebenfals nie⸗ 
mand den Grafen Steuenſee (wie er ad Q... . fag) 
vermuthlich eben aus dieſer Urſache, gewarnet, es ſey 
darin etwas, das wider des Reichs Grundgeſez ſtreite; 
und endlich, daß Sr. Maj. eigener ſpecieller Befehl vom 
14. Julii 1771 hinreichend iſt, ihn für eine Verantwor⸗ 
tung ſicher zu ſtellen, fals auch hierin ein Verſehen ber 
gangen waͤre, indem er blos nach Alterhöchftderofelben 
Befehl, und um feinen allerunterthaͤnigſten und H 
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ſten Gehorſam gegen des Koͤniges Willen zu bezeigen, 
gehandelt hat, und außer dem niemand bey irgend einem 
koͤniglichen Befehle ſicher ſeyn koͤnte. Der Herr Gene⸗ 
ralſiſcal führer deswegen auch in feiner Schrift unterm 
F. 6. und 7. Abſchnitte etliche Gravamina an, um zu 
beweiſen, daß der Graf Struenſee des Koͤnigs Zutrauen 
bey ſolcher Unterſchrift gemisbrauchet haben ſol. Unter 
dieſen iſt die Beabſchiedigung der Leibwache das erſte, wo 
ſo gar ſupponiret wird, daß dabei gefaͤhrliche Abſichten 
geweſen waͤren. EN 
Was die wahre Anleitung zu dieſer Operation war, 
naͤmlich daß man dafuͤr gehalten, daß die Garde in ver⸗ 
ſchiedener Hinſicht der Armee ſchaͤdlich wäre, erſiehet 
man fo wohl aus des Grafen Struenſee Antwort ad Q.. 
als auch aus den Schriften, worauf er ſich in ſeinem ei⸗ 
genhaͤndigen Memorial berufet. Der Graf verſichert, 
daß es ſich nicht ſo verhalte, daß ſolches ohne Sr. M. 
des Koͤniges Vorwiſſen geſchehen, oder derſelbe dabei fürs 
preniret waͤre. Denn er erinnert ſich ausdruͤklich, die 
Cabinetsordre vom 21. Dec. wegen der Reduction der 
Garde, dem Koͤnige vorgeleſen zu haben, ehe ſie abge⸗ 
ſandt worden, wie denn der Koͤnig ſie auch hiernach, nach 
der von dem Collegio desfals gethanen Vorſtellung, eigen⸗ 
Bändig approbiret hat; und die Ordre vom 24. Der, we- 
gen der Beabſchiedigung, die uͤberhaupt darauf hinaus 
gehet, daß die Garde ſich ungehorſam gegen die erſte Ordre 
bezeige, hat der König eigenhändig unterſchrieben, ehe 
fie dem Generallieutenant Gaͤhler zugeſtellet iſt. Worin 
dasjenige beſtehen folte, daß man von dem Extrakten 
uͤber die Cabinetsordres verſchiedene fuͤr die Woche hat, 
damit der Koͤnig die beiden, wegen der Leibwache, deſto 
i : Fire 3 eher 
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eher genehmigen möchte, weis ich nicht, indem Se. M. 
neher durch einen weltläuftigen, als durch einen kurzen 
Extrakt hätten: ſuͤrpreniret werden koͤnnen; und uͤber⸗ 
haupt beweiſet ſowohl Panings, als Morais Antwort Lt. 

daß dieſes Verſehen auf ihre, und nicht auf des Grafen 
pomaj D rh geſchrieben werden muͤſſe. 
211 
nr) RR rn, Dide die Geſchenke 5 die 
der Graf Sreyenfte ſich und andern verſchaffet haben, in 
ſonderheit aber die Berfe Haffung „ die nach der Rechnung 
über die Specialkaſſe für die Monate April und May ger 
vben. ſeyn fels Was die Gratifikationes anlanget, ſo 
iſt es genung zur Vertheidigung des Grafen Struenſee, 
daß Se. M. ſelbſt geruhet haben, ſie zu geben, oder zu 
genehmigen, und der Graf Struenſee glaubet, daß man 
bey Vergleichung derſelben mit demjenigen, was nach 
Ausweiſung der Rechnungen uber die Partikulierkaſſe 
vorhin weggeſchenket worden, nicht finden werde, daß 
ſolche ungewöhnlich geweſen. Was aber die Verfaͤlſchung 
anlanget, ſo vernimt er mit Leidweſen, daß ſo gar Se. 
Maj. der Koͤnig ſelbſt wider ihn ein Zeugnis zu geben 
ſcheinen. Aber da er in ſeinem Memoire heilig verſi⸗ 
chert, daß er ſich derſelben keinesweges ſchuldig gemacht: 
fo hoffet er auch, es werde ihm verſtattet ſeyn, dasjenige 
anzuführen, was zum Beweis feiner Unſchuld dienen kan. 
Der Herr Generalfifcal. gebraucht zwei Suppofitiones, 
um dieſes Falſum heraus zu bringen, naͤmlich: daß eine 
Nulle zu den Summen der 6000 Rthlr. geſetzet und die 
Gratifikation an Falkenſchiold erſt nachher Sinugefügt 
ſeyn folle: Daß dieſes ſich aber nicht fo verhalte, zeiget 
das Dokument ſelbſt, in welchem alle Zahlen ar RAI 4 
2295 SE um⸗ 
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Summen ſo wohl, als Falkenſchiolds Name, mit einer 
und derſelben Dinte geſchrieben ſind, mit der die koͤnig⸗ 
liche Approbation auf beſagte Summen geſchrieben iſt; 
zu geſchweigen, daß Se. M. in Gleichheit mit der Upsz 
probation auf den uͤbrigen hernach verfertigten Rechnun⸗ 
gen, weiter hinauf hätten: ſchreiben muͤſſen, wenn der 
Periodus, der Falkenſchiold betraf, nicht bereits da ger, 
ſtanden waͤre, bevor die koͤnigliche Approbation auf ſolche 
geſetzet wurde. Es iſt wahr, daß dieſe Rechnungen mit 
anderer Dinte geſchrieben, und daß in der Totalſumme 
die Zahl 3 vorher eine 2 geweſen zu ſeyn ſcheinet; allein, 
erſteres ift von keiner Erheblichkeit, wenn man bemer⸗ 
ket, daß die Zuſammenrechnung erſt nach der Approba⸗ 
tion geſchehen ift, und daß Diefelbe ſich auf die vorberges 
henden approbirten Sum men gruͤndet; und lezteres konte 
ſehr leicht durch einen Schreibfehler in der Addition ente 
ſtehen, als wofür Paning, nach feiner Erklärung Lt... 
es auch lediglich gehalten hat. Koͤmt nun noch dieſes 
binzu: 1) daß der Graf Struenſee uͤberal nicht bedurfte, 
feine Zuflucht zu einem ſolchen Falſo zu nehmen, theils 
weil Se. M. ihm niemals dasjenige abſchlugen, was er A 
fich in ſolchem Fal ausbat, theils weil er hundert an 
dere Gelegenheiten fih zu bereichern hatte, wenn er un: 
redlich haͤtte handeln wollen, und weswegen man ihm 
doch hier nichts imputiren koͤnte;) 2) daß er, wie doch 
bey einer unredlichen Handlung zu vermuüthen war, nier: 
ein Geheimnis daraus gemacht, fo wenig gegen den ge⸗ 
heimen Rath Schzenmelmann, der die Gelder auszahlte 
und Actien dafür verkaufte, als gegen den Grafen 
Brandt, der fo gar an demſelben Tage Sr. Majefte für" 
die empfangene 60000 Rthlr. dankete, und zu dem Se. 
nf 8:3 Majek, 
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Majeſt. ſagten: es ſey billig, daß Sie ihm einen Sort 
machten; (welches voraus ſetzet, daß es eine betraͤcht⸗ 
liche Summe ſeyn mufte, v. Brandt auf die .... Q.) 
und endlich 3) daß dergleichen dem Koͤnige nicht verbor⸗ 
gen bleiben konte, weil die Balance dieſer Rechnung in 
die naͤchſte Rechnung zur Einnahme gebracht werden 
muſte, in welcher Rechnung auch die Summe wirklich 
aufs neue von Sr. Maj. approbiret ift: (vid. Lt.. ..) 
ſo vermuthe ich, daß dieſer Vorgang fuͤr kein unredliches 
Verfahren gehalten werden koͤnne, ſondern alles ſich ſo 
verhalte, als der Graf Struenſee in den Acten Lt.. 
und ad Q. . folches erklaͤret hat. 


Das 3te Gravamen betrift den Verkauf bes Bou’ 
quets. Allein, da diefes lediglich von Ihro Majeftät 
der Königin Veranſtalkung abgehaͤngt hat, und der Graf 
Struenſee heilig verſichert, daß er immer nicht anders 
gewuſt habe, als daß der Verkauf mit Willen des Ki- 
niges geſchehen ſey, und daß er ebenfals keinen Vor⸗ 
theil davon gehabt habe: fo hat er auch nicht vermuthet, 
daß ihm in Anſehung deſſen einige Schuld beigemeſ⸗ 
ſen werden koͤnte, geſetzt auch, daß das Bouquet nicht 
| völlig bezahlt geworden, hes doch nicht einmal aus⸗ 

gemacht iſt. i 


Dies ſind die ARR Befhuldigungen, d bie 
man wider den Grafen Struenſee anbringet, in ſo weit 
ſie die Verwaltung der Geſchaͤfte betreffen. Denn der 
Herr Generalfifcal hat zwar an verſchiedenen Stellen in 
ſeiner Schrift noch einige dahin gehoͤrige kleine Um⸗ 
ſtaͤnde beruͤhret, als z. E. die Einſetzung des Juſtizraths 
1 ins Wellen c. Allein, da ſolche 

" ſaͤmt⸗ 
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ſaͤmtlich von den algemeinen Grundfägen abgehaͤnget bas 
ben, die der König in Regierungsſachen angenommen, 
und Hoͤchſtdieſelben außerdem deren Ausfuͤhrung Ihren 
ſpeciellen Beifal gegeben haben: ſo iſt es unnoͤthig, fih 
dabei aufzuhalten. N 105 


Dahingegen wil ich noch zum Schluſſe aus dieſem 
Theile der Sache zeigen, daß der Herr Gneralfiſcal den 
Grafen Struenſee mit Unrecht anklaget, daß derſelbe 
gefaͤhrliche Abſichten gehabt hätte, und fich auf die unzu⸗ 
laͤßigſte Weiſe in dem Poſten, den Se. Majeſt. ihm an , 
betrauet hatten, erhalten wollen. Dieſes zu beweiſen, 

wird zuvoͤrderſt theils die Beabſchiedigung der Leibwache ; 
und theils die Ladung der Canonen angeführet. Gleich⸗ 
wie aber die Veranlaſſung zu jenem im Verhoͤre umſtaͤnd⸗ 
lich zu Tage geleget, und ganz rechtmaͤßig geweſen iſt: 
for zeigen auch die Erklaͤrungen des G. M. G*** und 
des Grafen Struenſee ad Q. nebſt der Confronta⸗ 
tion: daß die Abſicht mit den Canonen blos geweſen ſey, 
den Paͤbel, der oͤffentlichen Ruhe halber, im Zaum zu 
halten, und daß inſonderheit der Graf Struenſee niemals 
dem G. M. G***, als Commandanten, befohlen 
habe, dieſe Veranſtaltung zu treffen, ſondern daß dieſer 
geglaubet, es wäre, eine Folge von der erhaltenen alge⸗ 
meinen Erinnerung: daß alles in Ruhe und Ordnung 
ſeyn ſolte. Eben ſo wenig iſt es reimlich, oder erwieſen, 
daß der Graf Struenſee etwas gethan, oder thun wollen, 
wos ihn haͤtte veranlaſſen koͤnnen, (wie der Herr Gene: 
ralfiſeal ihm deſſen im 9. Paflu beſchuldiget) davon zu 
gehen, fals fein Anſchlag, wofuͤr ihn der Herr General⸗ 
RE y fiat 
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fiſcal ausgiebt, daß er eine Art von Protektor ſeyn wol 
len, nicht gegluͤcket haͤtte. Daß an der Perſon des Koͤ⸗ 
niges nichts verletzet fen, beweiſen alle Akten, und der 
Generalfifcal geſtehet es ſelbſt. Und ſolte wohl die 
Dankbarkeit, oder die Vorſichtigkeit dem Grafen Struen⸗ 
fee einen fo abſcheulichen Gedanken erlaubet haben? Der 
Koͤnig war es ja allein, dem er ſein Gluͤk zu verdanken 
hatte, und Sr. Majeſtaͤt Schuz und Zutrauen waren 
die einzigen Stuͤtzen ſeines Anſehens und ſeiner Sicher⸗ 
heit. Aber wenn man ihn auch fuͤr ſo ſchlecht geſinnet 
halten koͤnte, daß er alle ſeine Pflichten an die Seite ge⸗ 
ſetzet haͤtte: wo iſt denn die Partey, die er ſich gemacht 
haben mus, feinen. Anſchlag durchzuſetzen? Solte er in 
ſolchem Falle ſo unvorſichtig gehandelt haben, ſeine An⸗ 
ſtalten dem ganzen Publiko bekant zu machen? Denn ſo 
woar es ja mit der Ladung der Canonen beſchaffen. Und 
ſolte er nicht vielmehr ſicherere Maaßregeln genommen 
haben, um ſich fuͤr die Suͤrpriſen in Sicherheit zu ſetzen 
die ſich haͤtten ereignen koͤnnen, und ſich in Anſehung 
ſeiner auch wirklich ereigneten? zumal da man aus des 
C. Naſſe Ausſage, und dem Geſtaͤndniſſe des Grafen 
Brandt ſiehet, daß er davon einigermaaßen unterrichtet 
geweſen. Ares 


Daß der Graf Struenſee andere unrechtmaͤßige 
Mittel angewendet haben ſolte, um ſich in ſeinem Po⸗ 
ſten zu erhalten, iſt eben ſo unrichtig. Es heiſt zwar, 
der Graf Brandt ſey desfals bey dem Koͤnige geſetzet 
worden, um Se. Majeſtaͤt zu beobachten; allein, diefer 
} ſagt auf die * Q. Lt, das Gegentheil, m 
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daß der Graf Struenſee ſeiner nicht noͤthig gehabt, um 
ſich zu ſouteniren. Eben ſo wenig kan ſolches aus dem 
gten Punkte der Beſchuldigungen des Generalfiſcals ge⸗ 
folgert werden, naͤmlich: weil die an den Koͤnig gerich⸗ 
teten Briefe in das Cabinet geliefert werden ſollen. Denn 
zu geſchweigen, daß dieſer Befehl dem Willen des Kini- 
ges gemaͤs geweſen, und ſolcher außerdem, fals dabey 
eine Abſicht geweſen, lange vorher hätte ertheilet werden 
muͤſſen: fo zeigen auch die Ausſagen Panings und Mo- 
rais pag.. . ingleichen des Grafen Struenſee ad Q.. 
daß die Unordnung, in welcher die Briefe und andere 
Papiere im Zimmer des Koͤniges umher gelegen, die ein⸗ 
zige Veranlaſſung dazu geweſen ſey, und daß der Koͤnig 
nach der Zeit ſeine Briefe eben ſo richtig, als vorher, 
bekommen habe. 1 EEA 


Ich hoffe alſo, in ſo weit es die Beſchuldigungen 
betrift, die in Anſehung der öffentlichen Affairen wider 
den Grafen Struenſee angebracht werden, gezeiget zu 
haben, daß er nichts ohne Sr. Majeſtaͤt Wiſſen und 
Willen gethan; daß ſeine Abſicht nicht dahin gegangen 
ſey, ſich auf Koſten der koͤniglichen Gewalt ein Anſehen 
zu verſchaffen; und daß, wenn er auch in einem oder an⸗ 
dern Stuͤcke gefehlet haben kan, ſolches doch nicht aus 
Muthwillen, der die von dem Herrn Generalfiſcal ge⸗ 
brauchte veraͤchtliche Ausdrücke verdienet haͤtte, ſondern 
aus Schwachheit und Unvorſichtigkeit, wovon kein Menſch 
befreiet ift, geſchehen fey: Dahingegen ift niemals etwas 
gefunden worden, daß die Sicherheit der alleinigen 
Macht des Koͤniges und des Koͤniglichen Hauſes zweifel⸗ 
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haft machen oder Anlas geben kan, zu glauben, daß der 
Graf Struenſee nur einmal den Gedanken gehabt, ſei⸗ 
nem Koͤnig und Wohlthaͤter ſo zu begegnen. Er bezeuget 
jego; wie vorhin, aufs heiligſte, daß feine einzige Ab⸗ 
ſicht auf die Befoͤrderung Sr. Majeſtaͤt Gluͤkſeligkeit, 
und auf die Erfuͤllung Ihroſelben Wuͤnſche, mami den 
Flor des Landes, Sichen geweſen fen: 


Ich wende mib daher zu dem zweiten Theile der 
Beſchuldigungen, welche die Beleidigungen betreffen, 
die den Perſonen vom koͤniglichen Hauſe widerfahren ſind. 
Was nun das Eloignement anlanget, das gegen Ihro 
Majeſtaͤt, die Koͤnigin Juliana Maria und Se. koͤnig⸗ 
liche Hoheit, den Erbprinzen bewieſen ſeyn ſol: ſo ver⸗ 
ſichert der Graf Struenſee, daß er die wahre Urſache 
davon in Lt... ad Q. . .. angezeiget habe; daß er 
folches keines weges zu unterhalten oder zu beſtaͤrken geſucht, 
weil er nicht anders wiffe, als daß die wahre Urſache, 
weswegen der Prinz auf der Comoͤdie eine andere Loge 
bekommen, darin beſtanden habe: daß der Koͤnig nicht 
dafuͤr geweſen ſey, daß die Suite des Prinzen in Sr. 
Majeſtaͤt Loge mûre; und daß er endlich, fo viel ihm bez 
rouſt, an dem deſſentwegen zwiſchen dem Grafen S ** 
und dem Grafen Brandt Barbe Brieſwechſel keinen 
Theil habe. ö 


Wegen der Yuferziehung Sr. kiniglichen Hoheit, 
des Kronprinzen beziehe ich mich auf des Grafen Struen⸗ 
fee eigenhaͤndiges Memoire, worin er theuer verſichert, 
daß er dabey nimmer fohe Abſichten gehabt, als der 
Srp 
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Generalfiſcal ihm beyleget. Er iſt in dieſem Stuͤcke von 
der Reinigkeit feiner. Abſichten fo uͤberzeuget, daß er ſich 
dem Urtheile erfahrner Aerzte willig unterwerfen darf; ob 
nicht des Prinzen Geſundheit und Leibesbeſchaffenheit 
dadurch verbeſſert werden muͤſſen, und in der That ver⸗ 
beſſert ſey. Ueberhaupt war es der Königin Wille, daß 

es ſo geſchehen ſolte, und er hat mehr, als einmal, ſich 

Ihren Unwillen durch die Vorſtellung zugezogen: daß 
wohl die rechten Graͤnzen ogbe beine würden. 
conf, Ilias 


In Anſehung des Vorganges zwiſchen Sr. koͤnig⸗ 
lichen Majeſtaͤt und dem Grafen Brandt, (als des ten 
Punkts in der Schrift des Herrn Generalfiſcals) zeiget 
die Ausſage des Grafen Struenſee (Lt... conf. Q. . ) 
daß er nie glauben koͤnnen, daß der Gr. Brandt die 
Sache auf einen ſo verwegenen Fuß, als es geſchehen iſt, 
nehmen wuͤrde, ſondern daß, fie lediglich en badinant 
zwiſchen dem Koͤnige und Brandt beigeleget werden 
koͤnte. Sein Rath iſt geweſen, daß Brandt ſich in ei. 
niger Entfernung von dem Könige halten ſolte; und daß 
der Graf; Brandt in dieſer Sache ſo wenig die vorgaͤngi. 
ge Einwilligung des Grafen. Struenſee, als feinen nach⸗ 
herigen Beifal erwartet hat, erſiehet man daraus; daß 

er 
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er nicht nur anfaͤnglich die Art und Weiſe, wie er zu 

Werke zu gehen beſchloſſen hatte, verheelet, weil er blos 
geſagt: daß er den Koͤnig zur Rede ſetzen wolte; ſondern 
auch hernach von ſeinem Vornehmen das mehreſte und 

gravirende, naͤmlich den Umſtand mit der J. 


P. z; die Vorſchiebung des Thuͤrriegels, und feine 


Ausſorderung und Scheltworte verſchwiegen hat. In ſo 
fern es alſo den Antheil und die Kentnis anlanget, die 
der Graf Struenſee an und von dieſem Handel gehabt, 
ſo glaubet er um ſo eher Entſchuldigung zu verdienen, als 
Se. Majeſtaͤt der König in ſolchen Privatfaͤllen nicht als 
König, | ſondern als eine Privatperſon hätte betrachtet fem 
wollen: wie denn auch dieſes leztere eigentlich die Urſache 
geweſen iſt, daß er ſich dem Vorhaben des Grafen 
Brandt nicht widerſetzet hat. Daß ſeine Abſicht niemals 
geweſen ſey, die Ehrerbietung in feinem Umgange mie 
dem Könige an die Seite ju fegen, und daß niemand von 
ihm ſagen koͤnne, hierin gefehlet zu haben, folches be: 
ſtaͤrket ſeine Unſchuld in dieſem Stuͤcke. Denn was der 
Generalſtſeal dagegen anführet, und zwar nach den von | 
ihm angezogenen Zeugenausſagen, ift ein bloßes Gewa. 


ſche, und ohne allen Grund. Eben ſo wenig kan das 


von ihm erwähnte Memoire zum Beweis dienen, daß 
Wut dafür belohnt werden ſollen; weil ſolches im 
Septemb. 
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Septemb. 1771 geſchrieben ift, (y. Paning Lt...) und 
die Paſſage mit Brandt ſich hingegen erſt im November | 
ſelbigen Jahres zutrug. (V. A. J, Danielſen p....) 
Und ſolte gleichwohl dieſes zur Rechtfertigung des 
Grafen Struenſee noch nicht hinreichend ſeyn; ſo nimm 
er, um Vergebung zu erlangen „ ſeine Zuflucht zu der 
Milde, von welcher Se. Majeſtät ihm fo oͤſters Merk⸗ 
male gegeben haben. Er wirft ſich ebenfals Sr. Majes : 
ſtaͤt zu Fuͤßen, und bittet um Gnade wegen des von dem 
Generalfiſcal zuerſt angeführten, von mir aber bis hiezu 
unberührten Verbrechens wider Sr. Majeſtaͤt Perſon. 
Dies iſt das einzige Verbrechen, deſſen er ſich ſchuldig 
weis, indem er fichs bewuſt iſt, daß er ſich wider ſeinen 


Vergehung; die innigſte Reue darüber; die Zaͤhren, 
die es ihm koſtel; und die Seufzer, die er fr des Kö- 
niges und des koͤniglichen Hauſes Wohlergehen gen Him. 
mel ſchicket, einiges Mitleiden erwecken: ſo wird er deſ⸗ 
felben nicht unwerth ſeyn. 


N. | | 3 


In 
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In allen übrigen Stuͤcken erwartet er, daß das 
Geſez und nu Unſchuld ihn vertheidigen werden, und 
daß er in Anſehung beffen feine Losſprechung hoffen koͤnne. 
Gleichwie er aber in dieſem Stuͤcke lediglich ſeine Zuflucht 
zu St. Majeſtaͤt Gnade nimt? fo bittet er auch, daß 
das hohe Gericht, welches ſelbſt ein Zeuge feiner Aufrich⸗ 
tigkeit, - ‚feiner Ruͤhrung, und ſeines gefuͤhlten Kummers 
geweſen ift, durch eine an Se. Majeſtaͤt desfals zu ma⸗ 
chende favorable Vorſtellung ihm die moͤglichſte Linderung 
und Milderung feines Schikſals zuwege bringen werde. 


Copenhagen, l = 
den aaten April 1772. 
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Ver antwortung 


des 
Grafen von Struenſee. 


an die 


koͤnigliche Commißion. 


s iſt nichts ſchwerer, und vielleicht iſt es nicht 
moͤglich, eine deutliche und richtige Rechenſchaft 
und Erlaͤuterung von den Bewegungsgruͤnden, 

Veranlaſſung und Abſichten zu geben, welche jede einzelne 
Begebenheit und Handlung in einer Situation, wie die 
meinige bey Hofe war, hervor gebracht haben; jedoch 
iſt ſolches von mir gefordert worden, und ich habe mich 
in der koͤniglichen Commiſſion auf die mir in dieſer Ab⸗ 
ſicht vorgelegte Fragen ſo erklaͤret, als es die Natur der 
Sache erlaubte. Allein, es kan nicht fehlen, daß ſich 
nicht hin und wieder Dunkelheit, Irthum, und vielleicht 
auch ſcheinbare Widerſpruͤche eingeſchlichen haben. Das 


glaube ich einigermaßen durch eine aufrichtige Erzäb« 
: N lung 
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lung der Triebfedern, der Gelegenheiten und Veran⸗ 
laſſungen, welche die Begebenheiten, an welchen ich 
Theil gehabt, oder die ich allein verurſacht habe, hervor 
gebracht haben „zu erſetzen, es mag nun ſolche dienen, 
mich zu entſchuldigen oder mich ſtraf barer zu finden. Dies 
ſen Endzweck zu erreichen, mus ich zeigen, auf welche 
Art und Weiſe ich den Credit, fo mein voriges Gluͤk ge 
macht, erworben, wie ich mich darin erhalten, und zu 
welchen Abſichten ich ſolchen angewandt habe. Ich mus 
geſtehen, daß eine unermuͤdete Wirkſamkeit, die genaueſte 
Aufmerkſamkeit und die ſorgfaͤltigſte Anwendung, mit 
welcher ich mich aller der Begebenheiten und Vortheile, 
auch der kleinſten, welche ſich mir anboten, oder die ich 
durch meine Bemühungen veranlafte, bedient habe, eben 
fo viel, wo nicht mehr, zu meinem Gluͤcke beigetragen 
haben, als das Zufaͤllige. Jedoch war dasjenige, was 
man gemeiniglich Glück machen nent, nicht der Haupt⸗ 
vorwurf meines Beſtrebens, wenigſtens ſahe ich ſolches 
nur als eine entfernte Folge dafuͤr an; ich hatte nur ein 
Weg gewaͤhlt, ſolches zu erlangen, und war enfchlöffen, 
es lieber aufzuopfern, als mich unerlaubter Mittel dazu 
zu bedienen. Die Begierde, nuͤzlich zu werden, und 
Handlungen zu verrichten, die einen weit ausgebreiteten 
Einſlus zum Vortheile der Geſelſchaft, worin ich lebte, 
haben koͤnte, beſchaͤftigte mich allein. Mein Aufenthalt 
in Altona verſprach mir wenigſtens Gelegenheit dazu, und 
es gelang endlich meinen damaligen Freunden, worunter 
die beiden Grafen R. Aſchberg, die Grafen Brandt und 
Holck die wirkſamſten waren, mich auf einen groͤßern 
Schauplatz zu verſetzen. Ob nun gleich einige dieſer 
Freunde Faͤhigkeiten an mir zu bemerken t ö 
. welche 
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welche mich zu andern Unternehmungen, als die der Bots 
wurf eines Arztes ſind, geſchikt machen, ſo fuͤhlte ich 
doch eine ſo große Neigung zu meiner Kunſt, daß ich 
mich beſtaͤndig auf folde würde eingefchränft haben, wenn 
mich nicht nachher andere Umſtaͤnde davon entfernt hätten. 
Mit dieſer Geſinnung kam ich bey Hofe, und ich fand es 
ſo viel nothwendiger, mich darin zu beſtaͤrken, da alle, 
ohne Ausnahme bey Hofe, wo nicht wider mich einge⸗ 
nommen, doch mistrauiſch gegen mich waren. Ich war 
daher waͤhrend der auswaͤrtigen Reiſe des Koͤnigs mit 
nichts beſchaͤſtiget, und auf nichts aufmerkſam, als was 
den Geſundheitszuſtand Sr. Majeſtaͤt betraf, und da 
der Koͤnig mir haͤufige Gelegenheit gab, um ihn zu 
ſeyn, fo ſuchte ich ſolche, fo viel moͤglich, durch die Lek. 
túre und Unterredungen nuͤtzlich und angenehm zu mas 
chen. Die Politik war davon gaͤnzlich ausgeſchloſſen, 
und wenn ſich ja davon etwas eingemiſcht haͤtte, ſo war 
es entfernt und ohne die geringſte Anwendung auf die 
damalige Lage der Umſtaͤnde. Dieſe waren mir auch in 
den Zeiten ganz unbekant; ich ſchraͤnkte mich blos auf 
dasjenige ein, was ich vor Augen ſahe, und vermied ſo 
gar durch andere oder den Koͤnig ſelbſt, davon unterrich⸗ 
tet zu werden. Ich unterbrach die Briefwechſel mit 
meinen Freunden, oder er betraf nur gleichguͤltige Sa⸗ 
chen. Alles, was ich that, bezog ſich blos auf die Per⸗ 
ſon des Koͤniges, und dahin rechne ich, daß ich mich 
auch ſchon auf der Reiſe öfters den Grafen H.., wider⸗ 
ſetzet, und ihm in Dingen widerſprochen, fo ich un⸗ 
recht fand, und einen Einflus auf die Perfon des Kür 
nigs hatten. . 


D 2 Alles 
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| Alles lief jedoch nur darauf hinaus, daß ich die 
ſehr weit getriebene Herrſchaft des Grafen über den Wil- 
len des Koͤniges zu ſchwaͤchen ſuchte, indem ich Se. Majes ⸗ 
ſtaͤt aufmunterte, ſelbſt aufmerkſam zu ſeyn, nachzuden⸗ 
ken und zu uͤberlegen, was zu Dero Beſten dienete, ohne 
fich blindlings auf den Rath anderer zu verlaſſen. Je⸗ 
doch ſuchte ich nicht, dem Graf 9. . . perfönlich zu ſcha⸗ 
den, ob ſich gleich in Paris eine ſehr bequeme Gelegen⸗ 
heit dazu zeigte, als der König eben ſehr misvergnuͤgt 
mit dem Grafen H.., war, und der Gr. Brandt, (der 
ohne daß ich etwas davon wuſte, nach Paris kam) und 
ſonſt verſchiedene Umſtaͤnde wider den Grafen H... zu 
der Zeit waren. Es iſt leicht zu erachten, wie wenig 
diefe Conduite geſchikt war, mein Gif zu machen, auch 
habe ich mich der guͤnſtigen Gelegenheit, worin ich mich 
auf der Reife befand, nie bedient, weder gerade zu von 
dem Koͤnige oder durch andere etwas zu meinem, oder 
meiner Freunde Vortheile zu erbitten oder zu erhalten, und 
ich habe es blos der Vorſorge des geh. Raths Grafen 
Bernstorf und von Schimmelmann zu danken, daß ich 
mit einem Gehalte von 1000 Rthlr. dem Koͤnig nach 
Copenhagen folgte, und für die Reiſe 1769 eine Grati⸗ 
fikation von soo Rtblr. erhielte. Meine Art zu handeln, 
und die Vorwuͤrfe meiner Aufmerkſamkeit waren das 
erſte halbe Jahr nach der Zuruͤkkunft des Königs die 
naͤmlichen, als auf der Reiſe. Ich hatte mich ganz 
allein an die Perſon des Koͤnigs attachirt, und es inter⸗ 
eßirte mich nichts, als was diefe unmittelbar angieng- 
Allen den Einflus, ſo das Zutrauen des Koͤniges mir 
auf deſſelben Gemuͤth gab, wandte ich blos darauf an, 


ihn aufmerkſam auf deſſen wahren Vortheil zu ET 
eine 
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feine Luſt zu Beſchaͤftigungen zu erwecken, und ſeiner Le⸗ 
ben sart eine gewiſſe regelmäßige, Ordnung zu geben. In 
dieſer Abſicht habe ich jederzeit dem Könige mit der grô: 
ften Aufrichtigkeit und ohne Zuruͤk haltung alles gefagt, 
was ich für wahr und dienlich hielte, ohne mich durch 
die Furcht, deſſen Gunſt dadurch zu verlieren, abhalten 
zu laffen, ob ich gleich oͤftere Erfahrungen machte, daß 
ic ſolches deffen Kaltſin zuzog; welches um fo viel leich⸗ 

ter, geſchah, als die Gefchäftigkeit derjenigen, fo blos 
Sr. Majeſtaͤt Gunſt ſuchten, bei dergleichen Gelegen. 
beiten „ nie ungeſchaͤftig blieb. Der König wird fich er⸗ 
innern, wie oft dieſes ſonderlich veranlaſt worden iſt, wenn 
ich demſelben die uͤbeln Folgen vorgefteller h habe, welche 
aus dem fruͤhzeitigen, übertriebenen, und unregelmaͤß⸗ 
gen Genus gewiſſer be Vergnuͤgungen entſtehen; 
wenn ich Se. Majeſtaͤt von gewiſſen ſchmerzhaften ſchaͤd⸗ 
lichen, und unnützen Verſuchen auf deſſelben Koͤrper 
habe abhalten, und dieſelben von gewiſſen falſchen, un- 
richtigen, und Ihrer Gluͤkſeligkeit nachtheiligen Begrif⸗ 
fen und Vorſtellungen habe zuruͤk bringen wollen. 


Zu dieſer Zeit ſtand ich mit niemand bey Hofe in 
Connerion, als mit dem Grafen von H... und mit dem 
C. Hr. von W.., nämlich in fo fern ſolche eine Bezie- 
bung auf den König haben konte. Jener war zuruͤkhal⸗ 
tend gegen mich, dieſer aber gab mir von Zeit zu Zeit 
ſein Vertrauen, welches ich dazu anwandte, ihm Grund⸗ 
füge und Begriffe einzuflößen, von welchen ich verſichert 
war, daß fie den König nuͤzlich ſeyn koͤnten, wenn er 
ſolche bey den Gelegenheiten, die er batte, Sr. Maje 
ſtaͤt wiederholte. Als mie, der Hof ſich im Sommer 
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auf Friedrichsberg aufhielt, konte es nicht fehlen, „daß 
ich in mehrere Bekantſchaft kam, in verſchiedene Bot 
fälle verwickelt ward, und eine genauere Kentnis von den 
Abſichten derjenigen „ ſo damals bey Hofe waren, beta, 
Diefes geſchahe both nicht eher, als gegen das Ende det 
Sommers; es waren damals hauptfächlich drey Parteien 
bey Hofe, des Grafen H. des Grafen Fritz von M. + 
und der Frau von G... Die erſte erhielt ſich durch die 
Faveur des Grafen H.., und die Liaifons im Mini- 
ferio „oder vielmehr die Gleichgäleigkeit deſſelben ihm 
zu ſchaden. Die zweite fuchte fih durch das Anſehen der 
Koͤnigin eine Skuͤtze zu verſchaffen, und verlies ſich auf 
die une des rußiſchen Miniſters, wuͤnſchte 
auch wohl v. W.., oder mich auf ihre Seite zu bekom⸗ 
men. Von der dritten endlich kan man kaum ſagen, 
daß es eine Partey war, indem ſolche allein aus der 
Fr. v. G.., beſtand. Dieſe ſuchte blos durch die Ein⸗ 
druͤcke, welche ſie auf den Verſtand des Koͤniges ſich zu 
machen bemuͤhete „ denſelben aus den Feſſeln und der Un⸗ 
thaͤtigkeit, worin fie Se. Majeftät zu ſeyn glaubte, her⸗ 
aus zu reißen. Die beiden leztern zielten, wie man 
leicht erachten kan, auf die Entfernung des Grafen von 
H. e, aber bei dieſen Umſtaͤnden mus ich geſtehen, daß 
mein Verſtand und meine Neigungen mich vornemlich 
den Abſichten der Fr. v. ©... geneigt machten, da ſolche 
mit den meinigen uͤbereinkamen, und ich überhaupt der 
Fr. v. G. redliche Geſinnungen zutrauete. Jedoch war 
ich mit ihr über zwey Puncte nicht einig, x) daß fie ab⸗ 
ſoluͤment den Graf H. . entfernen wolte, welches ich 
für unnoͤthig hielt, wenn man den König. richtigere und 
ſtandhaftere Gefinnungen beibringen koͤnte, da alsdann 
; Re der 
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der Credit des Grafen von ſeſbſt wegfallen, und außer 
dem ein alter, Favorit allezeit weiger ſchaͤdlich ſeyn wuͤr⸗ 
de, als ein neuer. 2) Daß fie nicht mit mir übereltt 
kommen wolte, daß, wie ich beſtändig dafür gehalten, 
das einzige und beſte Mittel, den Koͤnig wahrhaftig 
gluͤklich zu machen, fen, deſſen Entfernung von der Kis 
nigin zu vermindern, und eine wahre Vertraulichkeit! un⸗ 
ter ihnen beiderſeits zu ſtiften; die Fr. v. ©... glaubte 
von der Königin beleidigt zu ſeyn, und ſchiene alsdenn . 
erft ihre Gunſt wieder fuchen | u wollen, wenn fie Ihrer 
Majeftät, durch den Cinflus,) ſo ſie hé auf des Königs 
Gemuͤth erworben, 50 nüglch werden koͤnte. Die 
M. ſche Parten, ſuchte ich zu überführen, fo weit ſolche 
mir ihr Vertrauen gab, wie wenig fi Te ſch Hofnung mas 
chen koͤnte, den Grafen von H., zu ſtuͤrzen, noch fi 
Vortheile davon zu verſprechen, „ und wie vielen Unan⸗ 
nebilichfeiten. die Königin ausgeſetzt fon twüͤrde, wenn 
ſie fi ihres Anſehens bedienen wolte, ohne daß ſolches 
auf das Zutrauen des Königs gegetndet ſey. ] 


FE wen 


Selbſt in dem darauf folgenden Winter ro, 10 
er bey den Mishelligkeiten des Grafen von H... und des 
rußiſchen Minifters ſehr leicht geweſen wäre, erſtern zu 
Mützen, habe ich alles, was von mir abhieng, beigetra⸗ | 
gen, ihn zu ſouteniren, und dieſer Affaire wegen ‘ger 
gen den Koͤnig jederzeit zu feinem Vortheile geſpro⸗ 
chen; ob ich gleich ſonſt dem Könige auf fein Sujet 
die Wahrheit ſagte, und der Graf H.., dieſer Affaire 
eine Tournure gab, die ich nicht billigen und après 
biren konte. 
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Als ich zu Ende des Sommers 1769, und in der 
Folge oft Gelegenheit bekam, die Koͤnigin zu ſprechen 
und Se. Majeſtaͤt mir ihre Gedanken über derſelben Si⸗ 
tuation anvertraueten, fand ich, daß ſie aͤußerſt misver⸗ 
gnuͤgt uͤber ſelbige war, keine Hofnung hatte, jemals 
mit dem Koͤnige gluͤklich zu leben, oder auch nur einige 
Ruhe und Zufriedenheit in der damaligen Lage der Um⸗ 
ſtaͤnde erwarten zu koͤnnen. Dieſe Gemuͤthsverfaſſung 
ward durch die beſtaͤndigen Nachrichten und widrigen 
Vorſtellungen unterhalten, welche die Koͤnigin von al⸗ 
lem, was vorfiel, erhielt, und noch mehr aufgebracht, 
Jedoch war der Vorwurf ihres Widerwillens nicht der 

Koͤnig, ſondern allein der Graf H., welchen fie für den 
Mo alles beffen pie was 1 Ae e begeg; 


fie bios 425 eine ae Te Ai dagegen in 
Sicherheit zu ſetzen, welches aber ihren beiderſeitigen 
Kaltſin und Entfernung noch mehr vermehrte. Meine 
Situation war bey dieſen Umſtaͤnden nicht wenig embar⸗ 
raſſant. So wie auf der einen Seite mir die Koͤnigin 
ihr Misvergnügen anvertrauete, war ich auf der andern 
Seite ein beſtaͤndiger Zeuge der Unzufriedenheit, Un⸗ 
muths, und der Begierde des Koͤnigs, ſich von allem 
dem, was ihm zuwider war, heraus zu reißen. Bei⸗ 
den ſolte ich Nath geben, und ich hielt mich für verbun 
den, alles beizutragen, was von mir abhienge, ihre Zu⸗ 
friedenheit zu befoͤrdern. Ich folgte hiebey dem Grund⸗ 
ſatze, den ich von jeher gehabt, daß Ihre beiderſeitige 
Gluͤkſeligkeit von Ihrer Einigkeit abhienge. So wenig 
ich auch Hofnung dazu ſahe, handelte ich doch Me 
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allein zu folge; ich ſuchte der Koͤnigin begreiflich zu ma⸗ 
chen, und feft einzuprägen, daß es ihr wahrer Vortheil 
und das einzige Mittel ſey, Ihren Zuſtand angenehm zu 
machen, wenn fie fich bemuͤhete, das Zutrauen des Koͤ⸗ 
niges zu erlangen; und dieſes koͤnte nur geſchehen, durch 
Gefaͤlligkeiten, Nachgeben, Zuvorkommen, und Be⸗ 
muͤhungen, dem Könige ihren Umgang fo angenehm als 
moglich zu machen. Ich baht die Königin, den Cin- 
druͤcken, ſo man gegen den Koͤnig bey ihr zu machen 
ſuchte, fo entfernt fie auch ſeyn, und in fo guter Meie 
nung ſie auch geſchehen mochten, kein Gehoͤr zu geben, 
noch kaltſinnig zu werden, ſondern ales ſelbſt zu bemer⸗ 
ken, und zu unterſuchen. Selbſt bemuͤhete ich mich, 
den Widerwillen gegen den Grafen von H.. zu vermin⸗ 
dern oder auszuloͤſchen. Dieſer that auch alles, was er 
wuſte, ſich der Koͤnigin gefaͤllig zu machen. Seine 
Bemühungen brachten aber meiſtentheils eine entgegen⸗ 
geſetzte Wirkung hervor, und die vorgefaſte Abneigung 
gegen ihn war ſo ſtark, daß nichts vermoͤgend war, fola 
che zu uͤberwaͤltigen. Auf der andern Seite ſuchte ich den 
Koͤnig dahin zu vermoͤgen, daß er gegen die Koͤnigin 
hoͤflich ſeyn möchte, ohne daß er noͤthig habe, fo reſpe⸗ 
etueux und ceremonieux mit derſelben zu ſeyn, als Er nach 
Weiner Zuruͤkkunft von der auswaͤrtigen Reiſe angenommen 
hatte, und welches oͤfters in eine Ironie ausartete, die 
der ‚Königin empfindlicher war, als ein Mangel der 
Attention, und alle Vertraulichkeit unter ihnen auf hob. 
Es war eine Sache „worin der König und die Königin 
mit Ihren Neigungen uͤberein kamen, und dieſes hat 
nachher am meiſten dazu beigetragen, Ihre Einigkeit, 
worin ſie gelebt, zu unterhalten. Dies beſtand darin, 

9 5 daß 
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daß Sie Ihrer damaligen gebeugt aͤußerſt überdräßig 
waren, und ſelbſt wuͤnſchten, ihren Stand verlaffen zu 
koͤnnen. Hierin lag der Grund zu vielen, nachher pe 
e Wenden eee nee 


Der Graf von = batte ſchon 1770 laͤngſt vor 
der holſteiniſchen Reiſe ſeinen Credit bey dem Könige vers 
lohren, und erhielt fich blos durch die Gewogenheit feiner 
übrigen Verhaͤltniſſe, und weil ihn niemand beym Könige 
geradezu ſchaden wolte. Er gab, fich. den lezten Reſt, 
als er den jungen Hauch, als Cammerpage bey dem 
Könige ſetzte, um den von Warnſtaͤdt zu ſupplantixen; 
von dieſer Zeit an, nahm die Faveur für dieſen nur mehr 
zu. Der Graf ſchlug die holſteiniſche Reiſe vor, um, 
wie ich glaube, ſich zu ſouteniren, und dieſe veranlaſſete 
eben ſeinen Untergang. Die Koͤnigin war beſtaͤndig der 
Meinung, daß keine Ruhe und Sicherheit bey Hofe zu 
hoffen, ſo lange der Graf da bliebe; ob ich gleich te 
dieſelbe zu: überführen, daß es nicht vortheilhaft für den 
Charakter und Verſtand des Koͤniges ſey, wenn man 
bey der erſten vortheilhaften Gelegenheit diejenigen zu ent⸗ 
fernen ſuchte, welchen Se. M. Ihr Faveur und Ver⸗ 
trauen gegeben haͤtten, ſondern es fey beffer, daß Die⸗ 
ſelben ſolche Perſonen, aus dem Grunde kennen lerneten, 
und daß dies das ſicherſte Mittel gegen alle Favoriten 
ſey. Außerdem hielte ich den Grafen H.., für des Koͤ⸗ 
nigs Perſon nicht weiter gefährlich, weil ſolche damals 
keinen Einflus mehr auf des Koͤnigs Verſtand hatte. 
Um jedoch die Königin hieruͤber zu beruhigen, ſchlug ich 
derſelben zwey Mittel vor, naͤmlich den Grafen Brandt 


am Hof zu ſetzen, und den General Lieut, Grafen von 5 
na 
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nach Copenhagen kommen zu laſſen. Beide waren den 
Könige perſoͤnlich angenehm, und der letztere geſchikt, 
das Anſehen des damaligen Miniſterit zu balaneiren / von 

welchem die Koͤnigin befuͤrc tete, daß es den Credit des 
Grafen H., durch die Entfernung dererjenigen, welche 
ihm im Wege waren, wieder berſtelen würde. sir 


Alles zielte blos auf die Sicherheit bey Sofe ab 
ohne weder Abſicht, noch einen Plan auf die: nachmaligen 
Veraͤnderungen, im Miniſterio, zu haben. Die Koͤni⸗ 
gin hatte nicht die geringſte Neigung zur Regierung, 
oder ſich in Staatsaffairen „ zu miſchen. Sie wolte 
blos Ruhe und Sicherheit bey Hofe haben. Der Graf 
v. Brandt kam in Schleßwig und der Graf R. in Tra⸗ 
venthal nach Hofe, der Graf v. He., bekam ſeinen Ab⸗ 
ſchied, weil der Konig es ſelbſt wolte, doch trugen die⸗ 
jenigen, ſo um Se. M. waren, das ihrige dazu bey. 
Von dieſer Zeit an entſtanden andere Auftritte, und es 
geſchahen Veränderungen, von welchen ich die Triebfe⸗ 
dern und Bewegungsgruͤnde gleich anzeigen werde. Vor⸗ 
her wil ich aber bemerken, daß der Credit den ich bis 
dahin gehabt, blos in dem personlichen Zutrauen, ſo 
der Koͤnig zu mir hatte, beſtanden; daß ich den Einflus, 
ſo ich hatte, allein auf dasjenige angewandt, welches 
einen unmittelbaren Einflus auf des Königs Perſon hatte, 
und daß meine äußern Gluͤksumſtaͤnde in folgenden bee 
en: ich war Conferenzrath und Lecteur mit 1500 
Rehlr. hatte 4 bis 5000 Nthlr. Schulden, fo ich vorhin 
in Altona und auf der auswaͤttigen Reiſe gemacht, und 
hatte nie von dem Koͤnige ein außerordentliches Geſchenk 
bekommen, außer dem N angezeigten 500 Rlhlr. 

' und 
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und einem Pferde. Fuͤr keinen meiner Freunde hatte ich 
etwas ausgebeten, als fuͤr den Grafen Brandt 400 Repke. 
Zulage, wenn ich nicht dahin rechnen wil, daß ich zwei⸗ 
mal dazu beigetragen habe, daß der Koͤnig den Grafen 
9... jedesmahl 10000 Rthlr. geſchenkt hat. Bey der 
Zuruͤkberufung des Grafen von R. .., und Brandt, 
dachte, wie ich ſchon erwaͤhnet habe, niemand von denen, 
ſo daran Theil hatten, an die nachher erfolgten Veraͤn⸗ 
derungen, noch daß einer von den Miniſtern entfernt wer⸗ 
den folte. Jedoch, was mich betrift, laͤugne ich nicht, 
daß, ohne eine perſoͤnſiche Abneigung oder Widerwillen, 
gegen einen von den Miniſtern zu haben, ich uͤberhaupt 
mehr wider als fuͤr die damalige Adminiſtration einge⸗ 
nommen war. Schon lange vorher, ehe ich nach Hofe 
kam, war ich mit Begriffen dawider angefüllet, und ich 
hatte nie Urſache gefunden, an der Zuverlaͤßigkeit und 
dem patriotiſchen Eifer der Perſonen und Nachrichten, 
"aus welchen ich folchen geſchoͤpft, zu zweifeln. Auch 
wurde ich durch alles dasjenige, was ich in dieſer Abſicht 
in Copenhagen hoͤrte, und zum Theil ſelbſt bemerkte, 
darin beſtaͤrket. Folgende Punkte waren mir nämlich ber 
wuſt, welche der damaligen Adminiſtration zur Laſt ge⸗ 
leget wurden. Br 


1) Es ſey ein, durch die Gewohnheit feſt geſeztes 
Princip, den Koͤnig von den Affairen zu entfer⸗ 
nen, indem man Ihm die Luſt dazu benaͤhme, da 
man ſeine Verrichtung in Regierungsgeſchaͤften, 
durch uͤberfluͤßige mechaniſche Arbeiten haͤufte, die 
Sachen nicht deutlich und ſimpel vortruͤge, und 

das Weſentliche davon in vielen weitſchweiſigen 

| pora- 
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Phraſen und Declamationen vorſtellete; den Koͤ⸗ 
nig unnoͤthig ins Detail fuͤhrete, Ihm felten die 
Wahl zwiſchen zwei Meinungen ließe, ſondern fuͤr 
diejenigen, ſo man ſchon vorhin adoptirte, Ihn 

decidiren machte, und endlich feine Aufmerkſamkeit 
auf Nebenſachen zoͤge und dadurch verurſachte, 
daß die wichtigſten auf Ihn wenig Eindruck 
machten. 


2) Der König habe fo wenige perfönliche Autoritaͤt, 
daß derſe be bis in den groͤſten Kleinigkeiten kei⸗ 
nen Willen haͤtte, und ſelbſt in ſeinen Privatle⸗ 
ben beherrſchet würde, daher wären diejenigen alles 
zeit verlohren, welche fich an Ihn attachirten, und 
ſeinen Geſchmak, Neigung und Zutrauen beſaͤßen; 
Hingegen erhielten ſich andere, gegen welche Er 
entgegengeſetzte Geſinnungen hege. 


3) Die Faveur und Intrigue miſche ſich in alles. 
Die wichtigſten Dignitaͤten und Chargen wuͤrden 
an Hofleute gegeben, deren einziges Verdienſt 
darin beſtuͤnde, Page und Cammerjunker geweſen 
zu ſeyn, und die uͤbrigen Bedienungen erhielten 
Creaturen und faquais von Perſonen und Familien, 
die fid) unter einander in dem Beſiß des Credits 
ſoutenirten. ; 


4) Es herrſche überhaupt eine Anarchie, da niemand 
ſeine Autoritaͤt gebrauchen wolle noch duͤrfe, aus 
Furcht, ſich zu ſchaden. Jeder trachte außer ſeinem 
Fache in die übrigen Einflus zu haben; nirgends 
fände man Subordination, alles liefe auf Berath⸗ 


ſchla⸗ 
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ſchlagungen, Rathgeben, Unterſuchungen, Mo⸗ 

diftcationen und Expediens zu finden, hinaus. 
Die Untergeordneten, an Stat einen Auftrag 
auszufuͤhren, ſuchten nur Schwierigkeiten, Ein⸗ 
wendungen und Gegenvorſtellungen dagegen zu 
machen. 


5) Die Finanzen waren ruiniet, nicht wegen der Dee 
penſen, ſo der Koͤnig gemacht, obgleich darunter 
viele unnuͤtze geweſen, als die Coloniſten, die koſt⸗ 
baren Fabriken, die forcirte Betreibung der Kuͤn⸗ 

ſte, des Geſchmaks und des Luxus, die in Vers 

hältnis des Landes unproportionirte Vermehrung 

der Armee, und die Unterſtuͤtzung eines Commer⸗ 

“cit, welches der Art des Landes nicht gemaͤs ift, 

mit Vernachlaͤßigung der wahren und natuͤrlichen 

] Induſtrie deſſelben: ſondern die Unordnung, wels 

che darin herrſche, die untaugliche Operation, und 

die Manoͤuvres, fo man oft aus Privatabſichten 
darin gemacht, haͤtten große Schuld daran. 


6) Der Einflus der auswärtigen Höfe und ihrer Mi 
niſter, ſey feit geraumer Zeit groß und druͤckend 
geweſen. Da das Hauptreſſort in den Negotiatio⸗ 
nen die Complaiſance ſey, fo Eönne nichts anders, 
als eine Abhaͤngigkeit daraus entſtehen, die durch 
keinen zu erhaltenden Vortheil erſezt werden koͤnne. 
Ueberhaupt wende man auf dieſen Theil der 
Staatsgeſchaͤfte mehr Koſten und Aufmerkſam⸗ 
keit, als die Natur und Beſchaffenheit des Lan⸗ 
des mes + 


79 Ends 
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7) Erdlich waͤren die großen und kleinen Bedienun⸗ 

gen, Diſtinctiones und Ehrentitel, nach der Groͤße 

des Staats zu uͤberhaͤuft, zu druͤckend für das Land 

und dieſe ohne Werth. Jeder wolte auf Koſten 

des Koͤnigs leben und ſich bereichern; Kein Trieb 

in der Nobleſſe, dem Koͤnige mit ihren Vermoͤgen 

und Kraͤften zu dienen, und in den übrigen 

keine Begierde, ſich duch eigene Induſtrie u 
erhalten, 


= Ich wil nicht entſcheiden , in 1 de Boite | 
gegruͤndet find, jedoch bin ich von der Wahrheit derſelben 
durch alles, was ich nachher in Erfahrung gebracht, an 
meinem Theile uͤberzeugt worden, ohne jedoch dieſen 
oder jenen Minifter perſonlich als die Ulrſache davon, zu 
beſchuldigen. In Staatsaffairen entſtheidet der Erfolg 
groͤſtentheils den Werth einer Adminiſtratjon, und jener 
eugtz wider dieſen in dem jetzigen Fal. Als ich durch 
das Zutrauen des Koͤnigs einen Einflus auf die Affalren 
bekam, gieng meine Abſicht blos dahin, Se. M. zu ver⸗ 
moͤgen, ſolche Selbſt zu unterſuchen, und dem zufolge 
glaubte ich, es fen noͤthig, daß der Koͤnig andere Per⸗ 
ſonen von entgegen geſetzter Meinung, als die damaligen 
Miniſter waren, hoͤtte. Wenn nachher Veränderungen 
und Entſchlͤſſe in dieſer Abſicht schneller erfolgten, fo 
lag ſelches mehr in den perfönlichen Gefinnungen des Kö- 
nigs und in zufälligen Umſtaͤnden, als in einem, wenig⸗ 
„fens von meiner Seite, gefaften Entſchlus und Plan. 
In Abſicht des Willens des Königs waren keine ſuceeſ⸗ 
‚fie Demarchen dazu nötbig; denn Se. M. waren mehr 
als zu bereit, ſolche Veränderungen vorzunehmen. Ich 
, fand 
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fe y meiner Ankunft zum Könige deſſen Verſtand, 
Gemuch und Neigung vol von widrigen Eindruͤcken ge 
gen das Miniſterium, und es haben ſich ſolche jederzeit 


ſouteniret. Habe ich auf meiner Seite ſolche, in ſo weit 
als es meine Ueberzeugung zulies, nicht zu vermindern 


geſucht, ſo habe ich doch auch, vor der holſteiniſchen 
‚Reife, dem Könige keine vortheilhafte Begriffe von den 
‚Perfonen: der entgegengeſetzten Partey beizubringen ge⸗ 
trachtet. Man weis, daß Se. M. vom Anfange Dero 
Regierung an Veränderungen in dem Miniſterio gewolt 
haben. Außer. den vorhin angefuͤhrten Vorwuͤrfen, die 
mehr oder weniger in des Koͤniges Gemüch eingedruͤkt 
lagen, hatten Se. M. noch andere, die Sie perſoͤnlich 
empfanden, als: 1) Die Minifter zoͤgen alles Anſehen 
der Regierung auf ſich, und Ihnen bliebe nichts, als der 
Titel, und die Saft der Repräsentation übrig. 2) Die 


Affairen in Daͤnnemark wären fo verworren und verdor⸗ 
ben, und der Geldmangel ſo gros, daß niemals etwas 
großes oder gutes heraus kommen koͤnte. 3) Der Eine 
flus der fremden Miniſter ſey zu groß, wovon ſie einige⸗ 
mal perſoͤnliche Erfahrung gemacht. 4) Die holſteini⸗ 


ſche Negotiation fe auf die Art, wie fie gefuͤhret würde, 
onereux. Man hätte fich bey verſchiedenen Gelegen ⸗ 
heiten derſelben bedienet, den Koͤnig von gewiſſen Ent⸗ 
ſchluͤſſen abzubringen, wobey andere Gründe vielleicht 


hinreichend und beſſer geweſen waͤren. 5) Es war dem 
Koͤnige nichts embarraſſanter, als zweimal in der Woche 
dem Conſeil beizuwohnen, und ich glaube, der Grund 
davon lag darin: daß Se. M. von Kindheit an einen 
gewiſſen Reſpeet und Furcht vor daſſelbe bekommen, wele 


ches durch die Länge der Zeit zur Gewohnheit geworden 
war. 
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war. Da nun ſolche Geſinnung fich nicht auf ein wah⸗ 
res Zutrauen gruͤndete, und die inneren Empfindungen 
und erhaltenen Eindruͤcke ſolchen widerſprachen: ſo konte 
dieſer Widerwillen leicht daraus entſtehen. Der Koͤnig 
ſagte zuweilen: wenn ich anderer Meinung als das Con⸗ 
ſeil bin, ſo bemerke ich gleich eine Unruhe in allen Ge⸗ 
ſichtern, es erfolgen feierliche Vorſtellungen, und ich 


mus ſchweigen. 6) Man hatte zu dem Koͤnige unter. 


weilen von Erſparungen, ſo deſſen perſoͤnliches betrafen, 
als den Spectakeln, Jagd u. ſ. w. geſprochen, und Se. 


Maj. glaubten, daß ſolche bey andern Ausgaben angefan. 
gen werden muͤſten. 7) Endlich war Sr. Maj. der Aus. 


fal der Algieriſchen Expedition ſehr misfaͤllig. 


In dieſer Difpofition fand ſich der König bey feis 


ner Zuruͤkkunft aus Holſtein, und man kan leicht denken, 
daß diejenigen, ſo damals das meiſte Gehoͤr hatten, 


nichts dazu beigetragen hatten, ſolche zu veraͤndern. Die 
Aufmerkſamkeit derſelben war hauptſaͤchlich auf die Wir⸗ 


kungen und Demarchen, ſo des Grafen v. R. Gegen⸗ 
wart hervor bringen wuͤrde, gerichtet. Der Graf von 


Bernſtorf hatte dieferiwegen ein Memorial an den König ` 


auf Traventhal gegeben. Der Graf v. R. hatte ſolches 


beantwortet und verſichert, ſich nicht in die holſteiniſche 


Negotiation zu meliren, oder ſolcher zuwider zu ſeyn. 


Wogegen jener den widrigen Eindruͤcken beim rußiſchen 


Hofe vorzubeugen ſuchen wolte. Ungluͤklicherweiſe 
ſprach der Graf von B. in feinen Vortraͤgen, und ver⸗ 


ſchiedentlich von den Feinden der rußiſchen Allianz. Dies: 


fes veranlaſſete ſeinen Abſchied und die darauf folgenden 
Veränderungen, Ich kan mich nicht erinnern, daß 


beſon⸗ 
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beſondere Demarchen vorgenommen worden waͤren, ſolche 
hervorzubringen. Bey dem Koͤnige waren, wie ich 
ſchon bemerkt, keine Schwierigkeiten zu uͤberwinden, und 
diejenigen, denen er damals beſonders Gehoͤr gab, wa⸗ 
ren dazu vorbereitet, und uͤbereinſtimmend. Auch kan 
ich nicht beſtimmen, in wiefern die Unterredungen derer⸗ 
jenigen, die dafur waren, in des Koͤnigs Gemuͤth dazu 
beigetragen haben; beſonders von Grafen von Ranzau. 
Dies weis ich, daß ich zu der Zeit Sr. M. verſchiedene 
Briefe und Memorials über die generelle Lage der Affai⸗ 
ren vorgeleſen habe; daß ich verſchiedene Inſinuationes, 
Aufmunterung, und Beifal deswegen erhalten, und 
mich ſolcher nach meiner Ueberzeugung bedient habe; daß 
niemand förmlich darüber zu Rath gezogen worden ifi, 
und daß der König die Ausführung und das Arranges 
ment ſelbſt, in meinem Beiſeyn daran gemacht habe. 
Der Koͤnig arbeitete damals alles ſelbſt aus, und ſchrieb 
es mit eigener Hand. Zuweilen habe ich Concepte oder 
die Hauptmomente einer Sache vorher aufgeſetzt, die 
Se. M. veraͤnderten oder beibehielten, wie Sie es gut 
befunden; oͤfters aber ſetzte der Koͤnig ſolche gleich aus 
dem Kopfe auf, der Cabinetsſekretaͤr brachte es darauf 
ins Reine, und der König ſahe es noch einmal nach, ehe 
es abgeſchrieben und ausgefertiget wurde. Die eigen⸗ 
haͤndigen Briefe verſiegelte ich in Gegenwart des Koͤnigs 
im Cabinette. Ich habe nur ſelten dergleichen Aufſaͤtze 
vorher an jemand gewieſen, und wenn es geſchahe, ſo 
war es an die Grafen von Ranzau und Brandt. Nun 
machte man ſich die gröfte Hofnung, daß alles zum 
Beſten gehen wuͤrde. Der Koͤnig arbeitete mit Luſt, 
und las alles, was zu den Affaiven gehoͤrte. Um Se. 
: ; Maje⸗ 
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Majeſtaͤt darin zu unterhalten, und die Art Ihrer Bes 
ſchaͤftigungen nach ihrem Geſchmacke einzurichten, wure 
den folgende Grundſaͤtze angenommen; und habe ich mich 
bemuͤhet, ſolchen meiner Seits, beſtaͤndig gemaͤs zu han⸗ 
deln, fo viel folches von mir dependirt: | 


) Der König wolte fich die endliche Deciſion in den 

Alcffairen allein vorbehalten, 

2) Alle Vortraͤge ſolten ſchriftlich geſchehen, und die 
Reſolution des Koͤniges auf gleiche Art erfolgen. 

3) Man folte ſuchen, daß ſolche deutlich, kurz und 

ohne Umſchweife, ſo daß ſie blos das Weſentliche 
der Sache enthielten, abgefaſt, und ſonderlich die 
verſchiedenen Fälle, worunter der König fie decis 
diren ſolte, in dem Extrakt klar und deutlich aus⸗ 
einander geſetzt, und ausgedruͤkt wuͤrden. 

4) In den Faͤllen, wo der Koͤnig andere zu Rath zu 
ziehen vor noͤthig fand, wolten Se. Maj. entwe⸗ 
der das Bedenken der Collegia haben, oder eine 
Commißion dazu ernennen, jedoch ſolte alles ſo 
viel möglich durch die gewöhnlichen Departements 
geſchehen. ; 12 7. 5 

5) Die Collegia ſolten, fo viel es die Natur der Sa. 
chen erlaubte, einfoͤrmig in der Form, die Affai⸗ 
ren zu behandeln und vorzutragen füchen, 

6) So wie der Koͤnig ſich nicht in das Detail der 
Ausfuͤhrung der Affairen meliren wolte, ſondern 
folches von den Collegiis foderte, fo ſolten diefe 
auch auf gleiche Weiſe handeln, ihre Untergeord⸗ 

29 nete 
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nete dazu anhalten, und ſie reſponſable bavon 

machen. 3 

D Alles folte nach feftgefesten Grundſätzen entſchie⸗ 
den werden. 

s. Endlich folten die Gefchäfte ber Departements 
auseinander gefeßt werden; fo daß jedes dasjenige, 
was ſeiner Natur nach ihm zukaͤme, allein betriebe, 

und keines auf das andere einen Einflus, als 

diurch den König, habe. Auch folte ihre Anzahl 

vermindert werden, und fuͤr jede Art Geſchaͤfte nur 
ein Departement bleiben, 

In Hinſicht der Affairen bare der König überhaupt 

feſtgeſetzt: 
) Wegen der RER 

a) Daß Se. M. keinen andern Einflus auf frem⸗ 
de Hoͤfe ſuchen wolten, als ſo fern ſolches die 
Lage Ihrer Laͤnder und deren Commerz er⸗ 
foderte. 

b) Daß Sie alle Koſten, fo die Oſtentatien vie⸗ 
ler Miniſter an auswaͤrtigen Höfen erfordert, 
erſparen, und 

c) keinen Einfſus derſelben auf Ihre innere fane 
desgeſchaͤfte, oder ſonſt erlauben wolten. 

\ ® Daß Sie bey der rußiſchen Allianz getreulich 
beharren, nicht aber wolten, daß dieſer Hof 
eine Sicherheit in zufällige und Nebenumſtaͤnde 
ſetzen, ſondern auf die Aufrichtigkeit Ihres Ver 


fahrens Acht haben mape von welcher der 
Koͤnig 
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Koͤnig der Kaiſerin in dieſen Zeiten fer deut⸗ 

x liche Proben gegeben par” Hir 
a à, Auf die ſchwediſche faire. wolten Se. Maj. 
nicht mehr Geld wenden, als durch die Trak⸗ 


tate ſtipuliret waͤre, und ſich nicht i in die vafis 
gen Privathaͤndel meliren. 


Der Konig las, in Abſicht der beiden lezten Puncte 
alles ſelbſt durch, was dafür und dawider geſagt wer⸗ 
den koͤnte, und decidirte ſich nachher daruͤber, da Se. 
Majeftät vorher davon keine prora Metumg noch 
Ueberzeugung batten. | 


2 In Abſcht d des Iinarzweſent. a 


) Daß nur ein Collegium fem: ſolte, von wel⸗ 
chem alle die en EN ei reſor⸗ 
e birten n ae 
b) daß die Ordnung and die fingen die eins 
zigen Mittel ſeyn, die Finanzen wieder herzu⸗ 
ſtellen, mit Ausſchließung aller Projecte „ die 
fich nicht hierauf gruͤnden; 

c) daß alle die koͤniglichen Einkuͤnfte in die alge⸗ 
meine Zahlkaſſe fließen, und von dort aus an 
die andern Departements und Etats angewie⸗ 
fen werden ſolten, damit der König den Etat 
ſeiner Einfünfte deſto leichter uͤberſehen koͤnne. 


d) Daß dahin zu ſehen, die Abgaben zur Erleich⸗ 
terung der Hebung und der er zu ſun⸗ 
plificiren; 


RE e) daß 
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a zu de um die Induſtrie des 
Landmanns zu enkouragiren und den haͤufigen, 
bey; jenen vorfalenden Misbräͤuchen abzuhelfen; 


8 f) daß die Ausgaben des Staats, von den parti⸗ 
kulairen, zum Unterhalt des Koͤniges und der 

j koͤniglichen Familie, vollig ſeparirt werden; 
| A daß die Fabriken, ſo ihrer Natur nach in Ruͤk⸗ 
0 der Beſchaffenheit des Landes, ſich nicht 
ſouteniren koͤnten, nicht auf Koſten des Königs 
unterhalten werden ſolten, und die Unterſtů⸗ 
gung der übrigen blos auf Prämien zu reduci- 
ren ſeyn, auf daß der Konig nicht ſelbſt An- 
ſheil daran nehmen wolte; welches auch in Ab⸗ 

ſicht der Commercien feſtgeſetzet ward; 


h) daß die Verpachtungen den Adminiſtrationen 
ben Nuͤtzung der Domainen und Landesprodu⸗ 
cten vorzuziehen waͤren; 
J daß fuͤr jede Art Ausgabe genaue Reglements 
zu beſtimmen, ſolche jaͤhrlich feſtzuſetzen und 
nachher in dem Laufe des Jahres nicht zu Über: 
ſchreiten waͤren; 
k) daß die Pensionen, ſo ganz unproportionirlich 
gegen die Groͤße der Einkuͤnfte des Koͤnigs ſind, 
eine gewiſſe Reduction leiden ſolten. 
Wenn in dieſem Fach Reformen und Reductions 
geſchehen, oder intendirt find, fo kan man fich leicht ba 
von überführen, wie ſehr die Beſchaffenheit der Finan⸗ 
zen folche erfodert. 
ö 3) In 
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3) In Hinſicht des Juſtizweſens 
a) Der König wolte keine Sache, ſo dahin ge⸗ 
hoͤrte, decidiren; ohne daß ſolche i in 3e Form 
behandelt worden waͤre. 
b) Die Anzahl der Gerichtsgzoft et vermindert 
werden; da jeder, von was für einem Stande 
er auch ſey, in Abſicht der Suis, „als Pür: 
ger zu betrachten ift. 
c) Die Richter ſolten keine Sporteln bebe und 
x 5 die Procesordnung verkürzt RR 


= er Was den Landetat betkife; z ſo berufe ich mich auf 
den Aufſatz, der ſich unter meinen Papieren be 


findet, und dahin abzielet. 


cig) Wegen der Marine wát angenommen: e 
a a) Daß die Stärfe der Flotte nicht in der Ver⸗ 
mim -mehring i der Anzahl der Schiffe zu fachen, fon- 
| dern daß diejenigen, fo: vorhanden, im guten 

Stande und étre werben konten. 

b) Daß die Anſchaffung alles deſſen, was zu ei⸗ 
nem Bombardement t wefenlich git 
r 

) Wegen des Hofes ESETA 
2) Daß dabey alles ai was Fin Oſtenta⸗ 
tion gehoͤret, eingeſchraͤnkt, und blos, was zum 
N Argument zu rechnen, beibehalten werden ſolte. 
D) Daß die Amüfements und Geſelſchaften dabei 
nach dem Geſchmacke, und Meinung des Koͤ⸗ 
4 nigs 
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nigs und der Koͤnigin, ohne Ruͤkſicht auf Ne⸗ 
benkonſiderationes, eingerichtet waͤren. 

Außer dieſen ſind noch verſchiedene Grund⸗ 
fäge, die ich dem Könige: oft wiederholt, We - 
eindruͤklich zu machen, geſucht habe. Ich wil 
einige davon anfuͤhren, weil ſolche dienen koͤnnen, 
verſchiedenes zu erläutern : $ mir aue tofi geles 
get wird. 


) Es ſey ſchaͤdlich, 25 Hof ab die Hofnung 


glüklich zu machen, einen großen Zuflus von Pera 
ſonen zu verſchaffen, und ruinire ſolches die Par⸗ 


tikuliers, mache die Provinzen arm, und falle es 


endlich auf die königliche Caffe, den Verlust das 
von zu tragen. 


8 2) Es ſey beſſer, daß Nobleſſe auf ihren Guͤtern lebe, 


wenn ſie muͤßig ſeyn wolle, und um Bedienun⸗ 


gen zu erhalten, muͤſſe fie. ſich durch die untern 


à Stufen geſchikt machen. Die Ausnahme davon 


koͤnten nur gültige Urſachen beſtimmen, nicht aber 


die Faveur oder der Aufenthalt gon, ‚einigen Jahe 
ren bey Hofe 


E 


Der Koͤnig möchte ſich bey Gelten ber Bedie⸗ 
nungen auf den Vorſchlag der Departementer ver⸗ 
laffen, nicht aber auf die Supßliken und Rekom⸗ 


mendations bey Hofe davon Ruͤkſicht machen. 8 


; K Se. Maj. möchten keine expectanten, mora- 


toria, privilegia excluſiva, oder andere Frei⸗ 
heiten, ſo die Rechte der Dithirger beleidigten, 
anordnen, auch 


9 We⸗ 
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50 Wenigſtens i in den erſten Jahren keine Charakte! 
res, Diſtinctiones, ſo nicht wuͤrklich mit der Char⸗ 


ge, die jemand bekleidete verbunden fm; „ as: 
theilen. 


A Keine Penſions, „als in außerordentlichen Fällen 
zuſtehen, und bey Hofe keine Almoſen austheilen 
laſſen; Dahingegen die Armen anſtat deſſen deſto 
reichlicher bedenken. 


7) Copenhagen nicht durch den er und die Ver⸗ 
mehrung der Anzahl der Verzehrenden, zum Nach⸗ 
theile der Provinzen, ſondern durch eine wahre 
Induſtrie und Beförderung: des auslaͤndiſchen 

Handels, ſuchen groß und wohlhabend zu machen. 

Reiche Leute muͤſten durch en Len 
art dahin gezogen werden. pi 


80 Die Sitten koͤnten nicht durch Ditieejgefege vers 
beſſert werden, und ſtritte folches wider die Frei⸗ 
È heit der Menſchen, , indem die moralifchen Hand⸗ 
llunngen derſelben, in fo fern ſolche keinen unmit⸗ 
telbaren Einflus auf die Ruhe und Sicherheit der 
Geſelſchaft haͤtten, der Erziehung, den Lehren 
und Vermahnungen der chriſtlichen - und Sitten- 
lehrer zu überlaffen waͤren. Die heimlichen Safter, 
die der Zwang veranlaſte, wären öfters ſchlimmer, 

: und dieſer brächte nur Heuchler hervor. 


Diefe Grundfäße pufammen genommen, konnen 


dienen, zu beurtheilen, in wie fern es den Affairen des 
Koͤnigs ſchaͤdlich oder nuͤklich geweſen, daß Se. M. mir 
Ihr Zutrauen gegeben haben. Ich geſtehe gern, daß 

: | 3 5 nach 
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nach der Zeit, da das Conſeil aufgehoben war, die Af 
fairen nicht in der gehörigen Form behandelt wurden, 
aber dies war eben dasjenige, was einige von denen, die 
Rath gaben, verlangten. Dies folte dem Könige Anfer 
hen geben, wenn viel aus dem Cabinet kaͤme, und mit 
Vorbeigehung der Collegien, Cabinetsordres gegeben wuͤr⸗ 
den; andere hingegen (der Gen. Leut. Gaͤhler) waren 
der entgegengeſetzten Meinung und misbilligten folches. 
Dem Koͤnige gefiel zwar jenes, ich befand aber, daß 
diefe Recht hatten, und ſuchte daher die Aufmerkſamkeit 
Sr. M. vornaͤmlich auf die Regulirung der departements 
zu ziehen. Eben ſo wenig konte ich dem Vorſchlage, 
(vornaͤmlich des Grafen Ranzau) meinen Beifal geben, 
daß die Affairen von einzelnen Perſonen praͤpariret, dem 
Cabinette ſuppeditiret, und ohne den Autor bekant zu 
machen, von da ausgefertiget werden ſolten. Es liefen 
in dieſer Abſicht unzaͤhlige Projecte ein, Memoires unb 
Vorſchlaͤge, und es geſchahen nicht weniger Inſinuatio⸗ 
nes. Ich ſuchte, ſo viel ich konte, dieſe Art, die Af⸗ 
fairen zu betreiben, zu entfernen, und es kamen aus dem 
Cabinet nur diejenigen Befehle, ſo die Form der Colle⸗ 
gien betrafen, oder gewiſſe algemeine Regeln beftimten. 
In einigen Fällen geſchahe es auch, dem Geſchmacke des 
Koͤniges gefällig: zu fébn, und wie ich gern geſtehe, dem 
Cabinette ein Anſehen zu geben. Hierzu kan die In⸗ 
ſtruction fuͤr den Baron von Guͤldenkrone, und die Expe⸗ 
dition des von Falkenſkiold gerechnet werden, von wel- 
chen niemand, außer dem Cabinet, etwas gewuſt, ehe 
ſolche entworfen worden, außer, daß ich mit dem legte ` 
ren generellement über die Affaire geſprochen hatte. 


Wenn nachher ſo viele Befehle aus dem Cabinette gekom⸗ 
i men 
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men find, fo hatten ſolche ihren Grund in den gewoͤhnli⸗ 
chen Laufe der Geſchaͤfte, und in den Zorftellungen, der 
Collegien, oder ſie betrafen Sachen, Darüber im Cabi⸗ 
net Berichte verlanget wurden. Mein Wunſch gieng 
dahin, die Cabinetsgeſchaͤfte nach einer gewiſſen Form 
und Regel feſtzuſeczen, und ſolche zu. vermindern. Da⸗ 
hin rechnete ich, daß niemand auf ſolche einen Einſlus 
haben moͤchte, als in fo fern ſeine Charge ihm einen ‚Der 
ruf dazu gäbe und daß ſolches alsdenn durch die Vor⸗ 
ſtellungen ſeines N Š oder durch einen, umit 
telbaren Bericht sa n den Koͤnig, geſchaͤhe. Ich. begrif, 
zu wie vielen Verwirrungen es Anlas geben wuͤrde, wenn 
ich allen Inſinngtionen und Rachſchlaͤgen Gehoͤr geben, 
ſolche zum Koͤnige bringen, und durch das Cabinet. aus- 
fuͤhren wolte. Hiedurch ward: ich. bewogen, mid), ſol viel 
moͤglich in acht zu nehmen, daß ich mit niemand von an 
dern Affairen: ſprach, als die in fein Fach geboͤreten, und 
ich richtete meine Aufmerkſamkeit allein auf die Nachric 
ten; die durch den ordentlichen Weg, ins Cabinet kamen. 
Dieſe Conduite war mir perſohnlich nachtheilig, wann 
fie auch 125 den Affairen Ne fenn baute. ; 1 


hatte nach pig nach verſchiedene Perſonen in Verdacht, 
von denen man glaubte, daß ſie einen Einflus auf mich 
haͤtten; allein ich kan verſichern, daß niemals jemand 
ein folches Afcendant über, mich gehabt habe „und der 
einzige, dem ich ein uneingeſchraͤnktes Vertrauen gab, 
war der Graf Brandt; doch habe ich mit ihm, in dem 
lezten halben Jahre, wenig von Affairen geſprochen. 
Die Übrigen hatten nie in einzelnen Fallen, Antheil an 
meinem 
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meinem Zutratſen. In den Affairen hatte ich keine Ge⸗ 
heimniſſe, fo mich perſonlich betrafen, und die uͤbrigen 
konte noch wolte ich jemand anvertrauen, , als dem Gra 
fen Brandt. 


ö if sauté: 6570 daß man in den 
Affairen nicht auf meine Perſon ſehen, ſondern blos nach 
Ueberzeugung handeln moͤchte. Aus dieſem Grunde 
glaubte ich, daß es die Nothwendigkeit erfordere, daß 
der König foͤrmlich erklaͤre, wie Se. Majeſtaͤt mir die 
Cabinetsgeſchaͤfte aufgetragen hätten, damit es nicht den 
Schein einer ſelbſt angemaßten Arbeit, noch einer Gé- 
faͤlligkeit von Seiten der Perſonen und Departements 
habe, die ſolche empfiengen und ausfuͤhrten. Dies 
veranlaſte die Cabinetsordre vom 7ten Julit, welche mir 
ſo ſehr zur Laft gelegt wird, und dem legi Regiae, gite 
wider ſeyn fol. Ich wil meine Abſichten und Grund⸗ 
fige davon aufrichtig anzeigen. 1) Ich geſtehe gern, daß 
ich der vorhin angezeigten Form und Gtundfäge zu folge 
née, die koͤnigliche Autoritat im Cabinet zu concen⸗ 
triren, und daß allein aus dieſem die unmittelbaren Be⸗ 
fehle ausgefertiget werden ſolten. ) Ich hatte oft 
bemerkt, daß koͤnigliche Befehle von Perſonen, die Ge⸗ 
legenheit hatten, ſich Sr. Majeſtaͤt zu naͤhern, gegeben 
wurden, ohne vielmahls einen andern Grund dazu zu ha⸗ 
ben, als daß ſie obenhin mit Denenſelben uͤber die Sache 
ſo ſolche betraf, geſprochen hatten; dies konte zu vielen 
Misbraͤuchen Anlas geben, welchen ich dadurch vorzu⸗ 
beugen ſuchte, wenn fich von allen unmittelbaren Befeh⸗ 
len eine Nachricht im Cabinet befand. Die Perſonen, 
welche ſolche ausfuͤhrten, wurden dadurch in Sicherheit 
geſezt, 
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geſezt, und der Koͤnig wuſte, an wen er ſich wegen der 
Ausfertigung zu halten haͤtte. 3) Anſtat, daß der⸗ 
gleichen Befehle ſonſt vielleicht dem Könige nicht wieder 
vorgeleſen wurden, fo kamen fie jezt Sr. Majeſtaͤt zwey, 
drey oder viermal unter Augen. J) Der König ſig 
titte ſolche auf dem Extract, der im Cabinet blieb, und 
auf den Vorſtellungen der Departements, welche deren 
Empfang berichteten. 5) Es konte kein Departement 
auf das andere einen Einflus haben, ohne durch den Kö 
nig, und die Nachricht davon befand ſich im Cabinet. 
6) Der König fand alsdan in der Form keine Schwierig ⸗ 
keit, dasjenige, was Se. Majeſtaͤt wolten, auszufuͤhren, 
und ich war der Meinung, hatte es auch beſtaͤndig gehoͤrt 
daß in einem ſouverainen Staat jene ſo viel moͤglich ein⸗ 
fach, gemacht werden muͤſte. Gute Grundſaͤtze und die 
Begierde gut zu handeln, waͤren die beſten Mittel, einen 
Koͤnig zuruͤkzuhalten, ſeines Anſehens zu misbrauchen; 
andere Schwierigkeiten hinderten die Ausführung. großer 
und nuͤzlicher Abſichten, ohne die Folgen einer uͤbeln Ana; 
wendung der Autorität abzuhelfen. 7) Die Cabinets: 
ordres giengen, ſeit dem ich Miniſter geworden, allezeit 
an die Collegia und Chefs der Departements; dieſe kon⸗ 
ten dagegen Vorſtellung thun, ſonderlich in den Fällen, 
wann ſolche Verordnungen, Geſetzen und vorgaͤngigen 
koͤniglichen Reſolutionen widerſpraͤchen. 8) Ich erhielt 
dadurch keine perſoͤnliche Autoritaͤt, ſondern nur in fo fern 
der König mir fein Zutrauen gab. 9) Ich benahm 
mir dadurch ſelbſt die Mittel, des Königs Zutrauen, zu 
Abſichten, die feinem Intereſſe zuwider liefen, hinterli⸗ 
ſtig anzuwenden, und wenn ich dergleichen gehabt, wie 
ich mir doch nicht beruft bin, ſo koͤnnen ſolche fehe leicht 
‘ aus 
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aus denen im Cabinet enthaltenen Nachrichten entdekt 
werden, und ich kan uͤber alles zur Rechenſchaft gefordert 
werden. 10) In Abſicht der eigenen Signatur der 
Ordres wiſſen verſchiedene, abſonderlich der Herr Confe⸗ 
renzrath S. wie Se. Majeſtaͤt gedacht haben, und 
lag darinnen die Urſache, warum nicht alle Cabinetsor⸗ 
= vom Könige is unterzeichnet wurden. 


„Wenn se nun mit der gröſten Aufrichtigkeit, ſo 
wie ich ſolches mir hewuſt bin, die Geſinnungen erklaͤret 
habe, mit welchen ich von dem Zutrauen des Koͤnigs 
Gebrauch macht, ſo getraue ich mich doch nicht zu beur⸗ 
theilen, in wie fern die daraus entſtandene Veraͤnderun⸗ 
gen dem Ganzen vortheilhaft oder ſchaͤdlich geweſen find. 
Der Erſolg muͤſte ſolches beweiſen, und dazu iſt die Zeit, 
da es gedauert, zu kurz. So viel glaube ich, behaupten 
zu koͤnnen, daß die oͤconomiſchen Einrichtungen bey Hofe, 
und was dahin gehoͤret, nebſt dem Reglement der koͤnig⸗ 
lichen Particulaircaſſe, vortheilhaft geweſen, und anſehn⸗ 
liche Erſparungen hervorbringen werde. Daß die Ein⸗ 
richtungen beym Finanzweſen auf richtige Grundſaͤtze ge⸗ 
bauet; (der Kornpreis in dieſem Winter zu Copenhagen 
wird bewieſen haben, in wie fern richtige Maaßregeln 
deshalb genommen worden) daß alle Ausgaben im ver⸗ 
floſſenen Jahre bezahlt, und die Mittel, ſo die außer⸗ 
ordentlichen abzuhalten, angewandt worden, nicht fuͤr das 
Land druckend ſind; daß die Einrichtung der Canzeleien 
und der Juſtizeollegien nuͤzlich ift; daß die Perſonen, fo 
ich zu Bedienungen vorgeſchlagen habe, zwey oder drey 
ausgenommen (da ich irren koͤnnen) die erforderliche Ges 


ſchiklichkeit zu demjenigen, wozu ſie gebraucht worden find, 
gehabt 
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gehabt haben, und endlich, daß keine Saumſeligkeit in 
Betreibung der Gefchäfte geherrſchet hat. Es hat nicht 
fehlen koͤnnen, daß hin und wider Mängel fich eingeſchli⸗ 
chen, ſo ich wohl gefühlt habe, aber denen konte umoͤg⸗ 
lich gleich abgeholfen werden. Haben Particuliers gelit 
ten, ſo iſt die Abſicht allezeit geweſen, ſolche wieder zu 
emploiren, oder ihren Schaden zu erſetzen. Das Unter⸗ 
nehmen mag nun überhaupt mislungen ſeyn, durch uns 
richtige Maaßregeln, Mangel der Unterſtuͤtzung, oder 
daß es der Natur und Lage der Umſtaͤnde nach nothwen⸗ 
dig geſchehen muſte; ſo geſtehe ich doch gern, daß ich 
alle Vorwuͤrfe verdiene, die man mir daruͤber machen 
wil. Es iſt genug, daß es nicht iſt ausgefuͤhrt worden. 
Der Koͤnig kan allein entſcheiden, in wie fern meine 
Rathſchlaͤge auf deffen perſoͤnliche Gluͤkſeligkeit einen Ein⸗ 
flus gehabt haben, und die Unterſuchungen werden zeigen, 
in wie weit die Folgen davon aufs Ganze ſchaͤdlich geweſen 
ſind. Anfaͤnglich ward ich von meinen Freunden encou⸗ 
ragirt, nachdem es aber zu ſpaͤt war, mich zuruͤk zu zie⸗ 
hen, verlohr ich fie. Wann es möglich ift, in einer 
Situation, wie die Meinige war, ohne perſoͤnliche Ab⸗ 
ſichten und Parteilichkeiten zu handeln, fo habe ich geſucht 
folches zu thun, und um fo viel weniger glaubte ich, 
einen algemeinen Has zu verdienen. Deswegen war ich 
gegen alle Nachrichten und Drohungen, ſo ſich im Pu⸗ 
bliko gegen mich verbreiteten, gleichgültig, und ich vers 
müthete noch weniger, daß man mich im Ernſt beſchul⸗ 
digen werde, ich wolte mich wider die Meinung und den 
Willen des Königs ſouteniren, oder ich habe gar gefaͤhr⸗ 
liche Abſichten gegen Sr. Majeſtaͤt Perſon. Was das 
erſte betriſt, fo weis ich nicht, ob der König jemals ge- 

5 wuͤnſcht, 
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wünſcht, oder den Vorſatz gehabt, mich zu entfernen. 
Alles, was ich anwenden konte, um mich in dem Ge⸗ 
muͤthe des Königs zu ſouteniren, war, daß ich mich bet 
muͤhete, Sr. Majeſtaͤt gefällig zu ſeyn. Außerdem 
war der Einflus der Koͤnigin das einzige, worauf ich 
rechnen konte. RENE ' Yo 


Der Graf Brandt hatte im leztern halben Jahre 
das Zutrauen des Koͤnigs verlohren; der Etatsrath Re⸗ 
verdil hatte keine particulaire liaiſon mit mir, und 
wuͤrde ſich gewis nicht erlaubt haben, mich auf eine un⸗ 
erlaubte Art zu unterſtuͤtzen. Den Kammerjunker von 
Schaf habe ich nur von Perſon gekant, ehe er zum Kô- 
nig kam; Bergen ſprach der Koͤnig nur wenig, und au⸗ 
ßerdem waren noch alle Cammerbediente bey Sr. Ma⸗ 
jeſtaͤt, die ich da gefunden, und mir wenig oder gar keine 
Obligation hatten. Dieſe Perſonen werden wiſſen, ob 
ich von ihnen Nachrichten von demjenigen, was der Koͤ⸗ 
nig mit ihnen geſprochen, oder Dienſte zu meinem Vor⸗ 
theil. verlangt habe. Wenn ich gewuͤnſcht habe, daß 
Se. Majeſtaͤt nicht durch Inſinuationes einen geſchwinden 
Entſchlus faſſen möchten, fo konte ich mich doch blos auf 
den Widerſtand, den ſolcher in Ihrem Gemuͤth finden 
würde, verlaſſen, weil unzaͤhlige Gelegenheiten dazu 
waren, denen ich weder vorbeugen konte, noch es zu thun 
geſucht habe; wenigſtens haͤtte ich mich der Ergebenheit 
und der Geſinnungen der Perſonen ſo um den Koͤnig wa⸗ 
ren, mehr verſichern muͤſſen, uͤberdem hatte fich der Kür 
nig vorhin ſchon verſchiedener Perſonen, die um ihn wa⸗ 
ren, entlediget, daß es Ihnen daher ſehr leicht geweſen 
ſeyn würde, das Mittel ſelbſt zu finden, ein gleiches in 
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Abſche meiner zu thun, wenn fie es gewolt hätten, und 
wie haͤtte ich mich dawider ſetzen koͤnnen? Eben ſo we⸗ 
nig wahrſcheinlich ift die andere Beſchuldigung, daß ich 
Abſichten wider die Perſon des Koͤnigs gehabt; alle und 
jede wider mich eingenommen, ohne Partei, und die 
man davon zu ſeyn glaubte, ſelbſt gehaſt vom Publiko; 
wie hätte ich den Gedanken bekommen koͤnnen, fo was 
zu unternehmen? und wann ich ihn gehabt, wie konte 
ich ſo ſchlechte Maaßregeln nehmen? Alle meine Sicher⸗ 
heit beſtand in der Perſon des Koͤnigs, und deſſen An⸗ 
ſehen; weſſen Autoritaͤt haͤtte des Koͤnigs feiner ſubſtituirt 
werden ſollen? Die Veranſtaltungen, ſo dieſer Verdacht 
erregte, waren kaum hinreichend, die Unruhe und den 
Auflauf des Poͤbels, wann ein ſolcher entſtanden, unter 
der Autorität des Königs zu unterdruͤcken, und vielweni⸗ 
ger hätten ſolche ohne dieſelbe activ gemacht werden koͤn⸗ 
nen, ein Project, fo dem Publiko misfallen mufte, aus⸗ 
zuführen. Wenigſtens iſt keine politiſche Wahrſchein⸗ 
lichkeit in allem dieſem, daß ein ſolcher Gedanke exiſtirt 
habe, und welche moraliſche Gründe koͤnten den Verdacht 
gegen diejenigen Perſonen erregen, ſo doch nothwendig 
Wiſſenſchaft davon haben muͤſten, daß fie fähig geweſen 
waͤren, einen fo verabſcheuungswuͤrdigen Entſchlus zu 
faſſen. Eine genaue Unterſuchung ihrer Handlungen 
wird vielmehr gegenſeitige Abſichten und Geſinnungen fire. 
die Perſonen des Koͤnigs beweiſen. Dieß laͤugne ich 
nicht, daß die Anſtalten gemacht ſind, um ſich gegen 
gewaltſame Unternehmungen von dem Poͤbel in Sicher⸗ 
heit zu ſetzen, und ich glaube nicht, daß es einem Gou⸗ 
vernement zuträglich ſeyn kan, Veränderungen in deſſen 
; Aa = Ami, 
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Administration durch dieſes Mittel zu unternehmen. 
Wenn man endlich alles, was ich aufrichtig und der 
Wahrheit gemaͤs von den Geſinnungen und Bewegungs⸗ 
gruͤnden meiner Handlungen geſagt habe, genau dezent 
let ſo wird man meiner Conduite mehr politiſche Fehler 
und moraliſche Vergehungen, als ſtrafbare Verbrechen 
(wenn man das eine ausnimt, wovon ich hier keine Er⸗ 
8 waͤhnung gethan habe) finden. Diejenigen ſo mich ge 
kant, und in der Nahe beobachtet haben, koͤnnen beur⸗ 
theilen und bezeugen, in wie fern ich die Wahrheit ge 
ſagt habe. Wenn ich Geld, Diſtinetiones und perſoͤn⸗ 
liche Vortheile geſucht haͤtte, ſo bot mir meine Situation 
viel leichtere Mittel an, ſolche zu erhalten, als auf dem 
Wege, den ich erwaͤhlte. Die Begierde, mein Gluͤk zu 
machen, war eine entferntere Triebfeder in meiner 
Seele, und ich wolte ſolche blos den Dienſten, ſo ich 
dem Könige leiſtete, zu danken haben. Meine Bereit 
willigkeit, dasjenige auszuführen, was der König 
wuͤnſchte, und die Wilfaͤhrigkeit Sr. Majeſtaͤt, meine 
Rathſchlaͤge anzunehmen, koͤnnen mich nicht rechtfertigen 
jedoch dienen ſie zu meiner Entſchuldigung, wenn auch 
durch mein Verſehen uͤble Folgen für das koͤnigliche In⸗ 
tereſſe daraus entſtanden waͤren. Ich berufe mich auf 
das Gedaͤchtnis und die Empfindung des Koͤniges, in wie 
fern die Veranderungen, fo ich ausgefuͤhret, oder veran⸗ 
laſſet habe, auf Se. M. unangenehme Eindruͤcke gemacht 
haben, und ich weis von keinen Unordnungen, ſo daraus 
entſtanden ſind, oder wenigſtens daraus hergeleitet wer⸗ 
den koͤnten. (Denn das Misvergnuͤgen einzelner Per⸗ 
p entſcheidet nicht darin.) Meine Meinung 5 s 
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der Zeit geweſen, daß ich bloß dem Koͤnige von meinen 
Handlungen Rechenſchaft ſchuldig fen, und wie leicht war 
es nicht Sr. Majeftät, ſich darüber aufzuklaͤren, da die 
Affairen Ihnen fo oft unter die Augen kamen. Es wird 
ſich keine Spur finden, daß ich einen Einflus auf die 
Vorſtellungen der Departements haben, oder den Affai⸗ 
ren einen falſchen Anſchein geben wollen; ſelbſt war es zu 
meiner Zeit jedem Deputirten eines Collegii von dem 
-Könige erlaubet worden, feine einzelne Notizen beizule⸗ 
gen. Die erſten Veraͤnderungen geſchahen in der Naͤhe 
des Koͤnigs, und es wuͤrde gewis nicht der Klugheit ge⸗ 
mås geweſen ſeyn, beym Conſeil und dem Hofe anzu⸗ 
fangen, wenn Sr. Majeftät Ueberzeugung, Beifal und 
Willen nicht damit uͤbereingeſtimt haͤtten. Niemanden 
ift der Hof verboten geweſen, als dem Grafen Laurwig, 
noch iſt jemand auf koͤniglichen Befehl von Copenhagen 
mit dem Verbote, nicht dahin zu kommen, entfernet, 
oder einem beabſcheidigten Miniſter verſagt worden, 
beym Koͤnige Audienz zu haben. Alle diejenigen, von 
denen ich wuſte, daß Sie in Ruͤkſicht auf die Perſon 
des Koͤnigs ihre Freiheit verlohren hatten, oder denen der 
Aufenthalt in Copenhagen verboten war, ſind auf meine 
Vorſtellungen befreiet worden. Es iſt nur eine particu⸗ 
liere Rechtſache, durch das Cabinet entſchieden oder pros 
tegirt worden. Die Affaire des Gr. R.. mit dem 
Agenten Bodenhof kan zum Beiſpiel dienen, wie wenig 
irgend eine Conſideration Einflus haben konte; wenn in 
Zol ⸗ und koͤniglichen Contractſachen, in Fällen die klar 
waren, auf die Vorſtellung eines Collegji die königliche 
Reſolution ausgeführt werden füllen, fo war es doch 
Aa 2 nach⸗ 
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nachher demjenigen, der ſich ladirt zu ſeyn g glaubte, fte, 
‚fein Recht nach dem gewöhnlichen Lauf zu fochen. Ich 
glaube nicht, daß man hierinnen, den Anſchein einer 
Neigung zum Deſpotiſmus finden wird, eben ſo wenig 
als in dem, was in Anſehung des Abgangs einiger fe 
; niglichen Bedienten geſchehen iſt. Der Defpotifrius 
beſtehet meiner Meinung nach darinnen, wenn der König 
Über die Rechte, Freiheit, Vermögen und Leben feiner 
Unterthanen, nach Wilkühr, ohne Unterſuchung und 
nicht der feſtgeſezten Form gemas entſcheibet. Diejenie 
gen koͤniglichen Bedienten, welche bey der Veraͤnderung 
abgiengen, bekamen Penſiones, und ſolten vorzüglich 
bey andern Gelegenheiten wieder emploiret werden. 
Wann jemand aus einer erwieſenen Nachlaͤßigkeit, Un⸗ 
treue oder durch ankeres Vergehen auf die Vorſtellung 
eines Collegii ſeiner Bedienung ift entſetzet worden: fo 
glaube ich nicht, daß ein gerichtliches Verfahren dazu er⸗ 
forderlich war, welches nur in dem Falle geſchehen muſte, 
wann er mit einer andern Strafe belegt zu werden ver⸗ 
diente, und es ſtand jedem nachher frey, ſich gerichtlich 
zu vertheidigen, wenn ihm e das Collegium unrecht 
geſchehen ſolte. ; 


Folgendes ‚finde ich noch in n Abſcch der Erziehung 
des Kronprinzen zu bemerken: Ich habe die Grundſaͤtze, 
nach welchen ſelbige eingerichtet geweſen, in des Königs 
Verſtande gefunden, und die Koͤnigin hatte ſie gewuͤnſcht, 
gewolt und ſelbſt ausgefuhrt. Ich geſtehe auch gern, 
daß ich ſolche vortheilhaft gefunden habe. Der Kron⸗ 


prinz hatte, als ſolche angefangen Wel, eine ſchwaͤchli⸗ 
che 
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che $eibeseomftisnren, einen Aschen zu 7 Glie⸗ | 
dern, vielen Eigenſinnt, ſchrie off, wollte nicht gehen, 
ſondern immer getragen ſeyn, hieng ſich vorzuͤglich an ge⸗ 
wiffe: Perſonen, mochte nicht allein ſpielen, ſondern es, 
ug für denfelben, gelärmet ; geſungen und getanzt „und ET 
es war Ibm eine geroiffe Furcht gegen bie Königin eige⸗ 
bracht, „da man Ihm damit bebkohet, daß die Mama 
kommen würde, wenn Er nicht attig waͤre. Dieſem . 
allen abzuhelfen, wurden folgende Mittel angewandt: 
Se. koͤnigliche Hoheit bekamen kur fimple, Nahrungs is 
mittel, ‚Früchte, „Brodt, Waſſer, Reis, Milch, in. 
den legten Zeiten. Cartoffeln, und alles kalt. Sie wurs 
den ‚anfänglich zwey bis dreimal wöchentlich in kaltem 
Waſſer gebadet, „ und zulezt giengen fie taglich ſelbſt in 
das Bad. In den beiden lezten Wintern, hielten Sie 
ſich in einem kalten Zimmer auf, wann Sie nicht bey 
der Königin waren; Sie waren nur leicht gekleidet und 
den vorigen Winter meiſtentheils ohne Schuhe und 
Strümpfe. Es war Ihnen alles erfaubt, was Sie 
al Ihre eigene 2 erhalten und ad =a 
teten, was nicht zu ihrer Nothdurft nétbig war, “fo er. er, 
hielten Sie ſolches nicht, bekamen aber deswegen keine 
Strafe, Verweiſe oder Drohungen noch roſtungen / um 
ſich zu beruhigen; wenn Sie ſtelen, ſo lies man Sie von 
ſelbſt aufſtehen, ohne ſich daruber erſchrocken zu bewei⸗ 
ſen noch. Ihnen zelwas daruͤber zu ſagen. Sie ſpielten 
allein mit ihren Spielkammeraden, es ward unter ihnen 
kein Untekſchied gemacht, und beym Een und Anklei 
den en halfen fie ſich unter einander. Sie kletterten, zer“ 
Aa 3 brachen 
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brachen und machten was fie. wolten, nur daß man ales 
entfernte, womit ſie ſich ſchaden thun koͤnten. Se blie⸗ 
ben meiſtentheils unter ſich, und offers im n 
wenn Sie fih. beſchaͤdiget, fo beklagte man Sie nicht, 
und Sie vertrugen ſich unter einander felo 42 wann Sie 
uneins wurden, und den Bedienten war verboten, mit 
Ibnen zu ſprechen, und zu ſpielen. Des Kronprinzen 
Unterricht ſolte im ſechſten oder ſiebenten Jahre ſeinen 
Anfang nehmen; bis dahin glaubte man fes es binläng⸗ 
lich, die Begriffe und Faͤhigkeit deſſel (ben der eigenen 
Erfahrung und Uebung zu überlaffen. Der Erfolg 
hiervon iſt geweſen, daß des Kronprinzen Leibesbeſchaf⸗ 
fenheit ſo gut und ſtark ift, als ſolches Deroſelben Nas : 
tur nach erwartet werden kan. Se. königliche Hoheit 
ſind feitdem, wenige, ‚geringe Zufälle ausgenommen, nicht 
krank geweſen. Sie haben die Inokulation der Blat. 
tern mit der gröſten Leichtigkeit uͤberſtanden; Sie kennen 
die Anwendung und. ben Gebrauch ihrer Gliedmaaßen, 
wie es Ihrem Alter gemaͤs iſt; kleiden fih ſelbſt an und 
aus; konnen die Treppen ohne Beihuͤlfe auf -und abſtei⸗ 
gen, und wiſſen ſich in acht zu nehmen, daß Sie ſich 
keinen Schaden. chan; Sie beben nicht die G 
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langt man keine Kentniſſe des Verſtandes, noch eine 
Sitlichkeit, die in angenommenen Gebraͤuchen beſtehet; 
io wird man bey dem Kronprinzen wenig vermiſſen, was 
man von einem Kinde von fünf Jahren fordern kan. 
Wann es vortheilhafr ift, daß ein Prinz die erſte Erzie⸗ 
hung mit allen übrigen Men ſchen gemein habe; ; daß er 
die S Staͤrke bekomme, ſo eine weichliche Erziehungsart 
hie giebt; daß er fi ich bie kleinen perſoͤnlichen Huͤlfleiſtun⸗ 
gen ſelbſt zu thun wiſſe, ohne ſich zu gewoͤhnen darin: 
nen blos von andern zu dependiren; daß er nicht zu früh 
die äußern Unterſcheidungszeichen ſeines Standes kennen 
lerne, um fie ihm nicht deſto geſchrvinder laͤſtig zu mä- 
chen, oder ihm eine Eitelkeit einzufloͤßen, die nachher 
durch moraliſche Grundfäge wieder unterdruͤcket werden 
mus; wenn man endlich in den erſten Jahren diejenige 
Erziehungsart für die beſte halt, welche der natürlichen 
am naͤchſten komt; ſo glaube ich, daß man der, bie ben 
dem Kronprinzen angewandt ift, wenig vorwerfen mò 

noch weniger ſelbige ungereimt finden. ‚wird. Die eins 
95 Strafen, ſo dabey angewandt worden, find, 

daß Sie kein Fruͤhſtuͤk bekamen, und in einem Zimmer 
allein gelaffen wurden, wann ſie unartig waren. 
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Wegen des beſchuldigten Falſt, in Hinſicht des 
Dokuments zum Beweiſe der von dem Könige erhaltenen 
60,000 Rthlr., verſichere ich auf das heiligste, daß ich 
bey Verfertigung deſſelben keinen Betrug intendirt, noch 
ein Falſum dabey vorgenommen habe; daß ich die Sum 
men, ebe Se. Majeftät den Beweis unterzeichnet, in 
derſelben Gegenwart ganz ausgeſchrieben, und daß ich 
dem Könige ausdruͤklich für den Grafen Brandt und 
mich, für jeden um Fo ooo Repr. gebeten, und Se. Mas 
jeſtaͤt mir ſolches zugeſtanden haben, ohne daß ich an 
Dieſelben weder hierbey, noch bey der Unterzeichnung 
des Beweiſes, bemerken konnen, daß ich nicht mit bete 
ſelben voͤlliger Genehmigung ſolche Summe erhalten 

haͤtte. Mit der naͤmlichen Verſicherung kan ich bezeu⸗ 
gen, daß alles, was in dieſem Aufſatze, in Abſicht der 
Urſachen, Veranlaſſungen und Triebfedern meiner Hand, 
lungen und Begebenheiten, an welchen ich Antheil habe 
enthalten ift PR: auf das gewiſſenhafteſte von mir angezeis 
get worden, ſo wie es mein Gedächtnis und Bewuſtſeyn 
8 Erinnerung gebtacht hat. Von dem Entfernten und 
Moraliſchen war hier nicht der Ort zu reden, weswegen 
man mich auch nicht in Verdacht haben wird, als wann 


ich in dieſer Abſicht etwas bier zu meiner Entſchuldigung 
vorbringen wollen. 


E 
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Viielleicht wird es nicht uberftüßig ſeyn, eine ge 
nauere und beſtimtere Erklaͤrung meiner Geſinnungen 
in Abſicht der ruſſiſchen Alliance hinzuzufuͤgen. Ich bin 
allezeit der Meinung: geweſen, daß der Koͤnig ſolche kon⸗ 
ſerviren mochte, und ob ich gleich anfaͤnglich nicht fo 
wie nachher, von dem Vortheile der holſteiniſchen Re 
gotiation bin,überzeugt;gewefen, habe ich jedoch gerathen, 
keinen andern Vorſchlaͤgen in dieſer Abſicht Gehör zu 
geben, und ſorgfaͤltig zu verhuͤten, keinen Verdacht 
deswegen beym ruſſiſchen Hofe zu erregen. Die 
Inſinuationen und Meinungen anderer, ſonderlich des 
Grafen von R... haben wenig Eindruk auf mich 
gemacht, auch bin ich ſolchen nicht gefolgt. Dieſe 
giengen dahin, fich nicht allein auf den ruſſiſchen Hof 
zu verlaſſen, und ſich wenigſtens von weitem, andern 
Höfen, vorzuͤglich dem ſchwediſchen, zu naͤhern. Bey 
dem General ⸗Lieut. Gaͤhler habe ich nie eine Neigung 
dazu bemerkt, di. Oſtern vorigen Jahres habe ich mit 
niemand, als dem Minifter der Auswärtigen Affairen, 
was die Hauptſache betraf, geſprochen. Wegen der 
ſchwediſchen Affairen habe ich geglaubt, daß es vor⸗ 
theilhaft fey, wenn der König blos den Antheil daran 
naͤhme, wozu der Tractat mit Rusland Se. M, ver: 
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bande, keinen andern Einflus aber, ſonderlich durch 
der ve fuchte; 8755 2 it TE M Haren 


De find bie Grundfäge; 1500 alé: ich ge⸗ 
bendelt; wenn ich auch zuweilen gedacht und geſagt 
habe: Es fen die ruſſiſche Aliance nicht die einzige Ne 
ſource für Daͤnnemark, und nicht gut, alle uͤbrige La 


f berationes dieſer allein aufjuspfeen, 
den Taten April 1772. 


Strucnfe. 
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Urtheil 
| Königlichen Inguiſtions⸗ 
Commißion 


uͤber 
den Grafen 
Johann Friedrich Struenſee 
mit der darauf erfolgten 


koͤniglichen Approbation. 


— 
Aus dem Daͤniſchen uber etzt. 
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| Urtheil 
in Sachen des Generalſiſcals 
als befehligten Anklaͤgers, 


an einem 
wider den Grafen 
Johann Friedrich Struenſee⸗ 


am andern Theil. 


ußerdem, daß der Graf Johann Friedrich Struen⸗ 

fee, ſchon vorhin uͤberfuͤhret, und von ihm ſelbſt 
eingeſtanden iſt, daß er ein grobes Verbrechen 
begangen habe, welches die Verletzung der koͤniglichen 
Hoheit, oder das Crimen laeſae Majeſtatis in einem 
hohen Grade mit ſich führer, und nach dem Geſetze, ins 
ſonderheit deßßelben öten Buchs aten Capitels, 1. Art. 
eine harte Todesſtrafe verdienet; iſt es auch ſatſam beides 
befant und erwieſen, daß fein ganzes Verhalten und Be⸗ 
tragen waͤhrender Zeit, da er an der Direction der Ges 
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wegenen und unbeſonnenen Unternehmungen, theils arg- 
lüſtigen Raͤnken geweſen, die alle darauf abgezielet, daß 
er fid allein alle Macht und Anſehen, mit Ausſchlie⸗ 
ßung aller andern, zuwenden möchte; wobey er kuͤhnlich 
alle die Mittel, die zer, zu Erreichung dieſer feiner Abſicht, 
dienlich zu ſeyn erachtet, zur Hand genommen, und fi 
er Muse gemacht ohne im geringſten zu bedenken, ob 
che erlaubt wären, oder nicht) und in wie fern ſie mit 
der Verfaſſung und Form der Regierung, dem Genie 
der Nation, und den Eintichtungen und Geſetzen des 
$andes, fo wohl den bürgerlichen, als Grundgeſetzen, 
uͤbereinkaͤmen, oder gerade dawider ſtritten. 

Sein großes Augenmerk gieng theils dahin, gehei⸗ 
mer Cabinetsminiſter, mit der außerordentlichen und un⸗ 
erhoͤrten Macht zu werden, die er im Monarhe Julius 
vorigen Jahrs erſchlichen; theils alle Unterthanen von 
ihrem Koͤnige, und den Koͤnig von ihnen entfernet zu 
halten; theils bey Hofe, und úber das Hoͤchſte ſelbſt / 
eine ſolche ungezaͤhmte Gewalt auszuuͤben, als man mit 
Erſtaunen wahrgenommen hat. 


Dieſe Abſicht zu erreichen, hatte er auf Sr. Ma 
jeſtaͤt Reife außerhalb Landes daran gearbeitet, durch 
Bezeigung einer forgfältigen Aufmerkſamkeit fuͤr des Kö 
nigs Geſundheit und Vergnügen, die Gnade Sr. Ma: 


jeſtat zu erlangen. Als der König zuruͤk gekommen 


war, hielt Struenſee fich ſtille, und ſchien nichts weni 
ger als geſonnen zu ſeyn, auf Aemter und Würde An 
ſpruch zu machen, nach welchen doch ſein Ehrgeiz und 


feine Herrſchſuchtf lechzeten. Er lebte bey Hofe, belu | 


ſtigte 


— 
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fligte fich, verlangte feiner Vermehrung ſeinet Gage, und 
ſchien in der Ruhe und Wolluſt feine Zufriedenheit zu fer 
ben. Allein zu eben der Zeit arbeitete er insgeheim mit 
vielem Eifer an der Grundlage, worauf er ſein ſtolzes 
Gluͤk aufzuführen gedachte. Die Sprache des Landes 
zu erlernen, deſſen Verfaſſung und Einrichtungen gruͤnd⸗ 
lich zu erforſchen, den Zuſtand und das wahre Intereſſe 
deſſelben zu kennen, und feine buͤrgerlichen und Grundge⸗ 
ſetze zu wiſſen, waren Dinge, um die er ſich gar nicht 
bekuͤmmerte. Er haͤtte dieſen Weg betreten ſollen; al⸗ 
lein in Anſehung alles deſſen war und blieb er in der größten 
Unwiſſenheit. Er nahm ſich dagegen vor, die Grund⸗ 
ſaͤtze auszuſpuͤren, denen der König in feiner Regierung 
zu folgen gedachte, damit er ſich ihrer bedienen koͤnte, 
feine ſchaͤdlichen Anſchlaͤge zu verbergen: und weil er noch 
alle Urſache hatte, zu befuͤrchten, daß entweder treue 
Diener feine Abſichten entdecken, oder der König ſelbſt 
derſelben inne werden moͤchte; ſo ſuchte er, um die Wir⸗ 
kung des erſteren zu verhindern, bey Sr. Majeftät alle 
diejenigen ohne Unterſchied anzuſchwaͤrzen, welche die 
Gnade hatten, ſich dem Monarchen zu naͤhern; und, 
um den lezteren zuvor zu kommen, war er dahin an⸗ 
gewandt, ſich einen maͤchtigen Schuß zu verſchaffen, 
und einen ſolchen beſtaͤndigen und zuverlaͤßigen Freund 
nahe um den König zu haben, daß es Seiner Majeftär 


faſt unmöglich würde, feine Wege und Abfichten zu 


entdecken. 

Er hatte nicht ſo bald ſeine Mafchine im Jahre 
1770 vollig im Stande, als er fie fon gleich in Bewe⸗ 
gung ſetzete. 


Unger 
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Sn „AUnfere Koͤnige haben feit der Souverainitaͤt im 
mer einen Rath gehabt, welcher aus ſolchen Maͤnnern 
beſtanden, die der Geſetze und Verfaſſungen des Landes 
kundig waren, das rechte Staatsſyſtem und das wahre 
Intereſſe und Beſte des Landes erforſchet hatten, und die 
Regeln wuſten, welche, demſelben zu Folge, auf die 
vorkommenden Faͤlle angewendet werden koͤnten und 
muͤſten. ya N 

Ihr Amt brachte es mit ſich, daß fie um den Koͤ⸗ 
nig waren, fo oft Sachen von Wichtigkeit Sr. Majeftät 
vorgeſtellet werden folten, und daß ſie dem Koͤnig die nd: 
thige Erläuterung über alles dasjenige gaben, was Er, 
zur Ertheilung Seiner Deciſion, zu wiſſen verlangte. 
Sym übrigen hatten diefe Männer, als Glieder des gehei⸗ 
men Conſeils, keine Stimme, keine Ausfertigung, kei⸗ 
nen Sekretaͤr; denn es beruhete alles auf den Willen des 
Koͤnigs, und es wurde alles bey den gehörigen Departes 
ments ausgeferkiget. R 


Dieſen fo alten, fo natürlichen Rath, wolte Struen⸗ 
fee mit feinen Anhängern ganz aufgehoben und kaſſiret 
haben. Denn dieſer Mann befuͤrchtete, daß, ſo lange 
noch ein ſolcher Rath vorhanden waͤre, derſelbe, wenn 
er auch gleich aus feinen eigenen Freunden beftünde, mit 
der Zeit nie unterlaffen würde, fich feinen ſchaͤdlichen Yra 
ſchlaͤgen zu widerſetzen, und ſie dem Koͤnig zu entdecken, 
indem er dieſen Maͤnnern die Gelegenheit doch nicht ent⸗ 
ziehen konte, mit dem Koͤnige zu reden, und Ihm, was 
Sein eigener und des Landes Vortheil erheiſchte, vorzu⸗ 
ſtellen. Zu dem Ende hatte Struenſee ſchon im voraus 
die damaligen Miniſters durch allerhand Inſinuationen 

ver⸗ 
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verlaͤumdet, und fo gar ſolche Handlungen, die unlaͤug⸗ 
bar dem Koͤnige und dem Staate zum Beſten gereichten, 
mit den ſchwaͤrzeſten Farben geſchildert. Se. Majeſtaͤt, 
die Ihr Volk zaͤrtlich lieben, die von Ihren Bedienten 
edlichkeit erwarten, und uͤber Ihre ſouveraine Macht 
eiferfüchtig find, verlohren dann das Zutrauen zu Ihrem 
onſeil, und haͤtten es mit anderen Maͤnnern beſetzen, 
und ihm eine andere Geſtalt geben wollen; allein Struen⸗ 
fee fete durch die unwahreſten Vorwendungen und liſtig⸗ 
ften Kunſtgriffe den Abſichten des Königs ſolche Hinder. 
niſſe entgegen, daß das Conſeil nach und nach aufhoͤrte, 
und fo gar zuletzt durch die Aete vom 27ften December 1770 
förmlich abgeſchaffet wurde. 1 5 


Zu eben der Zeit wurde er ſelbſt Maitre des re- 
quêtes, und wie ſein Plan darauf hinaus lief, allein 
berechtiget zu ſehn, mit dem Könige von Geſchaͤften zu 
ſprechen, und alle übrige davon auszuſchließen: fo ſchie⸗ 
nen die andern übrig bleibende Collegien ihm hierin noch 
einige Hinderniſſe in den Weg legen zu koͤnnen. In die⸗ 
fee Hinſicht wurde dem Könige, welcher die Sachen, die 
von den Collegien ſeiner Deciſion untergeben wurden, 
gruͤndlich einzuſehen wuͤnſchte, von ihm vorgeſtellet, es 
waͤre hiezu nichts dienlicher, als daß die Collegien den 
Befehl erhielten, ihre ſchriftliche Vorſtellungen in einem 
Portefeuille einzuſchicken, oder zu überreichen‘, damit 
Se. Majeftät die noͤthige Zeit hätten, ſolche zu leſen und 
zu erwaͤgen. Durch dieſen feheinbaren und dem Anſe⸗ 
hen nach fo nüglichen Rath erreichte der Mann feinen. 
Endzwek, die Collegien von dem Könige entfernet zu hal⸗ 
ten. Er bemaͤchtigte fich bald der Portefeuilles, und 
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bemeiſtert fic folchergeftafe einzig und allein der Sachen, 
um fie nach eigenem Gutfinden dem Könige vorzuſtellen. 
Welten dann die gehörigen Collegien, zur naheren In. 
formation des Koͤnigs, die erforderlichen Gründe vorge, 
bracht haben: ſo muſten ſie ſich an Struenſee wenden und 
auf die Art wurde Er, was beides das ehemalige Cons, 
ſeil und die Collegia vorhin geweſen waren. 2 
Unter dem Vorwande, die ſchleunigere Ausferti⸗ 
gung gewiſſer Sachen zu befördern, und zugleich das Fr 
nigliche Anſehen in feiner rechten Groͤße zu zeigen, ſtelte 
er auch unterſchiedliche Cabinetsordres aus, die, ohne 
daß das gehoͤrige Departement davon unterrichtet wurde, 
zur Ausführung gelangten; ein Vornehmen, das noth⸗ 
wendig die aͤußerſte Verwirrung anrichten mufte, und 
das ein Mann wagte, welcher weder das Land, noch de | 
fen Geſetze, noch deffen Zuſtand, noch deffen Sprache 
kante. Aber um alles dieſes bekͤͤmmerte er fich nicht; 
wenn er ſich nur alle Gewalt und alles Anſehen zuwen⸗ 
den konte. ; a N 0 94632 
Dieſe Unwiſſenheit des Grafen Struenſee in beijer, 
nigen, was ein jeder Miniſter in Daͤnnemark wiffen ſolte, 
und feine gar geringe Sorgfalt, ſich davon Kentniſſe zu 
erwerben, hat ſowol fúr den Staat ſelbſt, als für Privat ⸗ 
perſonen unzählige Ungelegenheiten mit fich gefübret, 


Bey den Collegien, die vorher immer gewohnt wa⸗ 
ren, ihre Vorſtellungen in daͤniſcher Sprache einzuſenden, 
muſte ein beſonderer Bediente angeſtellet werden, um 
foie ins Deutſche zu uͤberſetzen, damit fie der Graf 
Struenſee in dieſer Sprache leſen koͤnte. Die daͤniſche 
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Kanzeley, als das einzige Collegium, welches beſtaͤndig 
fortfuhr, die Vorſtellungen in daͤniſcher Sprache einzu⸗ 
ſenden, hatte alzu oft Gelegenheit wahrzunehmen, daß 
diefe. Vorſtellungen uͤberal nicht geleſen würden, weil lea 
diglich ein Extract davon, der befohlenermaßen aufs für. 
zeſte gemacht, und auf dem ſogenanten Rotulo angefuͤh⸗ 
ret werden muſte, ins Deutſche uͤberſetzt, und von dem 
Grafen Struenſee geleſen wurde, worauf dann die Reſo⸗ 
lution in deutſcher Sprache erfolgte, und in der Kanze⸗ 
ley wieder in die daͤniſche uͤberſetzet wurde. Unter die⸗ 
fen Umſtaͤnden konte es nicht fehlen, daß die Reſolu⸗ 
tion oft zweideutig, unverſtaͤndlich, und der Sache 
deſto weniger angemeſſen war, je ſeltener derjenige, der 
ſie dem Koͤnige vorſtellete, von derſelben einen richtigen 
Begrif hatte. 
Privatperſonen, die bey dem Cabinet ein Geſuch 
übergeben wolten, und ſolches in daͤniſcher Sprache auf⸗ 
geſetzet hatten, liefen umher, um jemand zu finden, der 
ſolches ins Deutſche uͤberſetzen koͤnte; in der vielleicht 
nicht ungegruͤndeten Meinung, daß die Bitſchrift, wenn 
fie blos daͤniſch abgefaſſet wäre, nicht geleſen wuͤrde; 
wohingegen dieſe deutſche, um einen geringen Preis 
erlangte Ueberſetzungen oft fo geriethen, daß man daraus 
nicht erſehen konte, worauf das Anſuchen eigentlich ge 
richtet war. ö 
Des Grafen Struenſee Urkunde in Abſicht auf die 
Einrichtung der Collegien; feine Unluſt, fich damit ber 
kant zu machen, und ſeine Begierde, die ganze alte Ver⸗ 
faſſung des Staats umzuſchmelzen, und die Zahl feiner 
Anhänger dadurch zu vergrößern, daß er allenthalben 
| Pha ° und 
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und in wichtigen Poſten Leute ſetzte, die ihm ihr Gluͤk 
zu verdanken hätten: das alles verleitete ihn, an ein Cole 
legium nach dem andern die Hand zu legen, und, weil er 
ſelbſt weder arbeiten konte, noch wolte, zu dieſen wichti⸗ 
gen Veraͤnderungen andere Maͤnner zu gebrauchen, von 
denen einige ſelbſt hernach geſtanden haben, daß ſie von 
der Beſchaffenheit der vorigen Einrichtung, und deren 
Vortheilen oder Maͤngeln ganz keine Kentnis gehabt, oder 
zu erlangen geſucht, weil ihnen blos vorgeſchrieben war, 
einen Plan zu einer neuen Einrichtung, nach gewiſſen 
vorausgeſetzten Datis, zu verfaſſen. 


Nachdem der Graf Struenſee auf ſolche Weiſe 
durch Abſchaffung des geheimen Conſeils, durch Schwaͤ⸗ 
chung und Umgießung der meiften übrigen Collegien, und 
deren Ausſchließung von der mündlichen Vorſtellung, alle 
Macht und Gewalt an ſich gezogen hatte; waͤhrete es 
nicht lange, bis Sr. Majeftät Unterthanen überhaupt 
die Wirkung von ſeinen deſpotiſchen Grundſaͤtzen, und ſei⸗ 
ner Denkungsart beides merkten und fuͤhlten. 


Die vorher gebachte vaͤterliche und milde Regie⸗ 
rung, derer man vorhin in Daͤnnemark lange gewohnt 
geweſen, und an welche man durch die Laͤnge der Zeit ein 
Recht erworben zu haben ſchien, verurſachte, daß ein je⸗ 
der, dem der Koͤnig eine Bedienung gab, mit Fug zu 
glauben vermeinte, er koͤnte fich verſichert halten, in bera 
ſelbigen ſo lange zu bleiben, als er ſich gebuͤhrend be⸗ 
truͤge, und feine Amtspflichten beobachtete, und er ſtuͤnde 
nicht in Gefahr, ſolche, wider ſeinen Willen, zu verlie⸗ 
ren, es wäre denn, daß er wegen Untreue, Vergehens, 

per 
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oder Verſäumnis, durch einen richterlichen Spruch de der⸗ 
ſelben verluſtig erklaͤret worden. 


Dieſe gemäßigten Grundfäge, welche die Gelin- 
digkeit der Regierung vorzüglich bezeichneten, und viele 
herrliche Wirkungen hervor brachten, waren nicht nach 
dem Geſchmacke des Grafen Steuenſee, der ſich niemals, 
und am wenigſten alsdann einen Zwang anthun wolte, 
wenn es darauf ankam, Leute ungluͤklich zu machen, und 
dadurch andern einen Schrecken einzujagen. 

Aus dieſer Urſache hoͤrte man gemeiniglich und faſt 
täglich, daß bald dieſer bald jener Fönigliche Bediente 
durch eine Cabinetsordre feines Dienſtes entſetzet war, 
ohne daß derſelbe einmal erfuhr, worin er ſich verſehen 
Bätte, und worin fein Verbrechen beſtuͤnde. Verſchie⸗ 
dene verlohren ihre Bedienung, ohne daß ihnen darüber 
eine koͤnigliche Reſolution zu Geſichte gekommen wäre, 
und ohne etwas davon zu wiſſen, bis fie vernahmen, daß 
die Bedienung, vermittelſt einer Cabinetsordre, einem 
andern gegeben waͤre. Dieſes erſtrekte ſich auch auf 
ganze Collegien. 


Der ganze Kopenhagener Magiftrat, welcher aus 

18 bis 20 oder mehrern Perſonen beſtand, wurde ab: und 
ein neuer Magiſtrat dagegen eingeſetzet, und zwar durch 
eine Cabinetsordre vom zten April 1771 an den Oberpraͤ⸗ 
ſidenten, welcher einige Tage vorher, ebenfals durch eine 

Tabinetsordre, zu dieſem Amte, (nachdem der bisherige 

Dberpräfidene feinen Abſchied erhalten,) beſtellet war, 

und ſich damit genügen lies, daß er durch ein blo 

Bes, Schreiben den vorigen Magiſtratsperſonen an⸗ 

; Bb 3 “zeigte, 


390 VI. Urtheil in Sachen des Generalfiſcals, 


zeigte, daß ſie abgeſetzt wären, und den neuen, daß 
ſie ſich nach dem Rathhauſe zu verfuͤgen haͤtten; ohne 
daß die Abgehenden einige Wiſſenſchaft davon erhielten, 
worin ſie ſich verſehen haͤtten, und warum ſie abgeſetzet 
wären, 


Außer dem Magiſtrate war noch in Copenhagen 
ein anderes Collegium, ober öffentliche Verſamlung, die 
ſogenanten zwei und dreißig Maͤnner. Es war naͤmlich 

durch die der Stadt Copenhagen, in Anſehung der von 
der Buͤrgerſchaft waͤhrender Belagerung, und bey Ein⸗ 

fuͤhrung der Souverainitaͤt bezeigten Treue und Tapfer⸗ 
keit, ſo feierlich verliehenen Privilegien vom 24ſten 
Junii 1664, der Buͤrgerſchaft verſtattet worden, daß 
ſie zugleich mit dem Magiſtrate aus den beſten und vor⸗ 
nehmſten Buͤrgern 32 Perſonen erwaͤhlen moͤchte, welche 
mit dem Magiſtrate, das Beſte und den Nutzen der 
Stadt und Buͤrgerſchaft, imgleichen die gemeinen Ein⸗ 
kuͤnfte und Ausgaben erwaͤgen und beſorgen koͤnten. In 
welcher Hinſicht ihnen auch, nebſt einigen Gliedern des 
Raths, der Zutrit zum Throne ſelbſt verſtattet war. 


Dieſe Verſamlung, welche als ein Kleinod in den 
Privilegien der Stadt betrachtet wurde, welche viel Gu⸗ 


tes und Nuͤzliches wirkte, und ſo wenig dem Koͤnige, als 


der Stadt das geringſte koſtete, wurde gleichfals durch 

dieſelbe Cabinetsordre aufgehoben, welcher zu Folge der 
vorgedachte Oberpräfident befant machte, daß die zwey 
und dreißig Maͤnner nicht mehr zuſammen kommen ſol⸗ 
ten, und dabey den zu ihrer Verſamlung beftimten Saal, 
auf dem gi verſchließen lies. 


Dieſe 
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Dieſe und viele andere Beiſpiele von gleicher Ber 
ſchaffenheit zeigten insgeſamt, daß dieſem, eben fo uns 
vorſichtigen als gewaltſamen Manne, der eben ſo ſehr der 
Klugheit und Gelindigkeit, als der Ordnung und den 


guten Sitten feind war, nichts heilig waͤre, und mach⸗ 


ken einen unglaublichen Eindruk auf die Nation, die fich 


vorſtellete, daß ſie auf einmal in eine andere und mor⸗ 
genlaͤndiſche Gegend verſetzet waͤre. 


Etliche wehklagten und ſeufzeten: andere aͤußerten 


ihr Erſtaunen oder ihre Erbitterung, bald auf diefe, bald 


auf jene Weiſe. i 
Alle waren doch darin einig, daß Se. Majeftåt 
gegen ihre Unterthanen noch eben fo milde und vaͤterlich, 
ais vorhin, geſinnet wären, wenn nur ihr Seufzen und 
Klagen zum Throne hindurch dringen, und die wahre 
Beſchaffenheit der Sache, Sr. Majeftät vorgeſtellet 
werden koͤnte. est 
Allein dies ſchien, wegen der, Maaßregeln, die 
Struenſee, um es zu verhuͤten, genommen hatte, nicht 
möglich zu ſeyn. Er hatte bey dem Könige feinen vet- 
trauten Freund, den Grafen Brandt placiret; und da er 


vielleicht, nach dem bekanten Sprichworte: Nulla ami- 
citia nifi inter bonos, auf die Dauer dieſer Freund. 
ſchaft nicht fo ganz ſichere Rechnung machte, fo ſuchte er 
ſolche durch die Verbindung ihres beiderſeitigen In⸗ 


tereſſe, und, wie gleich gezeiget werden fol, auf Koſten 


des Königs und Sr. Majeftär Caſſe, zu befeſtigen. 
Der Graf Brandt, der ſtets um den Koͤnig war, 


beſtaͤkte Se. Majeſtaͤt in demjenigen, was Struenſee 
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anbrachte und vorwandte, und verhinderte es, daß nie⸗ 
mand Mittel fand, Se. Majeſtaͤt von der Wahrheit des 


Gegent heils zu überführen. 


Es war kein Conſeil mehr, und gewiſſermaßen kein 
Miniſter. Es wurde niemanden verſtattet, mit dem 
Koͤnige allein zu reden, außer ſolchen, auf welche Struen⸗ 
fee feines Erachtens ſich verlaſſen konte. Geſchahe ſol⸗ 
ches dennoch, ſo war es nur auf einen Augenblik, oder 
auf eine gar kurze Zeit, die niemanden erlaubte, 


ſich in eine weitlaͤuftige Erzaͤhlung oder 5 ein⸗ 


* 


zulaſſen. 


Alle uͤbrigen wurden von des Koͤniges Derfon ent⸗ 
fernt gehalten; und dieſes erſtrekte ſich fogar auf Sr. 
Maje ſtaͤt eigene hoͤchſte Familie und naͤchſte Angehörigen 
ſelbſt, gegen welche der Koͤnig vorhin beſtaͤndig eine gro⸗ 
ße Zirtlichkeit und Liebe blicken laſſen. Aber von der 
Zeit an, da Struenſee fih der Verwaltung des Hofes 
fowosi, als des ganzen Staates angemaßet hatte, faz 
men ſie nur ſelten zu dem Koͤnige, und erhielten nie Ge⸗ 


lege heit, mit Sr. Majeftät allein zu reden, da fie ſonſt 


nicht unterlaſſen haben wuͤrden, Sr. Majeſtaͤt den Be⸗ 
druk des Landes, und die Bekuͤmmernis der Unterthanen 
vorzu ringen; wovon diefe hohe Perſonen in der Folge, 
fo bald fich nur die Gelegenheit barbot, ſolche unumſtoß⸗ 
liche Beweiſe gegeben haben, die nicht genug horse 
und verehret werden koͤnnen. 


Es konte nicht fehlen, daß der Graf Strucnfe 
durch ein fo. deſpotiſches, gewaltſames, und unvernünfe 
tiges Beten fich. überal ne machen muſte. 
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Seine Emiſſarien und Anhänger, (deren er doch 
etliche hatte,) wenn ſie es nicht wagen durften, ſeine 
Unternehmungen gerade zu zu rechtfertigen und zu beſchoͤ⸗ 
nigen, ſuchten doch wenigſtens ſeine vorgebliche große 
Uneigennüͤtzigkeit ſehr zu erheben und weit auszubreiten, 
welche fie darein ſetzten, daß er mit dem ihm beigelegten 
maͤßigen Gehalte zufrieden waͤre, und weder fuͤr ſich, 
noch für die Seinigen Geld oder Ehre verlange. 


Wie weit solches damals Glauben fand, laͤſt man 
dahin geſtellet ſeyn. Dies ift gewis, daß der Graf 
Struenſee ſehr wohl überlegte Maaßregeln genommen 
hatte feinen Eigennutz, zu der Zeit und ſo lange ſolches 
waͤhrte, zu verbergen; allein hernach iſt es alzu deutlich 
entdecket und dargethan worden, daß er ein uͤberaus in⸗ 
tereſſirter und eigennuͤtziger Mann geweſen ſey, von dem 
man mit gutem Fuge ſagen kan, a, er Sr. Majeftät 
Caſſe geplündert habe. ; 


Es war ihm eine ganz anſtaͤndige und beträchtliche 
Gage beigelegt, womit er deſto beffer auskommen konte, 
da er bey Hofe alles frey hatte, fo gar bis auf die Gaſt⸗ 
mahle, die er anſtellete. Er wuſte den fchlechten Zuſtand 
worinne die koͤnigliche und die oͤffentliche Caffe, ſchon von 
vorigen Zeiten her, ſich befand, und hatte ſolchen ge⸗ 
nugſam ausgebreitet. Dem ungeachtet ließ er kaum 
zwey oder drey Monathe vorbey gehen, nachdem das 
Conſeil abgeſchaffet, und er Maitre des requêtes ge- 
worden war, bevor er die güfige Geſinnung des Koͤnigs 
misbrauchte, und von Sr. Majeſtaͤt ein Geſchenk für fich 
ſelbſt von 10000 Reichsthalern, und für. feinen Freund, 
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den Grafen Brandt, eine gleiche Summe verlangte, 
und erhielt. | 


Man folte denken, es würde ein fo anſehnliches 
Geſchenk fuͤr dieſe beide Perſonen, von welchen der eine 


Maître des requêtes und der andre Directeur des 


Spectacles war, und die beiderſeits ſolche Aemter nur 


eine kurze Zeit bekleidet hatten, ihre Haabſucht auf einige 


Zeit geſäͤttiget haben: man ſiehet aber, daß ſolche viel⸗ 
mehr gewachſen und zugenommen habe. Denn, nach⸗ 
dem ſie dieſe Geſchenke im Februar oder Merz erhalten, 
empfieng der Graf Struenſee aufs neue im May, folg⸗ 
lich zwey bis drey Monate darnach, aus der koͤniglichen 
Caſſe so oder 60000 Reichsthaler, und eben fo viel für 
den Grafen Brandt; und haben alſo dieſe beide Perſo⸗ 
nen, innerhalb drey bis vier Monate, außer ihren or⸗ 


dentlichen Gehalt dem Könige entweder 140000 Reichs⸗ 


thaler, oder zum wenigſten 120000 Reichsthaler gekoſtet, 
(denn welche es von dieſen beiden Summen eigentlich feh, 
kan man, wegen der Verwirrung, worin des Grafen 
Struenſee Rechnungen ſich befinden, gegenwaͤrtig noch 


nicht mit Gewisheit ſagen) zu geſchweigen der Geſchenke 
die ſie beides vorher und hernach ihren guten Freunden 


zugewandt, als dem Juſtitzrathe Struenſee 4000 Reichs 
thaler, der Gräfin Holſtein 3000 Reichsthaler, dem 


Kammerherrn Falkenſkiold 3500 Reichsthaler oder bars 


über, und fo fortan. 


Daß dieſer, des Grafen Struenſee umverantwortli⸗ 
cher Eigennutz recht überlege und vorſetzlich geweſen, fo 
ches zeiget die küͤnſtliche Maſchine, die er blos zu dem 
Ende zuſammen geſetzet, damit er dieſe Gelder An 
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und einnehmen koͤnte, ohne daß jemand davon Wiſſen⸗ 
ſchaft erlangte. 

In dieſer Rüͤkſicht that er erſtlich den Vorſchlag 
zur Auf hebung des ſogenanten Treſors, (einer Summe 
Geldes, die bey Seite gelegt war, um ſich derſelben in 
vorkommenden ſchleunigen Zufaͤllen bedienen zu koͤnnen) 
und deffen Einlieferung in die öffentliche Caffe. Allein, 
weil dieſe Gelder auf dem Wege zur öffentlichen Caſſe 
das Cabinet zu paſſiren hatten, ſo ſchlug er wiederum 
dem ‚Könige vor, davon 250000 Reichsthaler zu neh⸗ 
men, und daraus eine ſogenante Special⸗Cabinets⸗ 
Caſſe zu formiren „die allein unter feiner Aufſicht ſeyn 
folte. 


Dadurch bekam der Graf Struenſee guten Anlas, 
anſehnliche Geldſummen zu erhalten, und in Empfang 


zu nehmen, ohne daß davon ſonſt jemand etwas erfah⸗ 
ten konte. 


Er hat auch mit dieſer Caſſe ſo geſchaltet, daß, 
da ſie im April 1771 errichtet worden, und damals aus 
250000 Reichsthalern beſtanden, von ſolcher Summe 
bey Ausgang des naͤchſtfolgenden Maymonats nur 
118000 Reichsthaler übrig. waren, obgleich die Caſſe 
keine andere Ausgaben gehabt, als dergleichen 
Geſchenke. l 


Dieſe übrig gebliebenen 118000 Skis wur 
den wahrſcheinlich nach und nach den naͤmlichen Weg, 
wie die andern Summen, genommen haben, wenn 


a nur Brit und Gelegenheit am gehabt 
aͤtte. 


Des 
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Des Grafen Struenſee ſchaͤndliche Haabſucht und 
Eigennuͤtzigkeit ift hiedurch dergeſtalt vor Augen geleget, 
daß diejenigen, die ihn fuͤr uneigennuͤtzig ausgeſchrien, 
Urſache finden zu fgeffeben, fie haͤtten ihn nur wer 
nig gekant, und wären zugleich ſchlecht. unterrichtet 
geweſen. 


Aber dies ift nicht genug. Hier ift die allerſtaͤrk⸗ 
ſte Vermuthung vorhanden, daß der Graf Struenſee bey 
dieſer Handlung eine unverſchaͤmte, niedertraͤchtige, und 
hoͤchſt ſtraf bare Betruͤgerey begangen habe. Als die un 
ter des Grafen Struenſee Papieren gefundene, und von 
dem Koͤnige approbirte Berechnung, uͤber die Einnahme 
und Ausgabe der Special ⸗Cabinetscaſſe für die Monathe 
April und Mai 1771, weil man fie verdächtig fand, Sr. 
Majeſtaͤt vorgezeiget wurde, erklaͤreten Hoͤchſtdieſelben 
gleich, daß Sie Sich ganz wohl erinnerten, zu ſolcher 
Zeit 10000 Reichsthaler an die Königin, 6000 Reichs⸗ 
thaler an den Grafen Brandt, und 6000 Reichsthaler 
an den Grafen Struenſee, und nichts mehr geſchenket zu 
haben. Wie dieſe Summen zuſammen 22000 Reichs⸗ 
thaler ausmachen, ſo iſt es bey dem Anblicke des Doku⸗ 
ments ſonnenklar, daß die Summe, welche unten an 
ſtehet, anfänglich 22000 Reichsthaler geweſen, daß 
aber aus der erſten Zwey eine Drey gemacht worden, 
(welche Aenderung ſo kentlich iſt, daß ſie gleich in die 
Augen faͤlt) und eine Eins voran geſetzt worden, zu meb 
cher Zahl ſonſt kein Platz geweſen, als daß ſie vor der 
Linie, (welche gerade herunter gezogen iſt, und den Con⸗ 
tert von den Summen trennet,) ſtehen müffen, da doch 
folches der Weiſe ganz entgegen ift, die nicht nur pe 
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andern Berechnungen, ſondern auch in dieſer Berech⸗ 
nung ſelbſt, auf der vorhergehenden Seite, wo die Ein⸗ 
nahme angefübret ift, beobachtet worden. Hiedurch if 
alſo die obgemelte Summe der 22000 Reichsthaler in 
132000 Reichsthaler veraͤndert, und dieſe Summe koͤmt 
heraus, weil die 6000 Reichsthaler fuͤr Brandt, und 
die 6000 Reichsthaler für Struenfee, durch Hinzufügung 
einer Nulle in 60000 Reichsthaler verwandelt, und 
2000 Reichsthaler für den Kammerherrn Falkenſ kiold 
hinzu gekommen ſind, welche letztere Summen aus dem 
Grunde hinzu gefüger zu ſeyn feheinet, damit man, bey 
Veranderung der 22000 Reichsthaler zu 130000 Reichs⸗ 
thaler, nicht noͤthig haͤtte, die andere Zwey ebenfals in 
ein Nul zu verwandeln. 


Dieſe Vermuthungen, deren Staͤrke niemand recht 
einſehen kan, ohne wer das Dokument, von dem die Re⸗ 
de iſt, zugleich vor Augen hat, und betrachtet, in wel⸗ 
chem auch die Stellung der Zahlen oder Ziffern noch meh ⸗ 
rere Beweiſe an die Hand giebt, werden noch durch an⸗ 
dere hiebey vorkommende Umſtaͤnde unterſtuͤtzet, ls: 
daß diefe Berechnung für die April - und Maimonate von 
dem Grafen Struenſee eigenhändig, die übrigen Extrakte 
und Berechnungen hingegen von dem Sekretaͤr im Cabi. 
nette geſchrieben ſind; welches erſte vermuthlich deswegen 
geſchehen, weil der Graf Struenſee nicht wolte, daß 
jemand um den von ihm begangenen Betrug wuͤſte: und 
daß detr Graf Struenſee nach der Zeit nicht eher, als 
bey Ausgang des Detobers, dem Koͤnige einige Berech⸗ 
nung wegen dieſer Caſſe uͤbergeben hat, obgleich die 
Cafe im Junjo eine Ausgabe von 2000 Reichsthalern 
& 

gehabt, 
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gehabt, fo dem Juſtitzrathe Struenſee geſchenket 
worden. i 


Dieſe Verſaͤumnis oder Weglaſſung ſcheinet mit 
Fleis geſchehen zu ſeyn, damit der Koͤnig mitlerweile, 
und da eine ſo lange Zeit dazwiſchen verlief, ſich des 
rechten Behalts und Zuſtandes der Caſſe nicht ſo genau 
erinnern moͤchte. Dieſem trit noch die von Sr. Maje 
ſtaͤt ſelbſt angeführte, ſehr natürliche Vermuthung hinzu 
daß es gar nicht wahrſcheinlich ſey, daß Sie den Grafen 
Struenſee und Brandt, einem jeden entweder 50000 
Reichsthaler oder 60000 Reichsthaler geſchenket ha⸗ 
ben ſolten, wenn Sie der Koͤnigin nur eine Verehrung 
von 10000 Reichsthalern beſtimmeten. 


Der Graf Struenſee, (welcher zwar geſtehen 
mus, in ſo weit eigennuͤtzig gehandelt zu haben, daß er 
dieſe Summen von dem Koͤnige erbeten, gleichwohl aber 
keinen Betrug an fich kommen laſſen wil, weil er darauf 
beſtehet, daß der Koͤnig damals, auf ſein Begehren, 
ihm 50000 Reichsthaler, und dem Grafen Brandt ebena 
fals Foooo Reichsthaler geſchenket, und daß, da die 
ihnen vorher geſchenkte 10000 Reichsthalen nirgends zur 
Rechnung gebracht waren, ſolche hieſelbſt unter einer 
Summe angefuͤhret waͤren,) hat jedoch, als ihm das 
Dokument, oder die Berechnung in der Commißion vor⸗ 
gelegt worden, zugeben müffen, daß alle Umſtaͤnde zu 
fammen seäfen, einen ſolchen Verdacht gegen ihn zu ers 
regen, den er auf keine Weiſe zu heben wuͤſte. Wobey 
er feine Unachtſamkeit und Verſaͤumnis ſehr ber 
dauert hat. 


Daß 


wider den Grafen Struenſee, 399 


Daß die Ehrſucht des Grafen Struenſee nicht ges 
kinger, als feine Haabſucht, und feine Maͤßigung, in 
Anſehung der Ehrenſtellen und Titel, nicht groͤßer, als 
in Abſicht auf Geld und Reichthum geweſen: ſolches faͤlt 
ebenfals leicht in die Augen. 


Er hatte in zweien Jahren ſolche Schritte gethan, 
als andere, die größere Geſchiklichkeit und Verdienſte, 
als er, beſitzen, kaum in dreyßig oder mehreren Jahren 
thun. Bey den Umſtaͤnden, worin er ſich befand, kon⸗ 
te es nicht fehlen, daß er ſowohl bey Hofe als in der 
Stadt, in großem Anſehen ſtund; aber alles das war 
ihm nicht hinreichend. A 


Er brachte es durch beſtaͤndige Ueberredung dahin, 
daß der Koͤnig ihn den raten Julii 1771 zum Geheimen 
Cabinetsminiſter ernante, welchen von ihm gemachten 
Entwurf er bis zum letzten Augenblicke, ſo gar fuͤr ſeine 
allervertrauteſten Freunde, zu verheelen gewuſt. Und 
einige Tage hernach wurde er zugleich mit dem Kammer⸗ 
deren Brandt in den Grafenſtand erhoben. 


Ungeachtet er, als Geheimer Cabinetsminiſter, 
ſich als die erſte Perſon im ganzen Reiche betrachtete; 
ſo war er doch mit dem bloßen Titel und der vorhin ge⸗ 
habten Gewalt nicht zufrieden, ſondern wolte ſolche Vote. 
Züge: damit verbunden wiſſen, die ſich keinesweges fie 
einen Unterthan ſchicken, ſondern einen Theil der Sr. 
koͤniglichen Majeſtaͤt allein gebührenden ſonverainen Macht 
befaffeten, E 


Der Graf Struenſee hatte ſchon alle Gewalt und 
Anſehen an ſich gezogen, und da alle diejenigen die um 
f A den 
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den König, waren, von Struenſee abhiengen, und Se. 


Majeſtäͤt alfo nichts als Lobreden auf Struenſes hoͤrten: 


fo war es natürlich, daß Sie eine Art Zutrauen zu a 
faften,, und weil er beinahe der einzige war, der | 


Majeftär fabe, und mit Ihnen von Geſchaͤften nch 


fo konte es wohl nicht fehlen, daß Se. Majeſtat feine 
Anträge genehmigten. Er hatte alſo alles, was er 


ſich wuͤnſchen konte; aber alles das war nicht hinlaͤnglich, 


feinen ungereimten Ehrgeiz zu ſaͤttigen. Die Collegien 
und andere wolten nicht immer ſeinen Befehlen nach⸗ 
leben und ſolche ee, ohne des Koͤnigs Hand 


zu ſehen. 


Dies ſtand Struenſee nicht an, und man hatte Ute 


ſache zu glauben, daß folches mit feinen verborgenen Abs 


ſichten nicht überein kaͤme. Er wolte, daß feine Hand 


dieſelbe Wirkung haben ſolte, als des Koͤnigs Hand, und 
daß diejenigen, die es angienge, der einen ſowohl, als 
der andern zu gehorchen verbunden ſeyn ſolten. 


Dieſes erlangte er auch durch die von ihm entwor⸗ 


fene königliche Ordre, welche den ısten Julii 1771, in 
Anleitung ſeines neuen geheimen Cabinetsminiſter⸗Amts, 


an die Collegien “ergieng ; und von da weiter bekant ge⸗ 
macht wurde. Denn in dem erſten Artikel derſelben 


werden die Ordres, die Struenſee unterſchrieben, und 


das Cabinetsſiegel davor ſetzen wuͤrde, auf alle Weiſe den 


von Sr. Majeſtaͤt ſelbſt unterſchriebenen, und von Struen⸗ 
fee paraphirten Ordres gleich gemacht; und der ite Ara 
tikel ſetzet ausdrüklich feft, daß alle und jede, den von 
Struenſee ausgefertigeen und unterſchriebenen Cabinets⸗ 


ordres Folge leiſten, und fie volſtrecken ſollen. Sor 
l ' ſchei 
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ſcheinet dieſer Artikel eine Art von Einſchraͤnkung zu ent⸗ 
halten, wenn es heißet: Dafern keine koͤnigliche 
Verordnung oder Reſolution dawider ſeyn möchte; 
aber das darauf folgende zeiget, daß es vielmehr eine 
Ausdehnung war. Denn an Statt, daß man erwartete, 
es wuͤrde darauf folgen: die Volziehung ſolte auf ſolchen 
Fal ausgeſetzet werden, bis man eine königliche Refolu- 
tion erhalten hätte, heiſt es blos: In welchem Falle 
folches ſofort dem Cabinette zu melden ift; daß 
alſo, wenn jemand in ſolchem Falle ſich berechtiget fand, 
wider Struenſee, oder ſeine Ordre Vorſtellung zu thun, 
derſelbe ſich an Struenſee ſelbſt wenden, und, wenn die⸗ 
ſer dann befahl, daß ſeinem erſteren Befehle nachgelebet 
und er volſtrecket werden ſolte, es dabey ſein Bewenden 
haben muſte. So hat auch der Graf Struenſee es ver⸗ 
ſtanden, und darnach gehandelt. Hiedurch erſchlich 
er ſich einen Theil der Souverainitaͤt, und aus dem, 
was vorhin geſchehen war, konte man einigermaßen 
abnehmen, daß er im Sinne hatte, ſolche allein aus⸗ 
zuuͤben. 


Da Struenſee behauptet, das Koͤnigs Geſez gele⸗ 
ſen zu haben, und da ihm, als Miniſter, der Inhalt 
deſſelben genau bekant ſeyn ſolte; ſo muſte er wohl wiſ⸗ 
fen, daß deffen 5ter Artikel wil: Es follen alle Regie⸗ 
rungsgeſchaͤfte, Briefe und Handlungen von dem 
Könige ſelbſt unterzeichnet werden. Allein der Ar⸗ 
tikel des Koͤnigs Geſetzes, der hier vornehmlich eine An⸗ 
wendung findet, iſt der 26ſte, wo es dem Hoͤchſtſeligen 
Koͤnige und erſten fouverainen Monarchen, Friedrich 
dem Dritten, geahnt zu haben ſcheinet, daß wohl einmal 
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in Daͤnnemark ein Struenſee aufſtehen koͤnte; indem da⸗ 
ſelbſt angefuͤhret ift; wie ſchaͤdlich es fey, wenn der Kö 
nige und Herren Milde und Guͤte ſo gemisbrauchet wer⸗ 
de, daß ihnen ihre Macht und Anſehen faſt unvermerkt 
beſchnitten werde; und wie wuͤnſchenswerth es ſey, da 
Koͤnige und Herren uͤber ihre Macht und Anſehen halten 
wolten; wornaͤchſt es den Koͤnigen in Daͤnnemark em⸗ 
pfohlen und eingepraͤget wird, mit einem eiferſuͤchtigen 
Auge über die unverlezte Aufrechthaltung ſihrer Souve⸗ 
rainitaͤt und alleinige Gewalt zu wachen. Und endlich 
mit den Worten geſchloſſen: Daß, im Fal jemand 
fich unterſtehen würde, etwas auszuwirken oder 
an ſich zu bringen, welches auf eine oder andere 
Weiſe der abſoluten Herrſchaft und ſouverainen 
Macht des Königs zum Nachtheil und Schmale 
rung gereichen koͤnte, ſolches alles, als nicht ge⸗ 
ſchehen, betrachtet, und diejenigen, die dergleichen 
erworben oder erſchlichen haben, als Beleidiger der 
Majeſtaͤt, und als ſolche, welche die königliche mo⸗ 
narchiſche Gewalt und Hoheit groͤblich angetaſtet 
geſtraft werden ſollen. 


Der Graf Struenſee koͤnte hier ſein Urtheil le⸗ 
ſen, wenn er ſich nicht zugleich einer andern eben ſo 
groben Miſſethat und Verbrechen wider des Könige 
Hoheit ſchuldig gemacht haͤtte, außer daß er nicht al⸗ 
lein darum gewuſt, und dazu gerathen, ſondern es 
auch auf ſeinen Antrieb geſchehen, daß ſein vertrauter 
Freund, der Graf Brandt, fich an Sr. Majeſtaͤt Per⸗ 
ſon vergriffen hat. ; e E 


Die 


| 
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Die Art und Weiſe, wie der Graf Struenſee die 
ihm, als geheimen Cabinetsminiſter, anbetrauete Macht 
und Gewalt ausgeuͤbet, entſchuldiget ihn nicht, ſondern 
gereichet ihm im hoͤchſten Grade zur Laſt, weil ſolche aber⸗ 
mals zeiget, daß er der koͤniglichen Unterthanen Wohle 
fahrt, Ehre, Leib und Gut, als gaͤnzlich feiner Wilkühr 
Überlaffen, betrachtet habe. | 

Er hat, durch die von ihm und unter feiner 
Hand ausgeſtelte Cabinetsordres, aͤltere und ihm be⸗ 
kant gemachte koͤnigliche Reſolutionen an die Seite 
geſetzet. ; 8 
Er hat in den wichtigſten Sachen dergleichen Or⸗ 
dres, ohne Vorwiſſen des Koͤnigs, ausgefertiget; und 
den Extrakt der von ihm ausgeſtelten Cabinetsordres, 
den er dem zten Artikel der Föniglichen Reſolution vom 
isten Julii zufolge, Sr. Majeſtaͤt wöchentlich vorle⸗ 


gen ſollen, hat er theils verſaͤumet, theils ſo eingerich⸗ 


tet, daß daraus unmöglich abzunehmen war, worin 
die Ordre eigentlich beſtanden, und was ſie mit ſich 
geführer, 5 à “ai 

Als ihm die Direction der Partikulierkaſſe anbes 


Huet worden, (denn er wolte die Aufficht über alle Caf 


fen haben,) fand er hiebey gut, dem Caſſirer eine neue 
nſtruction unter feiner Hand zu ertheilen. Und als der 
aſſirer ihm hierauf vorſtellete, daß er mit einer koͤnigli⸗ 
chen Inſtructlon verſehen wäre, die nicht anders als 
urch eine koͤnigliche Reſolution aufgehoben werden 
koͤnte, erhielt derſelbe eine Antwort, die eine Art von 
erweſs in ſich faſte, und wodurch ihm aufs neue bes 
| eee, pon 
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fohlen wurde, fl nach ſeiner, a Ordre und St 
ſtruction zu verhalten. e o3 


Das fehöne Corps der Garde zu Pferde, welches 
aus lauter gebocnen Dänen und Norwegern beſtand, (und 
eben deswegen dem Grafen Struenſee nichr gefiel) und 
welches, da es nut zwey Eſcadrons ausmachte, nicht 
ſehr koſtbar ſeyn konte, war ſchon im Fruͤhjahre 1771 
nach des Grafen Struenſee Vorſchlag und Willen, und 
der Gegenvorſtellung des 3 ungeachtet, 

6 # 


abgegangen. 


Die Garde zu Fus war noch uͤbrig. Dieſe be⸗ 
ſtand aus fuͤnf Compagnien, alles geſittete und zuverlaͤ⸗ 
fige: Leute, denen die Wachen auf dem koͤniglichen 
Schloſſe und vor den Föniglichen Gemaͤchern ganz ficher. 
andertrauet werden konten. Allein fie hatten eine Eigen⸗ 
ſchaft, weswegen der Graf Struenſee kein Zutrauen zu 
ihnen faſſen konte: ſie waren faſt ge geborne Dir, | 
nen und Norweger. 4 | 


Die Abſchaffung dieſes Corps hatte er laͤngſt bos 
fich beſchloſſen, und davon mit Verſchiedenen geſprochen, 
unter welchen die mehreſten ihn davon abgerathen bats | 
ten. Endlich grif er durch, und ſtellete, ohne Vorwiſ⸗ | 
fen des Königs, (wie Se. Majeftät, ſelbſt Sich erklaͤret 
haben) unterm arften December 1771 an das Generali⸗ 
taͤs⸗ und Commiſſariatscollegium eine Cabinetsordre aus, 
nach welcher die fünf Compagnien Fusgardei in fuͤnf Com⸗ 
pagnien Grenadiers verwandelt, und eine Compagnie da⸗ 
von einem jeden der unf Regimenter, die in Copenhagen zur 
Beſaßing lagen, angehänget werden folte, uf F 
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Er lies euch! den Austen, affen l. nd Site Decem 
ber verſtreichen, ofie dem Könige etwas davon zu mel- 
den, (deſſen Se. Maj eftät nach Ibrer Erklarung ſich 
ganz wohl erinnert); obgleich er, Struenſee, der Genera» 
lität den 23ſten eine koͤnigliche Approbation uͤber die porge 
dachte Cabinetsordre vom arſten verſchaffet hat, weil dies 
fes Collegium durchaus eine koͤnigliche Reſolution ver⸗ 
langte, und ohne folie i bie Cabinetsordre nicht voziehen 
wolte; indem es die Sache als ſehr wichtig betrachtete, 
und vielleicht die Folgen, ? die paraus entjteben. würden, 

vorher ſahhe. 
Als aber die Gaibes c am taflen December darauf 
beſtunden, daß ihre Capitulation ihnen gehalten wer⸗ 
den muͤſte, und daß es derſelben zuwider laufen wirde, 
wenn ſie verpflichtet feyn ſolten, unter den andern Regi⸗ 
mentern Dienſte zu thun: fo ſahe Struenſee ſich gend» 
chi t, dem Koͤnige die ganze Sache vorzüſtellen, wobey 
er zugleich den Rath gab, wider die Leute Gewalt zu 
brauchen und fie zu zwingen. Jeboch wurde an demſel⸗ 
ben Tage dis königliche Ordre vom 24ffen December auss 
gefertiget, daß diejenigen von der Fusgarde, die nicht 
als Grenadiers dienen wolfen, ihren Abſchied erhalten 
konten. Die Folge! von ſolcher Operation des Grafen 
Struenſee war alfo diefe, daß der König aus feinen 
Kriegsdienſten etliche hundert tuͤchtige, treue und zuver⸗ 
laͤßige Leute, ſaͤmtlich geborne Landeskinder, verlor. 
Uebrigens faͤlt das argliſtige und unredliche Betragen des 
Grafen Struenſee, bey dieſem Vorfalle, gleich in die 
Augen, wenn man fein über die Cabinetsordres gefuͤhr⸗ 
tes Protokol mit dem Sr. Majeſtaͤt daruͤber vorgelegten 
woͤchentlichen Etrakte zuſammen hält, 8 
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Im Protokol iſt die bemeldete Ordre vom auſten 
December richtig genug unter ihrem rechten Dato, und 
unter der No. 709 angeführer, Darauf folgen verſchie⸗ 
dene andere, den 22ffen, 23ften und 24ften December 
ausgefertigte Cabinetsordres bis 733: allein jene zuletzt 
erwahnte Cabinetsordre vom 24 ſten December iſt daſelbſt 
nicht befindlich, ſondern nur beym Schluſſe des 24ſten 
ein Platz offen gelaſſen, damit ſie daſebſt eingetragen 
werden koͤnte; dagegen ſtehen i im Extrakte der Cabinets⸗ 

ordres vom 18ten bis zum 25ffen December, welcher am 
Fllen December gemacht und dem Könige nachher vor⸗ 
gelegt ift, dieſe Beyde Cabinetsordres vom auſten und 
agiten December am Schluſſe gleich hinter einander unz 
ter No. 22 und 23, als ob fie zu einer Zeit, und untet 
demſelben Dato, ausgefertiget waͤren; alle Cabinets: 
ordres aber, die in der Zwiſchenzeit am 22ften und a zſten 
December ausgefertiget waren, find in dieſem Extracte 
ausgelaffen. Woraus man erbaut abnehmen kan, 
wie volftändig und zuverläßig diefe Extracte geweſen. 

Dieſes jetztberührte Protocol zeiget auch, daß der 
Graf Struenſee, ob er gleich ſchon damals, und lange 
vorher, alle Vorkehrung gemacht, daß Niemand Sr. 
Majeſtaͤt mündlich oder ſchriftlich etwas nachtheiliges von 
ihm hinterbringen konte, gleichwohl damals, als die 
Garde zu Fuß abgeſchaffet worden, fih genoͤthiget geſe⸗ 
hen habe, in dieſer Abſicht neue Maaßregeln zu ergrei⸗ 
fen. Denn es find unterm 23ſten December zwo Cabi⸗ 
netsordres von ihm ausgefertiget, die eine an den Etats⸗ 
tath, Waitz, in Hamburg, daß die Paquete, die mit 
der Poſt an den Koͤnig kaͤmen, an das Cabinet zu adres⸗ 
firen waͤren; die andere an den Hofintendanten a 
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daß alle an Se. Majeſtaͤt einlaufende Briefe und Pas 
quete, wie auch die von Copenhagen kommende Briefe 
und Porte: feuilles, nicht in des Königs Vorgemach, 
ſondern in das Cabinetscomtoir geliefert werden ſolten. 
Von welchen beiden Cabinetsordres, ungeachtet ſolches 
Seine Majeftät Selbſt anzugehen ſchienen, die eine in 
dem ebengedachten, dem Koͤnige vorgezeigten Extracte 
ganz ausgelaſſen, und die andere ganz unvolſtaͤndig bats 
in angefuͤhret worden, wie dann auch Sr. Majeftät a 
von nichts bewuſt geweſen ifte 

Gleichwie der Graf Struenſee ſein Mistrauen ge: 
gen die Nation almäblig mehr und mehr an den Tag 
legte: ſo nahm auch gegentheils der Has der Nation 
immer mehr und mehr gegen ihn zu, und aͤußerte ſich 
bald auf die eine bald auf die andere Art. So ſahe man 
im Sommer 1771 verſchiedene Schmaͤhſchriften herum⸗ 
laufen, und ob zwar die Schreibart nebſt dem Inhalte 
der mehreſten genug zu erkennen gab, daß ſie den gemei⸗ 
nen Mann zum Verfaſſer hätten, ſo gaben fie doch ins. 
geſamt die ſtaͤrkſte Ergebenheit für Sr. Majeſtaͤt Perfon; 
und Bereitwilligkeit, Leib und Leben fuͤr Sie aufzuop⸗ 
fern, zu erkennen; wogegen die Erbitterung keinen ans 
dern Gegenſtand hatte, als den geheimen Cabinetsmini⸗ 
ſter und ſeine Anhaͤnger. 

Dieſes nebſt dem Umſtande, daß etliche Matroſen 
und andere, denen ihres Ermeſſens zu nahe geſchehen 
war, hinaus nach Hirſchholm kamen, um ihre Klage 
und ge Sr. Majeſtaͤt Selbſt vorzubringen, jagte 
dem Grafen Struenſee einen ſolchen Schrecken ein, daß 

er in Bereitſchaft ſtand und im Begrif war, die Flucht 
zu nehmen und davon zu gehen. ö 
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Weil er aber, ohne Zweifel nach dem Rathe eini 
ger ſeiner Freunde, von dieſem Vorſatze abgeſtanden 
war, ſo ſchien er ſich hingegen gefaſt gemacht zu haben, 
auf alle moͤgliche Weiſe, und gegen alle und jede ſich 
in ſeinem Poſten zu behaupten. Dieſes gab Anlas # 
es vorhin unbekanten Anftalten, 

Wenn der Koͤnig hier zur Stadt herein kam, wo⸗ 
hin der Graf Struenſee Ihn allemal begleitete, folgte 
ihnen eine ungewöhnliche Eſcorte; wo ſie ſich hier in der 
Stadt auf hielten, auf dem Schloſſe oder im Comoͤdien⸗ 
haziſe, wurden die Wachen verdoppelt, u. fi w. 

Hierdurch wurde die Erbitterung der Nation, und 
inſonderheit der Copenhagener Einwohner, wider den Gra⸗ 
fon Struenſee in mehr als einer Hinſicht vergroͤßert. Sie 
hielten es fuͤr einen Beweis, daß er den Koͤnig zu uͤber⸗ 

reden ſuchte, es fänden fich unter den Einwohnern Uebel- 
geſinnete gegen Se. Majeſtaͤt und das koͤnigliche Haus. 
Sie wurden auch dadurch in dem bereits gefaſten Arg⸗ 
wohn beſtaͤrket, daß der Graf Struenſee noch andere, 
weit ausſehende und ehrgeizige, dabey aber eee, 
gene und ſtrafbare Abſichten hege. 

Man mus auch einraͤumen, daß verſchiedenes von 
dem, was fich in dieſem Sener, und vornehmlich im 
Herbſte, zutrug, fie darin beſtaͤrken, und eine ſtarke 

Vermuthung dafür wirken konte; wie er dann auch ſelbſt 
geſtanden hat, daß verſchiedene ſeiner Unterneh⸗ 
mungen darauf abgeſehen geweſen, ſich auf alle 
Weiſe in der Stellung, worin er ſich befand, zu 
1 

Die Garde zu Pferde war voehergedachter Maaßen 


abgeſchoffet worden. Weil nun der Graf Srruenfée, 
; der 
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der immer in Furcht fand, doch einige Reuterey nahe 
bey dem koͤniglichen Hofe haben wolte, fo wurde ein 
Exerciertroup formiret. Er erfuhr aber bald, daß der⸗ 
ſelbe vom Officier bis zum Gemeinen faft aus lauter Lan 
deskindern beflünde, und daß es gar keine Leute für ihn 
waͤren; worauf fein ganzes Zutrauen zu ihnen verſchwand, 
ſie auc im Herbſte wieder aus einander giengen. 

Er lies darauf das ſeelaͤndiſche Dragonerregiment 
nach dem Hofe und zur Stadt kommen. Und daß die⸗ 
fe Leute, in Abſicht auf ihn, nicht anders oder beſſer, 
als jene, geſinnet hi cf davon haben fie. eine unſtrei⸗ 
tige Probe abgelegt. 

Er bewirkte, daß zwey b von denen hier zur Beſa⸗ 
a liegenden. Regimentern im Fruͤhjahre in andere 
Staͤdte verlegt werden ſolten. Anſtat, daß in ſolchen 

Fällen das Loos die juͤngſten Regimenter zu treffen pflegt, 
wolte er, (aus Gruͤnden, die ihm bekant, und eben 
nicht ſchwer zu errathen ſind) daß es die Regimenter des 
Koͤnigs, und Sr. Majeſtaͤt Herrn Bruders, des Prin⸗ 

zen Friedrichs, ſeyn ſolten, und dieſes dem Gutachten 
des Generalitaͤtscollegii zuwider, ohne es Sr. koͤnig⸗ 
lichen Hoheit, als Chef des letzterwaͤhnten Regi⸗ 
ments, zu melden, und ſich dazu Ihre Genehmigung 
zu erbitten. 

Er bewirkte, daß eln anderer Commandant zu Co⸗ 
penhagen ernant wurde, auf welchen er fich vollig verlafe: ` 
ſen zu können glaubte. 

Dasjenige aber, was vornehmlich den Argwohn 
vergrößerte, und die copenhagner Einwohner am meiz 
ſten auf brachte, war der Umſtand, den ſie zuletzt erfuh⸗ 
ren, daß auf die von Struenſee durch den Commandan⸗ 
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ten getroffene Veranſtalung auf dem Zeughauſe Canonen 
mit gehoͤriger Mannſchaft und Cartetſchen geſetzet waren 
und dergeſtalt in Bereitſchaft gehalten wurden, daß ſie 
auf den erſten Wink gebraucht werden konten. Welche 
Anſtalt ebenfals fuͤr Se. Majeſtaͤt den Koͤnig gang ge⸗ 
heim gehalten wurde. 

Der Koͤnig und das koͤnigliche Haus, ſo wie ‚die 
ganze Nation, muften auch zuletzt die Geduld verlieren, 
als ſie, uͤber das alles, ſahen, wie vermeſſen und ver⸗ 
wegen er in Anſehung der harten und unerhoͤrten Erzie⸗ 
hung war, die er dem Kronprinzen zu geben wagte, 
und wodurch Seine koͤnigliche Hoheit oft in die aͤußer⸗ 
ſte Gefahr geſetzet aten, Geſundtheit und Leben zu 
verlieren. : 

Die Erbitterung war af aufs böchfte bee 
und hätte die gefaͤhrlichſten Folgen haben koͤnnen: als 
den weit ausfehenden Abſichten, und dem deſpotiſchen 
Betragen dieſes eitelen, unbedachtſamen, gewaltthaͤtigen 
und ehrgeizigen Mannes ein gluͤkliches Ende gemacht wurde. 

Da es ſolchemnach klar iſt, daß der Graf Struen⸗ 
ſee auf mehr als eine Art, und in mehr als einer Hin⸗ 
ſicht das Verbrechen der beleidigten Majeſtaͤt in einem 
überaus hohen Grade beides ſelbſt begangen, und an 
; der, andern zu Schulden kommenden Begehung deſſelben 
Theil genommen habe; nicht zu gedenken, daß ſeine 
ganze Verwaltung eine Kette von Gewaltthaͤtigkeiten; 
von Eigennutze; (den er ſo gar auf eine ſchaͤndliche und 
ſtraf bare Weiſe zu ſaͤttigen getrachtet) Verachtung der 
Religion, Moral und guten Sitten, (die er nicht nur 
mit Worten und Werken, ſondern auch durch oͤffentliche 
Anſtalten zeigen wollen) geweſen ſey: E, 
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So wird, des daͤniſchen Geſetzes Gten Buchs . 
Capitels item rt zufolge 


Für Recht erkant: 


„Daß der Graf, Johan Friedrich Struenſee, 
„ſich ſelbſt zu wohlverdienter Strafe, und ande⸗ 
„ren Gleichgeſinneten zum Beiſpiele und Abſcheu, 
„Ehre, Leib und Guth verbrochen haben; ſeiner 
„graͤflichen und aller anderen ihm verliehenen 
s Bürden entſetzet ſeyn, und ſein graͤfliches Wa⸗ 
„pen vom Scharfrichter zerbrochen; ſodan Johann 
„Friedrich Struenſees rechte Hand, und darauf 
„fein Kopf ihm lebendig abgehauen; fein Körper 
„ geviertheilet uud aufs Rad geleget, der Kopf 


„mit der Hand aber . einen Pfahl geſtekt wer⸗ 
„den ſolle “ 


8. der amn auf dem Store Chriſiansburg j 
den 25 April 1772. 


. . el Wind. G. A. Braem. H. Se 
(L. S8.) (LS )J 8.) 


Luxdorph. A. G. Carſtens. di Ach 
(.S.) (L. S.) (L. S.) 


J. E. E. Schmidt. F. C. Sevel, O. Guldberg. 
(L. 8.) (L. S.) (L.S.) 


Die 
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Die darauf erfolgte königliche Approbation 
| lautet alfo: 


Wi haben das vorangefuͤhrte Urtheil, das die 

von Uns angeordnete Inquiſitions⸗Commiſſion 

auf unſerm Schloſſe Ehriſtiansburg abgeſprochen 

hat, und welches Johann Friedrich Struenſee, 

wegen ſeines, in mehr als einer Hinſicht, in ei⸗ 

nem uͤberaus hohen Grade begangenen Verbre⸗ 

chens der beleidigten Majeſtaͤt, zu erkennet, daß 

er Ehre, Leib und Gut verbrochen haben; ſeiner 

graͤflichen und aller anderen ihm verliehenen Wuͤr⸗ 

den entſetzet ſeyn; und fein graͤfſiches Wapen vom 

Scharfrichter zerbrochen; ſodann ſeine rechte Hand 

und darauf ſein Kopf ihm lebendig abgehauen; ſein 

Körper geviertheilet und aufs Rad geleget, der 

Kopf mit der Hand aber auf einen Pfahl geſtecket 

werden ſolle: hiedurch ſolchergeſtalt in allem appro⸗ 
biret. Wornach die, ſo es angehet, ſich allerun⸗ 

terthaͤnigſt zu richten haben. Gegeben auf Un⸗ 
ſerm Schloſſe Chriſtiansburg den 27 April 1772. 


Chriſtian. 
D. Thott. 


Luxdorph. A. Schuhmacher. Dons. Hoher. 


Koͤnigliche Reſolution, betreffend die Approbation des 
Urtheils über Johann Friedrich Struenſee. 
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Volksmenge von Spanien unter 
Philipp V. ) 
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| $ er erſte ſpaniſche Monarch aus dem bourboni⸗ 


ſchen Hauſe hatte die koͤnigliche Neugierde zu 
wiſſen, wie viel Menſchen er beherrſche? Er 


lies zwiſchen den Jahren 1710 und 1724 alle Feuerſtaͤtten 
feines Reichs zählen. Hier find die Reſultate, die er 
berausbrachte: 22 


Die Stadt Madrid mit 8082 Haͤuſern (aber die 


Kloͤſter, Gaſthoͤfe, Hoſpitaͤler, Soldaten und fremde Mini- 


ſters ungerechnet) hatte 1723 30,00 Familien 
Der Diſtriet von Madrid 7690 
Das Koͤnigreich Toledo und ein 
Theil de la Mancha 42,87 


Die Provinz Guadalaxara 16,974: + 
Die Provinz Euenza und ein Theil 9 8 
de la Mancha 40,0 


— — CPE 


) Aus dem vorkreflichen Buche des Don Geronymo de 


x 


Ufariz Theoria y practica de Commercio y de Ma~ 
rina &e. en Madrid 1742 fol, nach der franzoͤſiſchen 
Ueberſetzung (Paris 1753. 4.) p. G KM. 
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Die Provinz de Soria 15,68 Familien 
Die Provinz Segovia 16,587 
Die Provinz Avila | 10,061 = = 
Die Provinz Valladolid mit eini- i 

gen kleinen Diſtricten 26,939 
Die Provinz Valencia 14,58. 
Die Provinz Salamanca 9 44 
Die Provinz Toro 1 . 
Die Provinz Zamora 7336 
Die Provinz Burgos 49,82 
Das Koͤnigreich Leon 28,556 - 
Die Herrſchaft Aſturien 30,724 „ 
Das Koͤnigreich Gallicien 118,680 &” 


Die Provinz Eſtremadura 60,3983 
Das Koͤnigr. Sevilla außer der 


Stadt dieſes Namens 68,244 = = 
Die Stadt Sevilla 13,600 
Das Koͤnigreich Cordua 39,302 Ta 
Das Königreich Jaen 30,57 
Das Koͤnigreich Granada 78% 8g - 
Das Koͤnigreich Navarra RT mis AN 
Bifcaya, Guipuſcoa und Alava 35,987 
Catalonien ia DUER 7217 518 


Das Königreich Arragonien 75244 = - 
Das Königreich Valencia 63,7 = =. 
Das Koͤnigreich Murcia 30,9 4 
Das Könige. Maljorka, Jvica 
und die Guarniſonen in Afrika 21,110, = - 
— K— 
Alfo hatte Spanien damals 1,140103 Familien. 
„ = 
#) Die Zahlungen von Navarra und Biſcaya find nicht Be 
ter Philipp Ve ſondern ſchon 1678 angeſtelt. 


* 
I. Volksmenge von Spanien unter Philipp V. 417 
Der Stceatiſticker hat felten das Vergnuͤgen, die 
Menge der Einwohner eines Landes nach Zaͤhlungen zu 
wiſſen, welches man fonft mit Recht für das ſicherſte Mittel 
halt. Aber die ſpaniſche/ welche ich hier geliefert habe, ift 
nicht vollig genau. Die Unterrichter, welchen fie aufge⸗ 
kragen war, befuͤrchteten eine Vermehrung ihrer Aufla⸗ 
gen oder eine vergrößerte Aufhebung ihrer jungen Manna 
ſchaft fiir die Armee, und gaben alfo weit weniger Famis 
lien an, als ie wirklich fanden. Alſe Haͤuſer der Armen 
dan denen Spanien ſo volkreich if) wurden nicht mita 
gerechnet; und zwey Witwenfamilien nur fuͤr eine. 
Uſtaritz hat nach genauen Rechnungen (die er in, der Ges, 
gend von Madrid, in Andgluſien und dem Königreich 
Sevilla anſtelte) gefunden, daß an einigen Orten die 
Haͤlfte, an andern der dritte Theil, an andern der 
Vierte, und wenigſtens der fünfte. Theil der Familleit 
verſchwiegen ſey. Im Durchſchnit kan man alſo ges 
wis + aller Familien in Spanien fuͤr nicht angegeben, 
und alſo die Zahl aller Familien in Spanien wenig⸗ 
ſtens auf; 5 


ey) 


1,425,060. rechnen. 


Alle Truppen des Koͤnigs, Cavallerie, Infanterie, 
Landmiliz, auch die Soldaten auf der Flotte, die Befar 
tungen zu Ceuta und Oran in Afrika, die Matrofen 
und Galeerenſclaven nebſt den in den Feſtungen ars 
beitenden Verbrechern ſchaͤtzt Uſtaritz 100,000 Mann. 

on dieſen, rechnet er, find gewis 20,000 verheirathet, 
und da die Stabsofficiere oft eine große Menge Bedien- 
ten halten; ſo kan man die Weiber, Kinder und De 
dienten der Soldaten gewis auf 80/000 Perſonen, und 
i Gun 11396: Dd tilkagi alſo 
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alſo den ganzen, Mültärſtand in obigem weitläuftigen 


Fa auf?: ep 
1 80 i à 1380), 600 Men nfchen oder anne Bar 


4 à ae 


an 18 gi} ae I e $ 


„Dh fee Miniſters, “Cf ind sa 
| ben a zu go Jamilſen. 
nan In Spanien ſind 80,000 Hirten, von denen 30,00% 
die in den Bergen und auf einer heftändigen Wander⸗ 
ſchaft leben, den Zäͤhlungsliſten entgangen (nb. on 
ea 6800) Familiens f 

IE „Dies Welt 1 und Ordensgeiſtliche mit ihren Bevien 
125 10 alle nicht i in der Zaͤhlung begriffen waren, machen 

A. h Ban: aller Einwohner Spaniens, 

enben oder ‚59,000 Familien aus. 


ae: 3 und fo betragen alſo nun: | 
sf Die. ee Familien mit dem Übergangenen 
Fünfrheif 14 1, 425, 

Die Familien der. Soldaten, Matroſen 36,000 
Die Familien der Hirten i 6000 

ie “De Familien! der Heſſtlchen meer? 1508 
S Sani en in mie af, „ 50 71909: 

Am Die 
D — dt mnt — 4 j 


gii Siw entſetzliches, aller Politik, aller geſunden Vernunft 

700 elſdrechendes Verhaͤltnis! Neun und zwanzig 

chen muͤſſen alfo in Spanien außer fit ſelbſt ale 

Bail noch einen ernähren, und zwar ihm nicht nur 

nothpärffigen Unterhalt, fondern auch Lurus, Wollust 
und reiche Capitalien liefern ; 
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Die Familie zu fünf Perſonen gerechnet, enthalten dieſe: 
7, 35% o Menſchen. 

Eine andre Berechnung ſtimt mit dieſer ziemlich 
überein, welche 1747 von Don Martin Loynatz, Gene⸗ 
raltabaksadminiſtrator, dem Miniſter Ferdinand VI 
Marquis de la Enſenada age AAN Bd, Sie gab 
an in Caſtilie:: 


Perſonen, die ſchon das heilige ana en 


x 


hatten (alfo etwa über 14 Jahr) 4, 531,780 
Kinder (alfo unter 14 Jahren) 1,176,960 
Geiſtliche 137,627. 

In Arragon und den dazu gehoͤrigen Landen: 
Alle Ungeiſtliche 1,534,806 


Geiſtliche : . 42419 


Zuſammen 7,423,590 ) 
Soviel Menſchen hat Spanien auf 8500 geogra⸗ 


phiſchen Quadratmeilen; England hat beinahe eben 
ſoviel auf noch nicht 3000 Q. M. Und wie vorzuͤglich iſt 
nicht das ſpaniſche Clima und der ſpaniſche Boden vor 
dem engliſchen, wie leichter naͤhrt ſich der Menſch in 
Spanien! wieviel Produkte bietet ihm ſein Boden zur 
Verarbeitung! — Aber wie iſt auch die engliſche 
Regierung fo unendlich über ir fponife erhaben! 
Dies erklaͤrt Alles. — 
) S. Confiderations fur les Finances d'Efpagne 5 ide 


hinter dem sten Bande ber Memoires für le nn 
d'Efpague fn P. 7. 
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con zu allen Zeiten hat es in Spanien einzelne 

Männer gegeben, die ihren Landsleuten ihre po 

litiſche Suͤnden nachdruͤklich vorgehalten, und ihnen be⸗ 

wieſen haben, daß fie den Befig der reichſten Bergwerke 

der Erde nur dazu nuͤzten, andre Nationen zu bereichern, 

und ſich ſelbſt immer fauler ? He und aͤrmer zu 
machen. 


Ein Doctor der bell Schrift zu Alcala Don 
finche de Moncade behauptete 1619, daß man ſchon 
24 Jahre vorher dem Koͤnig vorgeſtelt habe, daß von 
1492 bis 1595 aus Amerika nach Spanien 2000 Millio⸗ 
nen Gold und Silber rechtmäßig nach den Angaben der 
Zolbuͤcher gekommen waͤren. Eben ſoviel koͤnne man 
rechnen, waͤre durch den Schleichhandel unangegeben 
eingebracht. Nur aber 2000 gerechnet, fo kommen do hy 
auf jedes der 103 Jahre ſchon faſt 20 Millionen; und 
doch, glaubte dieſer Rechner, würde man Mühe haben, 
nur 200 Millionen Gold und Silber, theils in Muͤnzen 
und theils in Öerächen, in Spanien zu finden, a 


Sn 
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à nd alfo-die-übrigen 1900 Millionen gegangen? Zu den 
Ketzern und Erbfeinden der altkarholiſchen Nation, den 
Engländern, Holländern ꝛc. 


Wenn man, fagt Uſtaritz, von 1505 bis 1724 auf jedes 
. nur 12 Millionen Gold und Silber amerikaniſcher 
Einfuhr rechnet; ſo ſind doch dieſe zu den vorigen gerech⸗ 
net in 232 Jahren von 1492 bis 1724: 3536 Millionen 
Piaſters nach Spanien dne 


Ein andrer pech daß von 1519 bis 1617, 1536 
Millionen Gold und Silber, und alſo jedes Jahr 15 Mile 
lionen eingebracht waͤren; und nach der geringſten Rech⸗ 
nung glaubt Uſtaritz annehmen zu koͤnnen, daß von 1492 bis 
1724 wohl 5000 Millionen Piaſter Gold und Silber nach 
Spanien rechtmaͤßig und durch Schleichhandel gekommen 
ſind. Und doch, fegt er hinzu, haben wir jetzt (1724) 
nicht mehr als 100 Millionen Gold und Silber im Reiche, 
` Münze und verarbeitetes (auch das reiche Kirchengeraͤth 
mitgerechnet) in Spanien *) 


—— 


* S. Ufaritz Theorie & ‘Pratique du Commeres, 
pag. II. 5 
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III. 


Emigration der Franzoſen nach 
Spanien. T 


Erie toufenb Weſtphalinger gehn jeden Sommer 
; nach Holland, und übernehmen dort ſchwere Arbeit / 


zu der die Holländer nicht Haͤnde genung haben, oder 
welche dieſer geſchaͤftigen Nation nicht lukrativ genug 
ſcheint. Eben fo gehn jährlich eine Menge Franzosen 
aus den füblichen Provinzen und verrichten das Arbeiten, 
zu der die Spanier wohl Haͤnde genug, aber keinen Fleis 
und Willen haben. Hierunter gehoͤren auch viele geringe 
und niedrige Arbeiten, die (wenigſtens ehmals) den 
ſtolzen Spaniern niedriger als eine müßige Betteley fie’ 
nen. Im vorigen Jahrhundert war die Anzahl dieſer 
nach Arbeit gehenden Franzoſen eine ſehr große Menge. 


Ein Schriftſteller der damaligen Zeit (um 1680) *) 
rechnet dieſelben 70,000, und für jeden wenigſtens 125 


— mo: 


„0 S. die Memolres de la Cour d Efpagne depuis 1679- 
1681, pag. 298. 
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Piſtolen, die er jaͤhrlich nach Frankreich ſchicke. Dies 
giebt eine Summe von ſieben bis acht Millionen Livres, 
die der franzoͤſiſche Fleis jedes Jahr der ſpaniſchen Traͤg⸗ 
heit abgewann. Keiner dieſer Franzoſen bleibt laͤnger aus 
feinem Vaterlande, als es noͤthig ift, fih ein kleines 
Vermoͤgen zu ſamlen; hat er es geſamlet, ſo eilt er ſein 
GE feinen Landsleuten zu zeigen, und unter ihnen zu 
genießen. Keiner aber verlaͤſt Frankreich, der dort be⸗ 
ſchaͤftigt wäre, und die Emigranten find alle aus denen 
Provinzen, die wenig Handlung und Manufakturen ha⸗ 
ben, und fuͤr die alſo dieſer Erwerb ihrer Einwohner 
ſehr wohlthaͤtig iſt. Und fo ift bey dieſem gegenfeitigen 
Auswandern der Arbeiter und des Geldes aller Vortheil 
für Frankreich, aller Nachtheil für Spanien. — Ob 
dieſe Auswanderung noch immer (wie ich doch zweifle) fo 
ſtark fey? — weis ich nicht. Daß fie aber noch wirk⸗ 
lich ſtatt finde, hat neuerlich Clarke (S. Er Briefe 
0 Über Spanien S. 606) 1 is 
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Spaniftie FifhEonfuntion, 
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S anien bat zum Theil fehe fiſchreiche Küſten, be 
ſonders bey Andalusien und Galicien, Es 
trieb auch ehmals damit eine anſehnliche Handlung. Bey 
dem Hafen Conil in Andaluſien war ein fo betraͤcht⸗ 
licher Fang von Thonfiſchen, daß er den Herzogen von 
Medina Sidonia, für deren Rechnung er gefuͤhrt 
wurde, jaͤhrlich 80,000 Ducaten einbrachte. Jezt giebt 
er kaum noch 8000. 


33 
7 
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Als 1500 Neuland (Terreneuve) entdekt wut- 
de, machte ſich der Stokfiſch bey allen kakholiſchen Chris 
ften durch feine Wohlfeile und Dauer fo beliebt, daß er 
die algemeinſte Faſtenſpeiſe, beſonders bey den Armen 
wurde, und den Abſaz andrer Fiſcharten fehr verminderte. 
Ehemals ſchiften die Spanier ſelbſt (vorzuͤglich die Ein⸗ 


wohner von Biſcaya und Guipuizcoa) nach Terreneube 
j un 
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und holten fih Stokfiſch. Die ſpaniſchen Schriftſteller 
wollen das Alterthum dieſes Fanges fir ihre Nation auch 
daraus beweiſen, weil Placentia auf Neuland von 
einem Orte dieſes Namens in Guiputzeoa benant ſey. 
So lange die Franzoſen noch einen anſehnlichen Theil von 
Terreneuve in Beſiz hatten, ſchiſten die Spanier im⸗ 
mer dahin; aber da jene durch die Engländer im Uetrech⸗ 
ter und den folgenden Friedensſchluͤſſen immer mehr da⸗ 
von ausgeſchloſſen wurden, ſo wurde es auch den Spå- 
niern von den herrſchenden Britten nicht mehr erlaubt ſich 
ſelbſt mit Stokfiſch zu verſorgen, und ihre Schiffarth 
nach Neuland hat nun ganz aufgehoͤrt. 


Jezt verſorgen die Englaͤnder und Hollaͤnder Spa⸗ 
nien vorzüglich. mit Fiſchen. Von der Conſumtion 
nur des Stokſfiſchs als Faſtenſpeiſe macht man folgende 
Berechnung: | = 


In Caſtilien (wo man den Sonnabend nicht fas 
ſtet) ſind jaͤhrlich 120 Faſttage; in Arragonien 160. 
Man kan alſo im Durchſchnit durch das ganze Reich 
130 Faſttage rechnen. Jede Familie verbraucht gewis 
an jedem dieſer Tage zwey Unzen Stokfiſch (ein aͤuſ⸗ 
ſerſt geringer Anſchlag) alfo alle Familien 3750 Cent⸗ 
ner. Dieſe 130 mal geben 487,500 Centner, welche 
jährlich allein an den Faſttagen verzehrt werden. Rech⸗ 
net man nun, daß der Centner Stokfiſch auf den 
fremden Schiffen im Durchſchnit mit fünf Piaſtern 
bezahlt werde; fo koͤmt eine Summe von 2,437, 500 
Piaſters heraus, welche die Spanier jährlich den Erb. 
* dd p feinden 
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feinden ihres Glaubens fir die Nahrung ihrer An⸗ 
dachtstage bezahlen! Und doch wagt ein Uſtaritz nicht, 
aus aͤngſtlicher Furcht ſich einer Ketzerey ſchuldig zu 
machen, den Vorſchlag, daß der heilige Vater von 
den vielen Faſttagen ganz oder nur zum Theil diſpen⸗ 
ſiren moͤchte. Als der lezte Krieg zwiſchen Spa⸗ 
nien und England ausbrach, erhielt der jetzige Kö 
nig eine ſolche Diſpenſation fuͤr das Jahr 1762, 
15 man in Herrn Buͤſchings Magazin Th. III. 
ndet. 


ey 


V. 


Spaniſches Finanzweſen unter Carl II. 


S yi beiden erften Monarchen Spaniens aus dem 
oͤſterreichiſchen Haufe, Carl J. und Philipp IL. 
waren große unternehmende Köpfe. Unter ihnen hob 
das eben vorher zu einem Ganzen verbundne Spanien 
ſein Haupt in Europa empor, es wurde unermeslich reich, 
zuweilen fogar: furchtbar für das Gleichgewicht von Eu 
ropa; und nur drey oder vier Koͤnige haͤtt' es bedurft, die 
den erſten aͤhnlich geweſen waͤren, ſo wuͤrde Spanien ſeine 
herrlichen Naturanlagen ganz genuzt haben; ſo waͤren 
ſeine Einwohner fleißig, erfindriſch, vermehrt, aufge⸗ 
klaͤrt und gluͤklich geworden! — Aber die drey lezten Mo⸗ 
narchen aus dem oͤſterreichiſchen Hauſe waren ſo ſchwache, 
aͤrmliche Gefchöpfe, und Spanien wurde unter ihnen von 
ſo abſcheulichen Miniſtern regiert, daß es ganz ausneh⸗ 
mend geſchwind in den Stand der aͤußerſten Duͤrftigkeit 
und Ohnmacht verſank. Nur noch einige Generationen, 
glaub ich, haͤtt' es bedurft, fo wuͤrde man dieſe Koͤnige 
und dieſe Miniſter gerade eben die Geſchichte haben wie⸗ 
derholen ſehn, die neunhundert Jahre vorher die Major⸗ 
i domus 
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domus mit den lezten Merovingern ſpielten. Die 
ſpaniſchen Miniſter haͤtten wahrſcheinlich ihre Koͤnige in 
ein Aranjuez oder Eſcurial eingeſpert, und ſie dort in 
die erſchlaffende Wolluſt ſo lange und ſo tief verſinken 
laſſen, bis ſie der Nation veraͤchtlich und herabgewuͤrdigt 
genug geweſen waͤren, daß ihre Huͤter es haͤtten wagen 
koͤnnen, den Schattenkoͤnig voͤllig vom Thron zu werfen, 
und ihn aus der Vermauerung ſeines Pallaſts in die ei⸗ 
nes Kloſters zu bringen. : 


Man kan in allen deſpotiſchen Staaten der alten 
und neuen Geſchichte die Bemerkung machen, (die ſich 
auch leicht phyſiſch erklaͤren laͤſt) daß ein einmal ge⸗ 
ſchwaͤchtes Geſchlecht von Koͤnigen mit jeder neuen Ge⸗ 
neration immer ſchwaͤcher werde; und man wird wohl 
Fein Beiſpiel anführen koͤnnen, daß ein ſolches Geſchlecht 
ſich wieder aus ſich felbft erholt und einen Mann hervor⸗ 
gebracht hätte, der faͤhig geweſen wäre, den Schimpf 
ſeiner Vorfahren auszuwiſchen, und ſie die Nation ver⸗ 
geffen zu machen. So war auch die ſpaniſche Linie des 
oͤſterreichiſchen Hauſes unter keinem mehr geſunken, als 
unter dem lezten derſelben, Carl H, und ich halt es für 
ein großes Gluͤk von Spanien, daß ſie mit dieſem ſchwa⸗ 
chen, entnervtem Monarchen ausgieng. Er kam nach 
dem unſinnigen Erbfolggeſez (das nur in einem Staate 
wie England einer vernuͤnftigen Entſchuldigung faͤhig iſt) 
ſchon im Iten Jahre auf den Thron von Spanien; und 
nun kan man ſich keine abſcheulichre Regierung denken, 
als diejenige, welche für ihn (denn Carl II. hatte nicht 
den mindſten Antheil an derfelben) von Don Juan 
d' Auſtria (einem natürlichen Sohn Philipp IV.) À 
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hernach von dem Herzog Medina Celi und dem Staats. 
ſekretaͤr Eguia gefuͤhrt wurde. Hier find einige Pros 
ben derſelben: ) a 


Die Einfünfte des Königs von Spanien betru⸗ 
gen um 1680 (die Summen, die aus Amerikg kamen 
mitgerechnet) 27, 700, 000 Ducaten oder ohngefaͤhr 70 
Millionen Kvres. Und doch war der Mangel oft fo gros 
und ſo dringend, daß er bis in den Pallaſt des Monar⸗ 
chen drang. Im Anfang des Jahrs 1681 liefen alle 
Stalbediente des Koͤnigs von Spanien weg, weil ſie ſeit 
zwey Jahren ſchlechterdings keinen Sold bekommen Hata 
ten, den fie doch täglich Hätten erhalten follen. Es blieb 
ihnen alſo keine andre Wahl, als ihren Dienſt zu ver⸗ 
laffen, oder neben den koͤniglichen Pferden zu verhungern. 
Zu eben der Zeit hatte man nicht Geld genug, um die 
Tafel der Cammerbedienten zu unterhalten; und die 
Königin mufte einige 1000 Ducaten leihn, um ihre ges 
ringſten Bedienten zu bezahlen. In eben der Verlegen⸗ 
heit befand ſich die Koͤnigin Mutter, deren Bedienten 
viele Jahre gar nicht bezahlt wurden, da unterdeſſen die 
Bedienten des Miniſters Medina Celi fich ſehr wohl 
befanden. p : 


Der Geldmangel war fo groß, daß man in der 

Gegend von Madrid es beinahe ganz verſchwunden und 

den Tauſchhandel der alten Zeit wieder entſtehn ſah. 

Der Landmann brachte ſeine Produkte nach der Stadt, 

' x und 

) Ich entlehne ſie aus den ſehr intereſſanten: Memoires 

de la Cour d' Eſpagne, depuis l’année 1679 juſqu'en 
1681. à Paris 1738. 
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und gab ſie dem Handwerker für ſeine Arbeit, ohne daß 
auf einer Seite Geld gebraucht waͤre. 


Mehr als einmal wolte das Miniſterium in wichti⸗ 
gen Angelegenheiten Couriers abſchicken, aber es fehlte 
die kleine Summe ſie zu bezahlen, und die Couriers 
giengen nicht ab, oder der entſcheidende Augenblik war 
doch verlohren. 


Die kleinen Reiſen, welche der ſpaniſche Hof jaͤhr⸗ 
lich zu gewiſſen Zeiten nach Aranjuetz, Eſcurial u. fw, 
zu machen pflege, koſten wegen des prahleriſchen Auf⸗ 
wands, mit dem ſie ra werden, große Summen, 
die aber freilich dem Beſitzer der Bergwerke von Peru 
nicht groß ſeyn ſolten. Dieſe Summen herbeizuſchaffen 
machten den Miniſtern Carl II gemeiniglich viele Mú- 
bez fie ſuchten daher ihrem ſchwachen Monarchen diefe 

Reiſen, zu denen er große Luſt hatte, auszureden und ſie 
zu verschieben. Sie behandelten ihn dabey ſo ſehr wie 
ein Kind, daß die Bedienten der Miniſter oft ſchon zehn 
Tage vor dem beſtimten Tage der Reife öffentlich ſagten, 
der Koͤnig werde nicht reiſen, wenn dieſer es erſt den 
Abend vorher erfuhr. Die Königin (eine franzoͤſiſche 
Prinzeſſin von lebhaftem Geiſte) merkte dieſes einmal 
und machte es auch ihren Gemahl bemerken. Dies 
fegte die Minifter in Bewegung, und um eine Reiſe nach 
Eſcurial machen zu koͤnnen, verkauften ſie in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit ein Gouvernement in Amerika für 40,000 
Thaler; nahmen alle aus den Zöllen eingekommene Sum⸗ 
men, die man vorher zu den noͤthigſten Beduͤrfniſſen des 
Staats, zur Bezahlung der Zinſen von den Kapitalien, 
die der König der Stadt Madrid ſchuldig war, 1 4 

er 
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hatte. Man grif ſogar, da dieſes nicht zureichte, 
100,000 Thaler an, die zur Ausruͤſtung der Silbergal⸗ 
lionen ausgeſetzt waren, welche nun ſpaͤter zur unrechten 
Jahrszeit abfahren muften, 


Zu einer andern Zeit hatte man mit großer Noth 
50, ooo Thaler zuſammen gebracht, mit denen der Koͤ⸗ 
nig eine Reiſe nach Aranjuez machen wolte. Aber nun 
brachen einige Mishelligkeiten mit Portugal aus, und 
das ſpaniſche Miniſterium fuͤrchtete einen Anfal. „Wir 
ywerden einige Summen an Portugal bezahlen muͤſſen, 
„um ihn abzuwenden“ ſagte der Miniſter zum König. 
„Gut, erwiderte Carl II; aber daß nur die 150, 000 
„Thaler nicht angegriffen werden, die zu meiner Reife 
„nach Aranjuez ausgeſetzt find.“ Welche Geſinnung 
bey dem Miniſter und bey dem Könige! Ungluͤkliches 
Volk, das ſo unwuͤrdig gedruͤkt wird; unedles Volk, 
das nicht den Muth hat, Ketten abzuwerfen, die von ſo 
ohnmaͤchtigen Haͤnden angelegt werden! Í 


Um die abſcheuliche Unordnung und Verlegenheiten 
der Staatsverwaltung endlich einmal zu reformiren, that 
jemand dem Herzog von Medina Celi (der erklaͤrter 
Premierminiſter war) den Vorſchlag, daß er ſich doch 
einen genauen Etat von den jaͤhrlichen Einkuͤnften und 
Ausgaben des Staats moͤchte vorlegen laſſen, damit er 
den Fond kenne, uͤber den er diſponiren koͤnte. Der 
Herzog goutirte dieſen Gedanken, der wohl ſeit langer 
Zeit keinem ſpaniſchen Miniſter mochte durch den Kopf 
gegangen ſeyn. Er befahl dem oberſten Finanzrathe ihm 
einen ſolchen Etat vorzulegen. Dieſer ſtelte darüber eine 

lange Berathſchlagung an, und gab nach zweien Tagen 
| dem 
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dem Miniſter die Antwort, daß die Verfertigung dieſes 
Etats eine Sache von vieler Weitlaͤuftigkeit und Muͤhe 
fey, und mehrere Jahre Arbeit fodere. Der Premier⸗ 
miniſter war viel zu höflich, feine Finanziers fo ſehr zu 
bemühen, er kante das . der Arbeit zu gut; 
es wurde kein Etat gemacht, 


Der große Chuefürſt Gris) Wilhelm bon 
me hatte von dem vorhergehenden Kriege eine 
anſehnliche Forderung an den ſpaniſchen Hof. Er ſchikte 
einen Geſandten ab, der fie beitreiben folte, aber keine 
Bezahlung erhalten konte. Der Premierminiſter gab 
ihm endlich auf ſein dringendes Anhalten eine Anweiſung 
von 180,000 Thaler auf die Silbergallionen, die man 
aus Amerika erwartete. Kaum waren ſie angekommen, 
ſo begab ſich der Geſandte nach Sevilla, um das Geld 
zu heben; aber er fand, daß es ſchon zu ganz andern Aus 
gaben beſtimt war, und für ihn nichts mehr uͤbrig blieb. 
Er lies ſich noch einige Monate durch Verſprechungen 
und Bitten der Miniſters aufhalten, verlies aber endlich 
den Hof, nachdem er oͤffenelich die Empfindlichkeit feines 
Herrn bezeugt und eine unſichere Affignation von 30,000 
Thalern veraͤchtlich ausgeſchlagen hatte. Frledrich 
Wilhelm lies bald hernach ein großes Shif des Königs) 
das mit einer Ladung von mehr als 300, oc Thalern 
Werth nach Cadix von Oſtende auslaufen wolte, dicht 
vor dem letzteren Hafen wegnehmen. Er gab dem Mi⸗ 
niſterio von Madrid davon Nachricht, und lies ihm noch 
drey Monat Zeit, es durch die Bezahlung der Schuld 
wieder einzulöfen, welches aber aus Armuth unterbleiben 


muſte. 
f So 
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l So behandelte ein Ehurfuͤrſt von Brandenburg 
En Monarchen von Spanien, Peru, Mexiko, Nega 
pel, Sicilien, den Niederlanden, den Philippinen 
u. ſ. w. Und doch wagte es zu eben der Zeit noch 
Carls II Miniſter einem Geſandten des Herzogs von 
Savoyen, der eben das Cermoniel verlangte, das er 
am franzoͤſiſchen Hofe erhielt, zu antworten: „Das 
„Verhalten andrer Koͤnige verbinde den ſpaniſchen nicht, 
„der über alle andre europaͤiſche Monarchen weit 
„erhaben fep. — Und doch war dieſer ſaboyiſche 
Geſandte auch nur in Madrid, um alle Schulden bey⸗ 
zutreiben! — i RL 
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Spaniſche Manufakturen. 


Vach Uſtaritz, Ulog und andern. 


< 


A: der bluͤhendſten Epoke des ſpaniſchen Reichs unter 
Carl ! und Philipp H war Sevilla nicht nur 
eine der reichſten Handelsſtaͤdte von Europa, ſondern au 
einer der wichtigſten Manufacturorte. Ein Cammer⸗ 
deputirter dieſer Stadt legte 1680 Carl II eine Nach⸗ 
richt von dem Verfal derſelben vor, worin er bewies, daß 
Sevilla damals nur den aten Theil der Einwohner habe, 
die es noch 1630 hatte; daß nur der 2ofte Theil des Jan 
des bebauet fey, das 1630 kultivirt wurde; daß nach bie: 
fer Zeit die Auflagen um z erhöht wären, und doch nicht 
den dritten Theil von dem gaͤben, was ſie vorher ein⸗ 
trugen.) 
** „ . 
Sevilla hatte ehmals 16000 Woeberſtuͤhle 


in Wolle und Seide; um 1722 zaͤhlte es 
kaum 


*) S. Memoires de la Cour, d' Eſpagne depuis 1679 
juſqu a 1081, Pe 299 
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kaum 3. 400. ) So weit hatte man es durch die une 
vernuͤnftig erhöhten: Auflagen auf die noͤthigſten Bedürfe 
niſſe des Lebens, und beſonders den Misbrauch der Alca⸗ 
Dalag gebracht. Koͤnte man diefe 16000 Stühle wieder 
zurüͤkrufen, (welches aber wohl ſobald nicht geſchehn duͤrfte, 
wenn auch eine Reihe von Orry's und Enſenadas un⸗ 
unterbrochen folgen ſolte) ſo berechnet Uſtaritz folgende 

ortheile: 16000 "Stühle beſchaͤftigen (den Stuhl zu 


Drey Perſonen gerechnet) 48000 Menſchen. 


Die Weiber und Kinder der Werber :. 

ratheten betragen wenigſtens 12600“ 
Alſo werden durch die 16600 Stühle 60, Menſchen 
unmittelbar beſchaͤftigt und ernaͤhrt; und außer dieſen, 
noch viele Tauſende, die dieſen Arbeitern Nahrung, Klei- 
dung „Wohnung, Vergnügen u. f w. geben. 

Jeder Stuhl kan jaͤhrlich (die rohen Materialien, 
den Arbeitslohn und die Faͤrberey zuſammengerechnet) ein 
Product von 700 Piaſters Werth hervorbringen; alſo 
Alle 16,000 — für 11,200,000 Piafters Tücher und 
ſeidne Stoffe. — 20 Cr DR 

Für 3 Millionen würde vermuthlich Sevilla und 
die Provinz ſelbſt konſumiren. Für g Millionen aber 
gienge nach Indien, Norden und allen europaͤiſchen Låna 
dern; und die meiſten fremden Nationen muͤſten mit baa⸗ 
rem Gelde bezahlen, da ſie die ſpaniſchen Produkte, die 
ſie jetzt mit ihren Manufakturen bezahlen, nicht entbeh⸗ 

; Ee 2 ren 

— U — a 

0 S. Uferi Theorie & Pratique du Commerce p. 20. 

— Ulloa (S. Retabliffement des Manufaétures 

d’Efpagne p. 165) fagt, es habe 17000 Stuͤhle und 
Toledo nicht viel weniger gehabt. 
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ren koͤnnen. Von dieſen 8 Millionen Piafter wuͤrden 
zwar etwa 4 fuͤr die rohen Materialien wider ausgeht, 
aber fie blieben doch im ſpaniſchen Reich. Walenciar 
Murcia, Granada lieferte die rohe Seide; Caſtilien 
Wolle; und das ſpaniſche Amerika die Faͤrbemateria⸗ 
lien und das den Manufakturen noͤthige Gold und Gil 
ber. — Alles dieſes abgezogen muͤſte Sevilla noch dreh 
Millionen reinen Gewin behalten. 


Die Stadt und Provinz Sevilla führte 1722 für 
500,000 Piaſters Wein, Oel ze. ꝛc. aus; hätte fie ihk 
Manufakturen wieder hergeſtelt, fo betruͤge alfo ihr ga” 
zer jaͤhrlicher Erwerb 33 Million Piaſter. Sie gebraucht 
ohngefaͤhr für 2 Millionen Leinwand, Stokfiſch, Gewuͤrze 
Cacao, Zucker, Tabak und andre fremde Gewuͤrze; un 
mus alſo jetzt (da fie nur für 5 Mill. ausfuͤhrt) jaͤhrlich 15 
Mill. baar Geld zugeben; eben ſoviel aber koͤnte fie br 
halten, wenn fie ihre 16000 Weberſtuͤhle wieder hätte 


BR 55 $ 

Uffavié *) rechnet die Weberſtuͤhle in Wolle und 
Seide des Königreichs Valencia nur etwas über 209. 
Ulloa ) ſagt, daß 1718 nicht 800 da geweſen wären. 
Aber in dieſem Jahre wurden verſchiedne unterdruͤckende 
Auflagen der erſten Beduͤrfniſſe, ein ſtarkes Kopfgeld 
u. ſ. w. aufgehoben, und ſchon 1725 befanden fich 2009 

Weberſtühle in Valencia, welche wenigftens für 2 Mill 


Piaſters producirten, und 1740 waren ihrer ſchon ei 
me Ve 


z N u 
*) S. p. 27 an einem andern Ort (e. 103) giebt er auch 
2000 an. s 
er) ©. P. 132. 
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mehr. Gewis ein uͤberzeugender Beweis, daß der Bers 
fal der fpanifchen Induͤſtrie nicht (wie manche waͤhnen) *) 
in dem milden Clima, in dem tragen und weichen Chas 
!after der Spanier, ſondern in nichts anderm, als in 
den Folgen der ſchlechten innern Regierung unter dem 
dritten und vierten Philipp und Carl II liege. 


+ * * 


Catalonien hatte 1723, 553 Weberſtuͤhle, von 
denen Uſtaritz folgendes Detail giebt: À 


Qualités Nombres de metiers 
Draps de 1600 fils ” . 38 
— de 2200 fils - — 37 
— de 2400 fils > > 21 
— de 2600 fils — - 12 
— de2goofls : + — 9 
— de 3000 fils  - S 11 
Draps de bure = - 35 
tamines et cordelates - - 170 
aracans = 6 DS 
Coutis > - 12 

ayettes 2 PT 68 

Ee 3 Velours 

— mn me 


) Der franzoͤſiſche Herausgeber der Memoires et Conf. 
derations fur le Commerce & les Finances d’Efpagne 
ſucht auch noch dieſe ungereimte Meinung in ſeiner Vor⸗ 
rede zu vertheidigen. Die beſſern ſpaniſchen Finanz⸗ 

ſchriftſteller aber verwerfen ſie, und zeigen einſtimmig 
auf die wahre Quelle. Schon unter den Roͤmern hat 
ten die Spanier Induͤſtrie; fie hatten fie unter den 
Vandaten, den Gotben, den Arabern; und doch lag 
damals Spanien fo gut, wie jetzt, zwiſchen dem 3öſten 
und A4ften Grade der Breite. i 
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Qualit. +; Nombres de metiers | 
Velours = 8 
Sattin — - Tr 077 
Dämas DE m rani” 
Tiſſus de foie a ras. ii. 22: 
Taffetas double LP + 9 
Mouchoirs de foie — - 23 
Mouchoirs, foie et coton — 15 
Eſeumillon = - 4 
Burats à voile et mauteaux ` `- g 
Tercianelles = 5 20 
Gaze = = 16 


Diefe 553 Stühle waren aber nicht fo mit Urbel 
tern beſetzt, wie fie. hätten ſeyn koͤnnen. Sie beſchaͤfti⸗ 


gen nur 600 Menſchen, ut hätten doch für 2000 Ar 
beit geben koͤnnen. 


In Granada ſind ré Uſtaritz 1000 Stühle. 
In den übrigen Provinzen auch ate in Seide, mehrere 
aber in Wolle. 


Die Zahl aller in ganz Spanien rechnet er auf 
‚10,000, Nachher aber haben fie fich vermehrt. Denn 
ſchon Clarke rechnet um 1760- 20,060 Stühle. ) 

Uſtaritz wil fih bis auf 70, ooo vermehrt haben. 
Ehemals waren noch vielmehr vorhanden, z. B. in dem 
kleinen Segovia zaͤhlte man 13000 durch die Wolmanu⸗ 
fakturen beſchaͤtigte Menſchen i im Jahr 1552, 1 


ER Te ER RUN SES 

2) In Wolle, Seide und Leinen; die beſten Leinwand‘ 
rum den fi find. in Segovia und Corunna. © | 
Clarks Briefe über Spanien , a der deutſchen 
eee S. 398. 4x3 
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Am zu beſtimmen, was für einen Werth diefe ger 
wuͤnſchte 70,000 Weberſtuͤhle jahrlich im Lande produsse 
ten würden, legt Uſtaritz folgende Berechnung vor: 

Die Oberaufſeher der Manufakturen von Sevilla 
haben um 1720 folgenden Anſchlag gemacht: 

Jeder Stuhl in Seide verarbeitet jährlich 100 
Pfund Seide, und 220 Unzen Gold und Silber in 
Blaͤttern. Hieraus werden verfertigt 159 Baren, ) 
Stoffe, die jede zu drey Doublonen gerechnet, zuſam⸗ 
men einen Werth von 450 Doublonen haben. 

Jeder Stuhl de demitiſſu verarbeitet jaͤhrlich 
150 Pf. Seide und 150 Unzen Gold und Silber zu 190 
Varen, die jede zu 2 Doublonen gerechnet einen Werth 
von 380 Doublonen geben. 

Jeder Stuhl in Brocad gebraucht 200 Pf. Seide 
70 bis 80 Unzen Gold und Silber zu 300 Waren; jede 
zu 14 Doublon gerechnet giebt zuſammen 450 Doue 
blonen. 

Jeder Stuhl de taffetas double verarbeitet 280 
Unzen Seide zu 1800 Baren; jede zu 10 reaux de veil- 

n giebt einen Werth von 300 Doublonen. 

Jeder Stuhl de taffetas fimple verarbeitet jähr« 
lich 200 Unzen Seide zu 3000 Waren; jede zu 6 reaux 
de veillon giebt zuſammen 300 Doublonen. 

Jeder Stuhl de fatin uni et raie verarbeitet 200 
Unzen Seide zu 1200 Varen; zu 16 reaux de veillon 
giebt 300 Doublonen. 
Le en e ee e, e 
—— RTE < 

) Date, die ſpaniſche Elle, if 5 parifer Ellen. 


440 VI. Spaniſche Manufakturen. 

Jeder Stuhl de damas verarbeitet 280 Unzen 
Seide zu 1200 Varen; jede zu 20 reaux giebt zuſam⸗ 
men 400 Doublonen. i | 

Rechnet man von diefen Angaben auch den Eten 
oder gar sten Theil ab; fo bringt doch im Durchſchnit 
jeder Webeſtuhl in Seide jährlich einen Werth von mehr 
als 1000 Piaſter hervor; nimt man nun von den 70,000 
Stuͤhlen, die in Spanien ſeyn koͤnten, 14000 für 
Seide an, fo braͤchten dieſe allein einen jährlichen Werth 
von 14 Millionen Piaſter. J 

Jeder Stuhl in Wolle kan (im Durchſchnit auf 
feine, mitlere und grobe Tücher kalculirt) jährlich einen 
Werth von mehr als 700 Piaſters vorarbeiten, wenn 
man Materialien, Arbeitslohn u. f w. (wie hier immer 
geſchieht) zuſammenrechnet. 56000 Stühle würden alſo 
39 Millionen Piaſter, und beide Manufacturen in Seiz 
de und Wolle zuſammen 53 Millionen Piaſter hervor⸗ 
bringen. > 50 

Rechnet man, daß jeder Menſch in Spanien im 
Durchſchnit jährlich 4a Piaſter wollene und ſeidene Zeuge 
verbraucht, (und dies tft nicht zuviel, da viele Perſonen 
hoͤhern Rangs für 100 und mehr Piaſter konſumiren) ſo 
werden die 7, 500,000 Einwohner über 33 Millionen von 
den verfertigten Tuͤchern und Stoffen gebrauchen. Mitt 
den übrigen 20 Millionen koͤnte man nicht nur Amerika 
verſorgen; ſondern an die Ausländer noch fo viel verfuͤh⸗ 
ren, daß damit die Leinwand, geſalzene Fiſche und Ge 
wuͤrze, die man nicht entbehren kan, völlig bezahlt wuͤr⸗ 
den, und Spanien alfo für feine Weine, Oel, Salz, 
Früchte u. f w. bios baar Geld fodern Esite, — Se 


0 
m en eine 
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eine intereſſante Handelsrevolution wuͤrde das fpanifche 
Miniſterium veranlaſſen, wenn es zu den 20,000 Stuͤh⸗ 
len, die jetzt da ſeyn mögen, noch 50,000 hinzufuͤgte; und 
es koͤnte ſie hinzufuͤgen, da ſie ehmals da waren, und 
es bewieſen werden kann, daß blos die üble Einrichtung 
der Abgaben fie zerſtoͤrt hat. 
„ * * i 
Daß Spanien vors erſte Menſchen genug hätte, 
ſeine Manufakturen wiederherzuſtellen, beweiſt folgendes 
Datum, das Uſtariz anfuͤhrt. Eine Menge Menſchen bie⸗ 
ten fich beſtaͤndig zu der Arbeit auf den Galeeren freiwil⸗ 
lig an, wo ſie doch eben die Beſchwerlichkeiten und eben 
die Strenge dulden muͤſſen, mit der die Verbrecher be⸗ 
handelt werden, welche die Geſetze zu den Galeeren ver⸗ 
dammen, — Kan man noch auffallender den ausnehmen» 
den Mangel an Beſchaͤftigung beweiſen, und verdient 
nicht eine Regierung den Abſcheu der Menſchheit, die 
ihre Bürger fo herabſinken, — die fie die Strafe der grd 
fn. Laſter W laͤſt, um a Hungers zu Beben 


I 
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VII. 


Spaniſcher Eiſenhandel. 


am bringe Eiſen in Menge und vorzuͤglicher 
Guͤte hervor. Es wird noch an die Auslaͤnder 
verkauft. Denn in Gewehre verarbeitet darf es nicht 
ausgeführt werden, — damit die Spanier damit nicht be ⸗ 
kriegt werden koͤnnen. Sie laſſen ſich vielmehr noch von 
den Hollaͤndern Gewehre bringen, und bekriegen dieſe 
doch nicht. L j 5 K 

Ein Centner Eiſen *) wurde zu UIſtariz Zeit (um 
1720) von den ausführenden Nationen mit vier Piaſter 
bezalt; in Gewehr oder ſonſt verarbeitet, haͤtte er wenig ⸗ 
ſtens 16 koſten muͤſſen. Wenn alfo Spanien jährlich 
für 300,600 Piaſter rohes Eiſen ausfuͤhrte; fo koͤnte es 
ihm durch Verarbeitung einen Werth von 120,000 P. 
geben. 

In Biſcaya und Catalonien werden (nach Uſta⸗ 
tif) jaͤhrlich 18 bis 20,000 Flinten verfertigt; und diefe 
reichen hin, die Armee und die Arſenale in Europa auf 
der afrikaniſchen Kuͤſte und in Indien zu verſorgen. 
—— —L— — en s 

#) Er beträgt 150 franzoͤſiſche Pfunde. 
+ 
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Spaniſhe Handlung 


Im Jahr 1774 kamen in Cadix an 1019 Schiff 
nemlich: 


Spanische Schiffe 197 (worunter 47 Safi) 
Grangofifhe » - 202 
Dortugiefifhe + = go 


Daͤniſche z 17 
Schwediſche⸗ e 25 g 
Venetianiſche⸗⸗ Zn a 


Genueſiſche = ens e) 
Malheſſch Krtegeſchfr eee ie 
von Jerufalem s e 2Vuu ä Er 
Preußiſch Nie TH 
Hollaͤndiſche s „ 96 | 
Englifhe = = 394 (barunter ein Krlegsſchif) 

Im Jahr 1775 liefen in Cadir ein 1215 Schiffe, 
nemlich: x 


Spaniſche Schiffe 258 (worunter 80 Soi) 
Franzoͤſiſche⸗⸗ 278 à 


Potugieſiſche⸗ = 131 
Dänifhe = = 32 
Schwediſche 39 


Vene⸗ 
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Venetianiſche Schiffe t 
von Jerufalem ss 2 : 
Neapolitaniſche 18 
Engliſche 380 (darunter ein Kriegsſchif.) 
Hollaͤndiſche . 84 (darunter 3 Kriegsſchiffe.) 
Dieſe Liften find aus öffentlichen Blättern. 
+ + $ 
1775 brachten zwey von Buenos Apres einge» 
Kaufene Schiffe: 
Das eine 321,259 Piaſter an Gold und Silber. 
Das andere 175, 527 Piaſter an Gold und Silber 
und 28,798 Stüf rohe Haͤute. 
% „ ¢ 


Zuſtand der ſpaniſchen Flotte in Sa van 
im Julius 1776. W 


(Nach der Angabe der engliſchen ae the 
Daily Advertiſer Nr. 1233. 1776.) 

1 Schif von 70 Kanonen. 

2 — — 64 
— — 60 
— — 50 
„ 

* 
Auf derſelben dienen an Soldaten, Matroſen u. f w. 
gufammen: 5950 Mann, die Guarniſon war 9,300 re 
gulaire Truppen. 

Im Magazin befanden fih 26,200 Flinten; 339,321 
Pfund Pulver. 
şt yi 


80 « 
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IX. 


Verhaltnis der ſpaniſchen Geiſtlichkeit 
| zur Volkmenge. 


Gr: der maͤchtigſtwirkenden Hinderniſſe der Induͤſtrie 
in Spanien ift die ganz außerordentliche Menge 
Geiſtlicher aller Art, womit dies ſchoͤne Sand uͤberſaͤet iſt. 


Wenn allemal der Zoſte Menſch im Lande nichts 
thut — als was die übrigen 29 eben fo gut koͤnten — 
daͤten; wenn jeder dieſer 29: über feinen eigenen Una 
terhalt noch a des Unterhalts eines Muͤßiggaͤngers (und 

der, verſteht ſich, nicht blos mit nothduͤrftigem Unterhalt 

zufrieden iſt) auf bringen mus; wenn dieſe Muͤßiggaͤn⸗ 

ger dann noch einen großen Theil des Landes beſitzen, von 
dem ſie keine Abgaben geben, und dadurch alſo (weil an 

den Caſſen des Staats kein Mangel ſeyn darf) die Abga⸗ 
ben aller fleißigen Menſchen des Staats erhöhen: — 

Dann frage man noch, warum Spanien keinen Acker, 

bau, keine Manufakturen habe? Laßt die Bonzen den 
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Pflug ziehn und ae weben; — ſo wird es beſſer 
werden. 


Wir haben fon oben geſehn, daß die Zahl dieſer 
ſchaͤdlichen Unbolben in Spanten überhaupt 250,000 
d. h., daß fie fich zur ganzen Menſchenzahl (nach Uſtaritz 
Angabe, halle, wie 1: 30. Dies Verhaͤltnis mus ſchon 
Erſtaunen erregen, — aber es waͤchſt noch, wenn man 
die Verhaͤltniſſe im kleinen, an einzelnen beſtimten Orten 
vergleicht. Hier ſind nur einige, die ich mir aus des 
feel. Pluͤers ſchaͤzbaren Nachrichten im zten Theil des 
Buͤſchingiſchen Magazins geſamlet habe, und die hier 
urter einem Geſichtspunkt gebracht, dem Leſer, denk ich), 
nicht misfallen werden. ; 


Die Stadt Jaen hat 4439 Familien, 8 Mönchs- 
7 Nonnenkloͤſter, 191 Weltgeiſtliche, u Hoſpitaͤler. 


Granada (die Stadt) 14,000 Familien, oder 
etwa 70,000 Menſchen, und 23 Mönchs - und 18 Non- 
nenkloͤſter. Die Zahl der Moͤnche iſt 1500, die der 
Nonnen 660; alfo zuſammen 2160 Ordensgeiſtliche. 
Granada hat 25 Pfarkirchen und 13 Hofpitäler, Ich 
wil ganz billig ſeyn, und alle Weltgeiſtliche und andere 
geiſtliche Bruͤder nur auf 340 rechnen, um fuͤr alle 
Geiſtliche in Granada die runde Zahl 2500 zu bekom⸗ 
men. Dieſe mit 70,000 verglichen giebt das Reſultat, 
daß allemal der 28ſte Menſch in Granada ein Geſſtl⸗ 
cher fe 


Cabir bat waheſcheinlich 70,000 Menfchen, von 
denen + Fremde find; und dagegen 9, Monchs - 3 Non 
nenkloͤſter. 

ante 
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Antequera hat 1 Be 14 Minhs š 
8 S a 11 

Malaga 40% Einwohner, 14 Münchs a 
AE Nonnenflöfter, ‚ überhaupt 2000 Geiſtliche. Alfo 
28 der Menſchen in Malaga thun nichts für die Indu⸗ 
= ſtrie, nichts für die Bevoͤlkerung, weder mit ihren Haͤn⸗ 
den, noch mit ihrem Kopfe, noch (wenn fig ihr Geluͤbde 
beobachten) mit ihrer Zeugungskraft. Dies iſt das frap⸗ 
‚Pähtefte Verhaltnis, das ich gefunden babe. i 


Coir, ein Flecken im Königreich Granada don 
spp, „Familien 1 die 2 Kloͤſter unterhalten. 


Ronda, 2000 Samilien p 5 Moͤnchs +3 Non. 
nenkloͤſter. 6 

Arcos, 2000 Familien, 3 Mönche 2 Er 
nenkloͤſter. 

Puerto de St. Maria, 60008 amen e 

3 Nonnenkloͤſter. 

Chiclana, ein Flecken im Koͤnigreich Sevilla, 
200 Familien, 2 Moͤnchs 1 Nonnenkloſter. 

Medina Sidonia, 500 Familien, 5 Moͤnchs⸗ 
2 Nonnenkloͤſter. 


St. Lucar de Baerameda in Sevilla, 15000 
Menſchen, 13 Moͤnchs -und 3 Nonnenkloͤſter. 


Sevilla hat 50 Moͤnchs ⸗ und 32 Nonnenkloͤſter. 
Pluͤer giebt die Zahl der Einwohner nicht an; Herr 
Büch ſetzt ſie auf kaum 28000, welches aber offen⸗ 
bar 


13 Wr 
u. 
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bar viel zu wenig und wahrſcheinlich ein Deuffehler ift 
Dagegen ſcheint die neueſte Angabe von Twiß 120, 
zu hoch. S. den deutſchen Twiß p. 296 und Herr 
Ebelings Anmerkung. Vielleicht triſt Clarke ohnge⸗ 
fehr die Mitte, der (f. die Köhlerſche Ueberſetzung ‚feine? 
Briefe p. 494) Sevilla etwa ſo viel Einwohner wie 
Madrid d. i. ohngefehr 100,000 geben zu koͤnnen glaubt 
Wenigſtens iſt dieſe Summe eher zu hoch als zu gering · 
Und nun berechne man, wieviel Mönche und Nonnen 
wahrſcheinlich in den 82 Kloͤſtern fich befinden möge. 
Oben bey Granada waren gerade um halb ſo viel 21605 
alfo bekommen wir hier 4320, und finden, wenn wir dieſe 
gegen die ganze Volkszahl halten, beinahe zr das Ber 
haͤltnis der Geiſtlichen zu den Layen. Aber Malaga 
behält doch noch den Rang. 


— 
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35 lee RISTIN 226 D: rar 
rpillh giebt in feinen ee Werk: Di. 3 
ctionair hiftorique, geographique & po 
litique des Gaules & de la Frange I, 
p. 339 feinem Vaterlande folgende relative Große ing 4 
Frankreich macht ohngefehr ein Zwoͤlſtheil wont Eu H 
ropa aus; des ift fo groß, wie Spanien und Portugal zu⸗ 
ſammen, oder wie die Schweiz, „Italien mit den In⸗ 
feln; obet wie Deurſchlaud; odet wie die ſamtlichen Nie⸗ 
derlande und die brittiſchen Inſeln. Es ift ferker" ein 
Viertheil kleiner wie Doblens, „en Driecheil Feiner wie 
Schweden; ein “Dritheil größer wie: Dahn und i 
Norwegen; nur halb. ſo groß wie das europälfche, Nues 
land; beynahe völlig fo groß, wie die europaͤiſche Tuͤrkei; 
und auch beinahe ſo- groß wie Hungarn, em à 
die Robert Me ine Tataren, 
Es hat, feit hen n guten Nüßen, die Großen wieſthet⸗ 
| ner Länder auf dieſe Art mit elanden. zu vergleichen. 
Man lernet daraus am 1 SEE relative Bevölkerung‘, 


Starke und Schwaͤche Mise Nie wird man 3. B. 
die 
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ner 


habe, 1 


Folgende genauere Beſtimmungen der Größe Frank⸗ 
reichs nach den verſchücdnen Provinzen ruͤhrt vom Wars 
ſchal von Vauban her, dieſem beruͤhmten Reformator 
der Kriegskunſt und großem politiſchen Kenner Frank⸗ 
reichs. Sie iſt am Ende des vorigen Jahrhunderts nach 
den Charten der Akademie der Wiſſenſchaſten zu Paris 
ga h Hopf de p e une ED 


117186 pe" 2 


€ 


O 23: © Liehes quarrées*) 


‘Provinces 

La Bretagne — 108690 
La Normandie — 1498 
La Picardie — — 633 
La Flandre Françoiſe.i— 20 
Partie du Comté de Haynault — 161 
L? Artois PER — 441 


Le. Cambrefis 3 
anoiſe 1674 


La Champagne & la pire cha 

Les trois Eveches,; Metz, Toul & & 
2 Verdun ai Wr Leu: AS Hung: { 

. D! e ea RT den: Pres 

er LEE Lust P 

#) 25 dieſer Lieues gehen auf einen Grad Und jede bieſer 
lieues qu. enthält 4688 arpents (Morgen), 82 und 
eine halbe perche (Ruthe,) der arpent 100 perches; 


und die perche 400 pieds quarrés. Die lieue quar- | 


rée alfd 324 Millionen Quadr. Fuß. — Auf deut⸗ 
ſche Meilen kaun man dieſe Angaben leicht reduciren⸗ 
wenn man weis, daß 15 auf einen Grad gehn; u 
ſich alfo zur lieus verhalten wie 3 zu 5. 
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e ï - -Lieyes quartées 


151 le de Taia & la Brie Françoife` 231 43 
L’Orleandis, i Bien & partie du 


Gätinois , — —— > 893 ie: 

Le Perche “2 Le" —ͤ — 78 
Ee Maine —— . . tv PTE" 
P Anon , de, 
Le Poitou = —— 910 
La Tourraine & le Saumurrois — 397 
Le Berry — — — 577 
Le Niver noi. —— 3863 
Le Bourbonn oi —EBAd 336 
Le Duché. de Bourgogne. - Eire CORE vd 
Le Comté de Bourgogne où Franche. E SE 
2 Comte N die Top 1. } 31798; 120 
L'Alface. © — , so 57 
Ta Breſſe, 10 er & 44 principaütt, 3 

de Dom k en 
1 ef I 750 1000 sie 10 
La Provence, ke oati- _Venaiffin & a EA 

Principauté d'Orange - 1173 
Le Lyonnois, le Foret & le Beaujo- 

lois — — 463 


Les Cevennes, qui comprennent le 
Gevaudan, le Vivarais & Velais — 589 


L' Auvergne 883 
Le Limoſin — 1 
La Marche — 425 


La Saintonge, | Angoumois  & LAunis 692 
La Guyenne, le e Périgord. & le Baza- 
dois Le 1147 
La Gafcogne, qui ui comprend les Lan- 
des de Bout eaux &leCondomois 643 
L Agenois, le Quercy & le Rouergue 1103 


Ff 3 Le 


ea 935 en 
4% I Ffoftteichs Größ. 
ee | Liens gun ee 
821 t 22681 2 I i 
Le Lede ,, a % 

Le Rouilillon ~ N 0210 
Le Comte de Foix, Opern D'ARTS 4 
mägnac & Te Comminges — 187. 
Le Bigorre, le Bearn, le Pais dE Soule, 8 
Kon & Ta Bifcaye françoife 636% 


„ses Tora FE 385 J. . 
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Vauban führt noch vier andre Berechnungen. an, 
die von dieſer abweichen. Die eine giebt ago, die an⸗ 
dre 29054; die dritte 31278; die viekte 3165. franzö⸗ 
ſiſche Quadratmeilen (hach obiger Beſtümminig) an. 
Er niht aus dieſen fünf Angaben die genaue Mitt 
zahl — 28 45 J. M. z glaubt aber doch, daß man 
wegen. der erfehtedenheiren des Bodens ſicher 30,000 
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15 FE 
(Aus Expilly Daätomne Bin, & geograph. 
‚sn 55 ah be 364), ig x ar 
NS Ian: 739 } 
“st zii, dr ‚.Divifion, Eberl. i 
On divife Ia France en 293 provinces ou pays. 
èl é # Oncy compte 400 grandes villes; environ 
SR: bourgs, villages & re nion 
1070000 fiefs; ou arriére: fle. 
Plus de 3, 500, ooo familles “La ‚dont‘ Be où 
environ d’ancienng nobleſſe. , 2-1) 
Environ 21 Millions d'habitant lu ayati 
oO rioitres, tant Sen pebies, ait 
Plus de 500 navigables... at aisde: cag 
ar 221951. 7 8 II. 
en 


#) Dies müſte wohl eigentlicher feux heißen, die nicht in 
Qca allen Provinzen eben ie viele Familien aus machen. 
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Ik Poor Reg E 


16 provinces écclefiaftiques, qui forment les 
affemblées du clergé de France, 


Deux autres provinces eecleſiaſtiques. 


Huit chambres fohveraines ecclefiaftiques. 


6807 gen ne dléfiafiques pirecettagpro” 


vinciales, 117 recettes dioecefales; hoi- pi 
pris les recettes, qui ne ſont pas cenfées faire par- 
tie du clergé de 1 eglife gallicäne, 


18 dioecefes d’archévéches, 
Persan, Diokééfesid'evédhes yi! lepet smg) 
Partie de deux autres ‚dideceft 


d’archevéchés 


Et de 19" autres di okceſes 
‚dievöchss.;..; 150% Se e Samy Taistl 


dont les fie- 
ges ſont en 
païs étran“ 
„Ben | 


- Aorivn62s abbaies ang: en commende & à la 
nomination, dii Ro T 
15 übe denne Eee d'ordre, ou de 
Deongrepation. (* z ee} 090,00 2 2 
Une abbaïe de As, eder € ordre bene de 
. eee b ancHtuM 18 g 
115 Asen e id} es: sur 
253 abbaïes regulières dé Elles; 
64 prieurés des, files. 
— #24 Chapitres de Chanoineſſes ou filles nobles 
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sea ‘Chapitres Weplifas collegiales. 
6 prieurés de POrdre de Malthle. 
Quatre bänlages du même Ordre. 
219 autres commanderies du meme Ordre, 
406482 Ecclefiaftiques, tant féculiers que 
reguliers: de. Fan et de autre ſene. 


G 


129 Chapitres :d’eglifes: cathedrales. 


III. Gouvernement Militaire 


17 Gouvernemens geheräut de provinces, 


& autant de Gouverneurs- géieráux, © 


58 Lieutenances generates de provinoes; & 


autant de Lieutenants - generaux pour le Roi dans 
sles diverfes provinces: du Rolaume. „ach 


Dix Commandants, plus ou moins, em- 


pios dans les diverfes provinces du ‚Roiaume. = 


83 Lieutenans- de- Roi de provinces. : 
145 Lieutenants des Marechaux de F rance 
520 places, tant frontières que de l'interieur. 


du Roraume;' ou il y a des rn ou Com- 
mandants pour le ‚Roi, 


407 Gouverneurs de places. En 

138 Commandants def places. 

171 Lieutenans - de- Roi dans les Pläces, 
214 Majors de places. 

727 Autres Officiers - Commandans des états- 


majors des places frontieres & villes de l'interieur 


+7 


u roïaume, . - 


f a 


* 


x 


458 ll. . ere N 


99 Sieges nn de made | 
iSi 52° ee de . 


PATTES \ 


1 y. pi ee Gvidita Juftice, 1921 


72 Parlements. $ 
Deux Confeils- Superieurs-. 
Vn grand conſeil. eee 
Vn conſeil provincial. a enn 5 
de Deux Cours de monnoĩies. 
plus de goo ſieges 8 immellia: 
ren prefi idisux; : fénéchauflées baillages, & autres 
-fiéges- roïaux,. qui reſſortiſſent nuement & fans 
"moiens aux parlemens & conſeils ſuperieurs. 
Plus de Jo, 000. autres . particuliéres 
des Mee n 


Ex À 
t 


`y, Gouvernement Gui des TA SET tof 


12 Chambres des comptes (dont une ducale, 
celle de Nevers, )°” 
11 Cours des ien 
19 Généralités. 
332 Departements. 
25 Klections. 
i Environ 599 recettes particulieres; 


MANCHE er Mans y Les 
rn an ED u O AAE a RTE TE ET D RCA en 
— —— mn nn NE nm — — —⅛Pn 
` DDr 771 771 8 

1 a. + 
enfi? gi aJi en 
5 cr z 
æ) JOEL i 
HO ) i 


Frankreichs Volksmenge.“ 
ir dann e W e 2 ur n 


o N = EW TERTIA 
i x 2 
129 nenn 


1 . 
o 


nn i ei: na) 
m Anfange dieſes Jahrhunderts machte Vauban 
folgende Berechnung der Einwohner Frankreichs 
bekant, deren Data von den Intendanten der verſchiednen 
Provinzen auf koͤniglichen Befehl eingeſandt waren: 


Provinces, Généralités Sc. Habitaus 


La Ville de Paris =. 7,20000 
Géneralité de Paris 8,6938 
Generalité d' Orleans — = 607,165 
Géneralité de Tours - 1,069,616 
Bretagne 1,65% : 
Normandie — 1,540 
Picardie — 319,00 
Artois — 4 mi 21,869 
Flandre Flamingante rt 158,836 
Flandre Wallone — 337,956 
Pais de Haynautt 85449 
Les 3 Evéchés = 2 156,599 


Cham: 
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Provinces, Généralités e. „Habitans,, 


“Champagne, compris les fouveraini- 

tés de Sedan, de Raucourt, Châ- 

teaurenault, le Duché de Bouil- 

lon; ce que la France poſſedoit 

de Luxembourg ; les prevotés de 

Stenay, Jametz, Dun & le Comte 

de Clermont a — 693,244 
Géneralité de Soiſſons . = 611 A 
La Bourgogne duché, compris la 

Breſſe, le Bugey & le païs de Gex I 266359 


Lyonnois Ke. - 363,000 
Comté dc Bourgogne ou Franche 

Comté — - e 349,720} 
"Alice a ans 24345, 
Dauphine — 343,588 A 
Provene 693,898 
e bn Vie = Ar 3447 O0 
Rouflillon a - - 80369 
Auvergne - 2 3557068 


Generalit& de Bordeaux, compris le 
Comté de Bigorre, le Mont- de i 
Marfan, païs de Labourd & de 1 
Soule — 1,482 ᷑ 
Bearn & baſſe Nivan — 24,94 
Géneralité de Montauban = = 788,500 
Généralité de Limoges = ~. - - 585,000 


Géneralité de la Rochelle 360 0 

Géneralité de Poitiers © = 612,521 

Generalite de Moulin? 324,332 
—— nn 


Total — 19,094,146 


Die älteften dieſer Berechnungen find die von El 
ſas und Franche - Comte, welche um 1690 gemacht 255 3 
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die von Paris iſt von 1695; alle andern von den erſten 
Jahren des achtzehnten Jahrhunderts. TE que 

Wenn man die 19, 094, 146 Menſchen mit der Zahl 
der Q. M. welche Frankreich ausmachen, dividirt; ds 
kommen für jede Q. M. etwas über 636 Menſchen. 

Die richtigſte Angabe der Volksmenge von Frank⸗ 

reich — ſoviel man urtheilen kan — verdanken wir dem 

unermuͤdeten Expilly, der aus allen Provinzen des Reichs 

die edle Unterſtuͤtzung gefunden hat, die bey ſolchen Ar⸗ 

beiten noͤthig ifte Seine hier folgende Tabelle koͤmt daher = 

als die genaueſte und neueſte — der gegenwaͤrtigen Be⸗ 

voͤlkerung wahrſcheinlich am naͤchſten. Man wird dar⸗ 

aus ſehn, daß man bisher einem der ſchoͤnſten Reiche 
Europo's weit weniger Menſchen gegeben habe, als es, 

wirklich hat. Sogar unfre vortreflichſten deutſchen Sta⸗ 
tiſtiker — Achenwall, Suͤßmilch, Buͤſching, Totze, 

Gatterer, — baben um einige Millionen geirrt, 

welches aber nicht zu verwundern iſt, da die franzoͤſiſchen 

Politiker ») denen deutſche Schriftſteller trauen mur, 
85 Ha ane sis Fr | 7 Gt © NN fl i ſten, 


——— 


) Sogar der berümte weibliche Chevalier d' Eon de Beau- 
mont fagt, daß man nach Vanbans Rechnung Frank⸗ 
reich gewohnlich 17 bis 18 Millionen Menſchen zu 
geben pflege. S. Loifirs T. XI. p. 89. Ein Beweis, 
daß Mademoiſelle Vaubans Rechnung nie geſehn haben 

mife, da fle über 19 M. geht. Dies ift mir eben fo 


unbegreiflich, als daß dieſe fleißige ſtatiſtiſche Samlerin 


nuch im Jahre 1774 fo etwas drucken laffen konte, und 


re nicht zu wiſſen ſcheint, daß ein Expilly in der Welt 
ſey! — Der Abbe Dubos aber rechnete gar, wie 

Eon anführt, nur 13 Millionen! Gewis, wenn 
lee e eee URG ee EI TS fran⸗ 
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ſten dieſen Jrrthum zuerſt begangen, hacken. Schon 
Vauban führe an, daß Gerhard. Voſſius Fi kank⸗ 
reich nur fuͤnf Millonen Meliſchen gegeben habe, ein 
fo. laͤcherlicher Fehler, daß ihn vielleicht nur ein Philologe 
des vorigen Jahrhunderts begehn kopte⸗ ) Aber noch 
in neuern Zeiten haben verſchiedne Schriftſteller 7/6, 
oder gar 14 Millionen angegeben. Dieſer Fehler ſcheint 
blos aus einem Misverſtande! des Worts; Feu eutſtan⸗ 
den zu ſeyn, welches in verfchiebnen Provinzen eine ſehr 
verſchiedne Bedeutung hat. In einigen bedeutet es eine 
Familie oder Haushaltung, in andern aber ein Stuͤl 
Landes von der Große und den Einkünften, daß man ch 
wit einer beftimten Auflage belegen ken. 


ne 


In Piobence % B. Heit “el Gut von så; 000. 
Kores Werth ein Feu; in Dauphiné ein Gut, daß 
jährlich 2400 Livres einbringt; „und eben ſo abweichende 
Beſtimmungen ‚giebt es in vielen andern Provinzen. 
An dieſe Verſchiedenheit der Berlehtlüng hatten aber nun 
die Schyiftſteller = = weiche bisher die Volkmenge herech⸗ 
neten, ſich nicht erinnert. Ste nahmen durchals Feu 
für Familien an, und da die Zahl dieſer durch Zaͤhlun⸗ 
gen auf 3 ition beſtimt wurerz fo muſten nun fo 
al wie Aachen Nene fich ergeben, je 

{ HAS NR Ne En au nach: 
i n rate inte N a NT Di * 9 


LA 


m à We 5 nicht mit e om dil, daß 
Voſſius fat Menſchen habe Familien fagen wollen. 


7 
; 
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nachdem man für eine Familie, 5, 4, oder 43 Pre 


nen rechnete. Ds ep. 
Fünf Perfonen ſchien nicht z an oier gerechnet, ind 
da gaben: ms 
3, 500,000 Feux $ rs 
jedes zu — 5 Perſonen 25 3 
17, 500,000, F . s À SE 


Bürgugerechnet für;.die Stadt Paris, die in der 35 
lung nicht begriffen. war — 700,009 Menſchen; if die, 
ganze Volkmenge, 18, 20% 00, welche Angabe . 
re sd ue te neuern Schriften geworden. ifa 


"Andre, aber glauben, fünf Psrforen für eie Ge 
vie ie fey zu Piel z Eh AS a 
Sie nahmen vier an, and. cn as 9 25 


sh à 3. 500000 Feux AREA n Seen 
; jedes MAT 4% D 5 eres 5 
778 80 Bei $ 145 000,090 h 7 | . Ans $ 
Für ee) mir LFP POI: 10 8 | 55 8 i 
wa . i à ` i À ; Jodi 
Tik Bin 1 14 700,000. por 


Einer dritten Partei feien dies aber eber iu wenig, 
da gewis viele Familien aus mehr Perſonen als Hann. 
Frau und zwey „Kindern. befti fünden, und der Ueberſtus 
hier gar nicht gerechnet! ware. Sie glaubten die Wabr⸗ 
W in der M zu Fun. und "ahnen, 43 Perfon f für 
Les eine 
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eine Familie oder 9 Perſonen für a Bardjencas an. d 
gab alfo: need 


Eis at E 500,909. $ ; 5 
multiplicirt mit 42 matt 


1.752600 8 ; 
Paris — 700,000. € 15 85 6 


16, 450,009, FTIR 


Die folgende Zahlung hat aber bewieſen, — und dit 
verſchiedne Bedeutung des Worts Fell macht es begreiſ⸗ 
lich — daß man durch die Rechnungen n 
zu keiner Getwisheil kömmen konne Man findet z. E⸗ 

in Bretagne 32,427 feux; dieſe geben, wenn man auch 
5 Derfonen für ein feu rechnet, je E nur 162,135 Men⸗ 
ſchen, und die Zählung zeigt, daß Bretägne 1,425,825 
babe. Eben fo kamen Rach jener Rechnung für Dau” 
phine nur 23,925 heraus, und die Zählung giebt ihm 
582,426. Man ſieht ‚ wie beträchtlich dieſe Fehler find, 
Rund wie viel Dank wir i Hrn. Expilly für feine vor⸗ 
trefliche Tabelle ſchuldig find, die ich hier dem Leſer 
volſtaͤndig und, wie ich glaube, in Deutſchland zuerſt vor” 
lege. Da er fie aus den Nachrichten die ihm die In⸗ 
tendanten der verſchiednen Provinzen mittheilten, zuſam⸗ 
mengeſetzt hat; ſo iſt wahrſcheinlich / daß ſie auch wirk⸗ 
lichen Zahlungen, oder auf vieljährigen Mortalitaͤtsli⸗ 
ſten oder auf d dem Cotafter, nach welchem die Abgaben 
; Legülirk werden, 0 Erpilliy hat fich. letter me 
nicht deutlich genug et flat; doch ift, aus dem, 5 
p- 901 des zen Bandes fat, W n daß mh > 


ſtens nach W und dem "aflouigemeht 
j gere Ld 
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ö gerechnet iſt. Affouagement iſt der Generaletat oder 


Cadaſtre aller feux, nach welchem die Grundſteuer (tail- 
les reelles) eingerichtet wird. Dieſer Cadaſter enthaͤlt 
die Zahl, die Beſchaffenheit und Schaͤtzung aller Grund⸗ 
ſtücke, nebſt den Namen der Befiger, lu 
Expilly hat in dem folgenden Verzeichnis die 
felix und die familles angegeben, aus deren verglichnen 
Zahlen man ſogleich die Verſchiebenheit des Worts: Peu, 
in verſchiednen Provinzen uͤberſehn kan. Er hat meiz 
ſtens die Familie zu 43 P. gerechnet, und daraus oft die 
Zahl der Einwohner herausgebracht. Bey denen Pro⸗ 
vinzen, wo er die Menſchenzahl genau wuſte, hat er ſie 


natürlich nach feinen Nachrichten hingeſetzt, und nicht 


berechnet. Nun wird man voͤllig verſtehn folgendes: 


Dénombrement des Communautés affoua- 
gées, des feux, des familles & des Habitans du 
Royaume, par Géneralités & Departemens, ` 


Géncralités & De- Paroiſ- Feux Familles Habitans À 9 


parements, fes ou pèrfonnes 
Com- 7 x pour 2 fa- 
munau- milles 
tés afa : r 
fouas , 
' gées 
Paris Generalitẽ 2103 209,670 209,670 943,515 
Paris Ville - 1 145,000 145,000 700,000 


Alençon - = 1290 132,177 132,177 594,796 
Amiens = 1451 125/308 126,308 $63,386 
Aufch & Pau 2594 80 888 174,364 784,638 
Bordeaux = 2096 261,682 261,682 1,177419 
Bourges — 724 68,510 83,032 353,644 
Bourgogne 2432 144,203 144,203 1,273375 
Bretagne. - 1445 32,427 316,850 425825 

ei Gg Caen 


\ 


\ 
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Géneralités Paroif- Feux Familles Habitans 
fes \ 


Caen 1236 156,705 156,705 705,172 
Chälons 2252 172,085 172,085 774,228 
Dauphiné - 1010 4785 139,407 582,426 


Flandres = 506 82,195 82,195 369,877 


Artois =: = 785 44662 44,662 223,061 
Franche-Comté 1957 150000 150000 664,581 
Limoges 907 114,206 114,296 524,332 


Lon = 739 126,252 326,252 524,280. 


Maubeuge ou si 
Haynault 232 20,048 20,048 90,216 
Metz = 


Montauban - 1004 7311 150,000 64c000 
Montpellier - 1562 192,435 192,435 695,957 
Moulins =» 1218 80,700 80, 00 363,150 
Orleans: => 1153 137.064 137,064 616,288 
Perpignan 317 39,003 39,903 175,513 
Poitiers =i. = 1008 160,021 160, 21 720,094 


Provence - 695 3310 219,186 886,327 
Riom on Au. i 

vergne: = 942 145,152 145,152 638,813 
Rochelle 728 106,411 106,411 478,849 
Rouen = + 1865 168,791 168,791 759,552 
Soiffons = 1109 92,587 92,587 416,631 
Strasboutg. on ES T i 

Alfacé ‘+ 1052 61,784 61,784 278,028 
Touloufe = 1130 121,164 121,164 545,238 


Tours - - ‚1575 268,225 208,225 1,207,012 
38 40001 3,696012 4,586901 20,882ÿ71 


Dombes — 225 5076 se ‚22847 


Lorraineet Bar. S L- 


Tétaux c 40226 pa Par. "3701088 ur 41591977 fimil. | 


y L bi 
20 11 3 babitans. - Allo 


862 40,266 40,266 181,197 : 


u 
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Alſo Hätte Frankreich nahe an 21 Millionen Men: 
ſchen; aber Expillh glaubt, daß es wenigſtens 22 Mil 
lionen habe. Er fuͤhrt für diefe Behauptung zwei Gründe 


an: 1) Seine eignen mit der aͤußerſten Genauigkeit ana 


geſtelten Beobachtungen haben ihn gelehrt, daß ſeit etwa 
60 Jahren die Volkmenge von Frankreich in den meiſten 
Provinzen fich wenigſtens um + vermehrt habe. Dies 
für den algemeinen Masſtab angenommen; fo ſolgt, 
wenn Frankreich um 1700 nach Vauban 
19,09 4146 hatte, 
fo mus es jetzt (1764) 7 zugerechnet 
21,821,881 haben. i 
Nach den Zaͤhlungen und Unterſuchungen der ſorgfaͤltig⸗ 
ſten Perſonen verſchiedner Departements ſey es bewieſen, 
daß die Volkmenge ſeit 1700 ganz ausnehmend und noch 
vielmehr, als 7 zugenommen habe; und daß alſo die 
Rechnungen, welche Vauban vor ſich hatte, entweder 
oft unrichtig waren, oder die Einwohner wirklich ſich ſo 
febr vermehrt haben. Hier find einige Beiſpiele: Frans 
che⸗Comte hatte nach Vauban 1700 nur 340, 720 Mens 


ſchen. Nach der genaueſten Angabe von 1763 aber wes 


nigſtens 664, 581, 


Eben ſo hat man von Abignon ſchon ſehr alte 
Liſten der Volksmenge, die nach wirklichen Zahlungen aba 
gefaſt find; und obgleich Avignon unter der paͤbſtlichen 
Hoheit ſteht, kan es hier doch den zu beweiſenden Satz 
binlaͤnglich beweiſen, da es ganz mit franzoͤſiſchem Ges 
biet umgeben, und alfo gleiche Fortſchritte in der Bevol⸗ 
kerung gemacht hat. Im Jahr 1539 zaͤhlte man in der 
Stadt Avignon 15,340 Menſchen, und 1759 — 25038 

g nebſt 
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nebſt 358 Juden, und fuͤr das ganze Gebiet der Stadt — 
27,947 — Sür die Gencralité Lyon rechnete Vau⸗ 
ban 363,000 und 1757 fand man 524,280. In Au⸗ 
vergne fand man in eben dem Jahre 638,000. und 
Vauban hatte nur 557,068. Ich wil dieſen Expilly⸗ 
ſchen Beiſpielen noch das vom Elſas beifügen, von deſ⸗ 
ſen Bevoͤlkerung Hr. Prof. Schloͤzer ſehr zuverlaͤßige 
und neue Nachrichten mitgetheilt hat. Nach denſelben 
hatte Elſas 1709 — 344, 481 Und 1761 — 388, 585. Die 
Zahl des Jahrs 1709 weicht ſchon von der Vaubanſchen ab, 
die nur 245,000 iſt. Der Zuwachs (wenn fie richtig 
wäre) muͤſte außerordentlich fen, S. Hrn. Schloͤzers 
Briefwechſel p. 31. ü 

Dieſe Gründe machen es gewis ausnehmend wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Frankreich in den lezten ſiebzig Jahren, 
ohngeachtet aller Kriege, Auswanderungen, Hungers⸗ 
noth, und einer oͤftern Regierung von Kardinaͤlen, Mai⸗ 
treffen und Generalpaͤchtern (unter denen eine Barry 
und ein Terrai waren) doch noch wirklich ſeine Volks⸗ 
menge vermehrt habe. Der groͤſte Lobſpruch, den man 
Frankreichs vortreflicher politiſcher Lage; — der m 
vergleichlichen Güre feines Bodens, — der Induͤſtrie 
ſeiner Bewohner, — und vielleicht auch dem noch immer 
raſchem Fortlauf einer in vielen wichtigen Theilen durch 
die Suͤlly's und Colberts ſehr gut aufgezogenen Maſchi⸗ 
ne — geben kan! 

Expilly — deffen Patriotiſmus ſich über die Wahr⸗ 
heit freuete, die er hier gefunden hatte — gab ſich Muͤhe 
Miortcalitaͤtsliſten von Frankreich zuſammenzubringen, aus 
denen er feinen Saß bewies. u 
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Er hat derſelben eine große Menge, allemal von 
10.12 Jahren aus dem Ende des vorigen und in der 
Mitte des jetzigen Jahrhunderts, ganz detaillirt nach den 
paroiſſes geliefert, deren Reſultat im Ganzen immer 
auf die größere Angabe der franzoͤſiſchen Volkmenge 
zuruͤkfuͤhrt. | 
Dieſe wird durch die neueſten Nachrichten nicht nur 
beſtaͤtigt, ſondern noch immer erhoͤhet. Der deutſche 
Ueberſetzer der algemeinen Einleitung in die Kentnis der 
Politik des Hrn. v. Beauſobre (S. Theil III, p. 650) 
Hr. Prof. Albaum führt aus den öffentlichen Blättern 
von 1772 folgende Enumeration der Bewohner Frank⸗ 
reichs an, die ich der Volſtaͤndigkeit wegen herſetze, ob 
ich gleich ihre Zuverlaͤßigkeit nicht beurtheilen kan: 
1. An Perſonen unter 20 Jahren: 
a) männlichen Geſchlechts 4, 747% 1 
b) weiblichen Geſchlechts 4,796,735 ‘ 
I 9 544252 ee 
2. an Perfonen zwiſchen 20 und so Jahren. 


a) maͤnnlichen Geſchlechts 4,243,716 
b) weiblichen Geſchlechts 4,648, 
: 8,891,566 


3. an Perſonen von so bis 65 Jahren: 
a) männlichen Geſchlechts 1,097,306 
b) weiblichen Geſchlechts 588,585 
l 2,41 5,650. 
Ga 3 4. An 
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| 4. An Perſonen von 65 bis 80 Jahren: 
a) männlichen Geſchlechts 413,240 
b) weiblichen Geſchlechts 588,585 


1, 001,925, 


5. An Perfonen über go Jahre: 
a) männlichen Gieſchlechts 61,053 
b) weiblichen Geſchlechts 100,012 


— en — 


161,065 


Zuſammen alfo: 
a) männlichen Geſchlechts 16, 562,631 
b) weiblichen Geſchlechts 11, 451,726 
22, 014,357 
t 
Wenn man nun Frankrelch 30,000 franz. Q. M, giebt, 
ſo kommen 734 Menſchen auf eine Q. M. 


Eine noch neuere Angabe treibt die Zahl der liebens⸗ 
wuͤrdigen Franzoſen noch hoͤher hinauf. Sie iſt von 
Hrn. Necre, der ſchon, ehe er der Rathgeber Ludewig 
XVI wurde, als der Lobredner Colberts, als einer der 
beſten polttiſchen Schriftſteller und als der erſte Banquier 
von Paris unter uns befant war. Dieſer glaubwuͤrdige 
Mann ſagt in feinem neueſten vortreflichſten Werke: Sur 
la Legislation & le Commerce des Grains, p 39 
taf man in den Jahren 1770 und 1772 durch die Inten⸗ 


tanten, der Provinzen genaue Verzeichniſſe der Gebohr⸗ 
nen, 
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nen, Verheiratheten und Geſtorbnen habe verfertigen 
laſſen, aus denen ſich ergab, daß die Mittelzahl der Ge⸗ 
ſtorbnen 780,040 war. Nimt man nun an, daß in 
ganz Frankreich im Durchſchnit der 33fte Menſch ſtirbt; 
ſo gaͤbe dies eine Volkmenge : à 


von 25,741,430, 


Aber Hr. Necre glaubt, daß 33 vielen ein zu 
großer Multiplikator ſcheinen werde, und obgleich 
manche Todten nicht in die Siffen kommen, und es 
immer wahrſcheinlicher iſt, daß man eher auslaſſen als 
falſch zufegen werde; fo wil doch Hr. Necker nur ana 
nehmen, daß von zı einer ſtirbt, und fo wäre die 
Volkmenge Frankreichs doch immer: 


24, 181/333. 


Bekantlich hat Suͤßmilch das Verhaͤltnis der 
Geſtorbnen zu den Lebenden in ganzen Ländern nach 
allen ihm bekanten Erfahrungen auf 1, 35 bis 36 feft- 
geſetzt. Ich wil nicht behaupten, daß man dieſe 
algemeine Regel auch auf Frankreich anwenden 
koͤnne. 


Eine Menge Umſtaͤnde und beſonders die großen 
volkreichen Staͤdte Paris, Marſeille, Lyon machen 
es ſehr wahrſcheinlich, daß feine Sterblichkeit größer 
als zz ſey. Aber 3% ſcheint doch auch ſicher zu hoch 
und ich möchte ss für das Verhältnis. halten, das der 
Wahrheit am naͤchſten ruͤkte. Und fo blieben Frants 

* G9 4 reich 
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reich doch gewis fünf und wanzig Millionen, das ift, 
8.9 Millionen mehr, als ihm unfre politiſche Rechner 
bisher zutheilten. Sind die Mortalitaͤtsliſten zuver⸗ 
laͤßig, die Necker anfuͤhrt und die ich freilich noch 
etwas naͤher im Detall zu kennen wuͤnſchte; ſo ſeh 
ich nicht, was man gegen diefe neue fo intereſſante 
Beſtimmung der franzöfifchen Volkmenge einwenden 
koͤnte. ; f 


Ms 


m 


W. er. 


Handel von Marfeille, 


Mou hat die vortreflichſte Lage zur Handlung. 
Ihr verdankt es ſeinen uralten phoͤniciſchen Ur⸗ 
ſprung und ſeinen durch ſo viele Jahrhunderte erhaltenen 
Flor. 


Es kommen jaͤhrlich uͤber 2000 Schiffe in ſeinem 
ſchoͤnen Hafen an, ohngefehr nach folgender Vertheilung, 
die vom Jahr 1765 und aus Expilly entlehnt ift: 


Venetianer a y 2 
Raguſaner s 3 
Maltheſer ~ = 5 
Neapolitaner - z 33 
Toſkaner - ` 4 
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Daͤnen 


Genueſer — — 83 
Piemonteſer = “ 4 
Spanier = z 21 
Hollaͤnder 5 8 37 
Englaͤnder — $ 35 
Schweden - — 21 

— — 10 


Franzoſen 1961 


zuſammen 2219. 


"Up fremde Schiffe 28 


v. 8 
Manufakturen und Handel von 
Languedoc. 


(Aus Expilly Dictionaire Tab. IV. p. 54) 


olgendes Verzeichnis der ſaͤmtlichen Produkte und 
Ausfuhr von Languedoc ift um 1700 von Mr. de 
Balville angeſtelt, welcher verſichert, daß er ſich in das 
kleinſte Detail eingelaſſen und die en Rechnungen 
angeſtelt habe: 


Etat du produit de 11 province de Langue. 
doc, réduit en argent, joint à Teſtimation de 
ce qui en ſort. 


Product Eſtimation Efimation 
de ce qui de ce qui. 


fe fait. u. fort. 


Commerce de grains 1,200,000 Livr, 400, O00 Live 


de vin 830, 00 830,000 

Eaux de vie * 449000 440,000 

Eaux de la reine de 2 1 
Hongrie 3 120,000 130% 


l Liqueurs 
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Produit - Eflimation = 
de ce qui fe 
feit. 
Liqueurs . - 150,000 Livr. 
Verdet ou Vers de gris. 200,000 
Huiles d'olives - 200, 00 


Paftel * Li — 50,000 
Saffa nn 100,000 
Prunes — 120,000 
Salicot = =- 4 50,000 
Turnefol = «+ «+ 13,000 
Recolte & commerce de 

Châtaignes A We 150,000 
Caupe & Commerce du 

bois Ne erb, 


Futailles & Tonneaux 60% 
n 


Recolte & Commerce 
de la Sie 1,800, 00 
ne de beftiaux 


à Jaine + = . 100,0000. 
Forges. de Fer „ 120,000 | 
Clouterie = +, 140,000 

` Refonte de vieux cuivre 20,009 
Papeteriés = - 140, 


Fabrique de parchemins 15, 


Fabrique de Savon 105,000 
Fabrique de Cartes 1 
jouer F6o, ooo 
Blanchiſſeries de cire 150,000 
Fabriques de toiles 1. 30,000 
Fabriques de lacets 40,000 


Eſtimatiun 

de ce qui 
ſort. 

; 
100,000 Livr. 
200,000 
100,000 
25,000 
‘80,000 
60,000 
30,000 
15,000 


60,000. 


`- 150,000 
30,00 


1, 500,0 


600,000 
8000 
60,000 
o 
100,000 \\ 


Com- 
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Product Eflimation 
de ce qui fe 


fait. 


Commerce & Salage de 


Sardine - 100,00 Livr, 


Tanneries & aprêts des 

cuirs = ‘- =  1,000,000 
Appréts & Commerce 

de peaux d’agneaux 

& cheyraux - - 300,000 
Commerce de gants - 50,000 
Apprêts & Cominerce 

de peaux de moutons, 

‚de chevres & de 

boues, habillés en 

huile & façon de 

chamois = . = 258,000 
Fabrique de celle- forte 50,000 
Fabrique de verres à vitre 20,000 
Verres à boire - * 30,000 
Fabrique de dentelles du 

Puy ~ RR 600,000 
Fabrique de futaines & 

bazinn 90,000 
Fabrique de couvertures 

de laine - =" 230,000 
Fabrique de Bergames & 

d’autres tapifleries = 99,000 
Fabrique de toutes fortes 

de petites etoffes fines 

& groffieres de laine 4, 100% 


: 


Eſtimation 
de ce qui 


ſort. 


t 
4 


60,009 ‘Livr, 


690,900. 


$ 
4 


400, 


30,090 


150,00@ 
0 £ 


Q 
O 


400,000 


60,000 


200,009 


Fabni. 


nr 
1 
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Product Eſtimation  Eflimation 
de ce qui fe de te qui 
: fait. fort. 
Fabrique de draps fins ; 
& d'autres 3,450, 00 Live, o Live, 


Fabrique de bas de laine 49,009 0 
Fabrique de chapeaux de 

lane 400,009 150,000 
Fabrique de taffetas, ru- 25 

bans & bas de foie - 900,000 , 600,000 
Fabrique d’etoffe de filo- 

felle - = - 80,090 45,000 
Confection d’Alkermes e 50,000 - 50,000 
Anguilles d’Aigues Mortes 35, 20, 00 
Melettes de Pecais = 30,000 15,000 
Commerce de graines de 

jardin = =. e 30,000 15,000 

49 Total 26,738,000 13,988,000 

Sortes de produclion refte pour la conſunition interieure 


= 12,75, 


VI. 


. I 722 ö VL 
Memoire de M. Law, 


Ci devant Controleur General. des Finances et par. a 

lui prefènté ,' avant fòn avenement, au Miniſtere, 

4 S, A. R. M. le Duc d’Orleans Regent 
ad du Royaume, 


Sir puſage de Monnoyes & fur le profit ou la 
perte qu'il peut y avoir pour un Prince &. 
pour un Etat, dans Paltération du titre de fes 
Monnoyes & dans Faugmentation ou la diminu- 
tion de leur prix, par, Rapport aux Etats 
Voiſins. 


Quoique la Monnoye ſoit une affaire très- im: 
Portante, pourtant elle eft peu etenduè; ceux qui 
ont écrit fur ce fujet, au lieu de Peclaircir, Pont 
rendu plus obfcur. Les principes qu'ils etabliſſent, 
& fur les quels les Etats les plus confiderables de 
PEurope fe gouvernent, font faux; Celt ce que 
Je me propofe de prouver. 

Je divifece Memoire en quatre Parties. 

La premiere prouve que Pempreinte ne donne 
pas la Valeur à la monnoye. 


É La 


+ 
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La feconde, que la defenfe de tranſportet 
les efpeces ou matiéres eft caufe qu’une plus grande 
quantite eſt tranſportee. : 

La troıfieme , que tout affoibliſſement de 
monnoye eft injufte, & porte pre,udice à VEtat, 

Et la quatrieme, que les prix des Eipeces de 
différentes matieres ne doit pas être regle par 
le Prince, Rene : 

Il paroitra extraotdinaire que je pretende con- 
damner les principes par les quels les Etats les 
mieux policés de Europe font gouvernes, & que 
je trouve à redire à la Conduite des Miniftres ſur 
une matiere fi delicate. N 

Une perſonne qui donne toute fon applica- 
tion à un même ſujet, y peut faire un plus grand 
progres qu’une autre. d'un efprit fuperieur, qui 
eft obligée par de grands emplois à partager fon 
tems entre pluſieurs affaires différentes, 


Premiere partie. 


M. Boiffard Auteur Français, a defini la mon- 
nöye une portion de matiere à laquelle Pautorité 
püblique a donné un poids & une Valeur certaine, 1 
pour fervir de prix à toutes chofes dans le Com- 
merce, 127 


La monnoye ne recoit point fa valeur de lau- 
torité publique, comme M. Boiffard pretend: 


l'empreinte marque fon poids & fon titre, elle 
fait Connaitre que la piece eft compoſce de telle 


quantité de matiere, de telle finefle, mais ne don- 
ne pas la Valeur, c'eft la matiere qui en fait la 
Valeur. ; | Le 


I 


* 


( 
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Le Prince peut appeller une piece de vingt 
fols un écu, & la faire de recevoir pour quatre ſi- 
vres, C’eft une maniere de taxer fes fujets, qui 
font obligés à Ja recevoir fur ce pied; pourtant il 

maugmente pas la valeur de la piece de vingt fols, 
elle paſſe pour quatre livres, mais une livre alors 
ne vaudroit que fe cinq ſols valoient avant ee ſur- 
hauſſement. a N = 
Si le Prince donnoit la Valeur à la monnoye, 
il pourroit donner à Petain, au plomb, ou aux 
autres metaux fabriqués en pieces d’une once la 
valeur d’un écu, et les faire fervir dans le com- 


ces foient continuées dû même poids et 01 
e 


1 


Prince n'y faſſe aucun changement, que les efpe- 
t 


‘reçoivent leur valeur, ‚de, quelle maniere «etig 
Valeureft aprecieé, et comment elle change. 

Les effets reçoivent leur valeur des ufages, 
aux quels ils font employés, Sils étoient inca- 
pables d'aucun uſage, ils ne féroient d'aucune 
valeur, | LAURE 1901 


Hh. ae 
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La Valeur des effets eft plus ou moins haute, 
felon que leur quantité elt proportionnée à Ja 
demande. RER ag 3 

Leau n'eſt pas venduë, on la donne, parce- 
qe la quantité eft bien plus grande que la deman- 

e. Les vins font vendus, parceque la demande 

pour les vins eft plus grande que la quantité , 
La Valeur des effets change, quand la quanti- 
te ou la demande changent. Si ſes vins fonten 
‚grande quantité, ou que la demande pour les vids 
diminue, le prix, baie,- Si les vins font rares; 

ou que la demande augmente, le prix hauffe, 
la bonne ousmauvaifé qualité des efetset 
la us grande ou la moindte des uſages aux quels 
ils font employés ſont comptiſes, quand je dis, que 
leur Valeur eſt plus ou moins Haute, ſelon que la 
quantité eft proportionnée ala demande. La meil- 
leure ou plus mauvaife qualité augmente ou di- 

mine la demande. 

Kxemple. Les vins ne font pas de la bonté 
gu ils étoient Tannee paſſéc; la demande pour 
les Vins ne ferapas fi grande, et le prix diminuera, 
mais fi les vins font moins abondans et que la di- 
minution de la quantité reponde à la diminution de 
la demande; ils continueront d’être vendus au 
meme prix, quoiqu'ils ne ſoient pas de la même 
bonté; La diminution de la quantité augmentera 
lerptix, autant que la difference dans la qualité 
Pauroit baiſſé, et la quantite eſt fuppofec alors 
dans la meme proportion qu’elle étoit année. paf” 
fée avec la demande, RER 18187 
L'eau eft plus neceſſaire que le vin, pourtant 
an donne Peau et on vend le vin: donc les ge 
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“tés des ‘effets, ni les uſages auxquels ils font em- 
Ployés ne changent leur prix, qu'a meſure que la 
proportion entre la qualitè et la demande eft chan- 
2222 PS8 BE a MU TT eh. 20 t 

< Lor et Pargént, comme les autres effets re” 
‚goivent leur valeur des uſages auxquels ils font 


=" Leur valeur Change, quand la qüantité où la 
demande changent. N FERNE 
Comme la monnoye recoit Ia valeur des ma- 
tiéres, desquelles elle eft faite, et que la Valeur 
de ces Matieres eft incertaine, Ja monnoye eſt in-. 
Certaine en valeur, quoique continue du même 
poids et titre et expofée au même prix. Si TA 
Quantité des matiéres ſouffre quelque changéradé ` 
Valeur, L'écu fera du même poids et titre et 
aura cours pour le même nombre, dés livres en 
ſols; mais la quantité de Ja matiere d'argent kramt 
augmentée, ou la demande étant diminuse, Pet 
nefera pas de la même Val eu. 
Si la mefure du bled eff véndué la double de 
la quantité dé monnoye qwelle etbit vendue fl a 
einguante années, on conclut que fe bled elt pig 
cher, La difference du prix peut être cauſee pat 
des changements atfivés dans Ja Quantité ou dans 
la demande du bled; alors le bléd.eft plus cher 
"Cette difference peut: étre caufée par des change: 
ments arrivés dans la quantité où dans Iadematt- 
de pour la monnöye; alors c’eft la monnoye 
qui eft à meilleur marché, : : Ce 
Hh? f Les 
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Les eſpeces etant continuées du meme poide 
et titre et expoſèes aux même prix, nous aper- 
cevons peu les changemens dans la Valeur de mon- 
noye et des matiéres d’or et d'argent; mais cel 
n’empöche pas que leur valeur ne change. Un écu 
ou une once d'argènt, ne vaut pas tant qu'il y 4 
un fiecle. La valeur de toutes chofes change , 
et l'argent a plus change que les autres effets: 
augmentation de fa quantité depuis la decou- 
verte des Indes a tellement diminué fa valeur, 
que dix onces en matiere ou en eſpeces ne valent 
pas tant qu’une once valoit. A 


Pour être fatisfait de ce que j’avance, on peut 
s’ informer. du prix des terres, maifons, bleds» 
vins et autres effets avant la decouverte des Indes. 
Alors mille onces d’argent ou en matieres ou en 


eſpeces achetoient plus des ces effets que dix mille 


m’acheteroient pas prefentement, Les effets ne font 
pas plus chers ou different peu, leur quantité 
étant à peu prés dans la même proportion qu’elle 
étoit alors avec la demande, c’eft Pargent, qui 
eſt à meilleur marché, : 

Ceux qui fe fervent de la Vaifelle d'argent 
croyent ne perdre que Finteret de la, fomme 
employée, le controle etla façon, mais ils perdent 
encore ce que la matiere diminuë en Valeur et la 
Valeur diminuera tant que la quantité augmen- 
tera, et que la demande n’augmentera pas à pro- 
portion ne famille quis’elt fervie de dix mille 


onces de Vaiffelle depuis deux cent ans à perdu la 


Valeur de plus de neuf milles Onces, outre la fa- 
on, et Controle et l'interet; Car les dix mille 
onces ne valent pas ce que mille onces valoient 


sue Les 


** 
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Les Compagnies des Indes, d’Angleterres & 
de Hollande ont porté une quantité confiderable 
d'efpeces & de matieres d'argent aux Indes orien- 
tales, ou en portent au Levant; & il s’en confom- 
me dans l’Europe, ce qui a un peu foutenu fa va- 
leur; mais non obftant le tranfport & confomma- 
tion, la groſſe quantité qui a été apportée a dimi- 
nué fa valeur de quatre vingt dix pour Cent, 
comme je Lai remarqué. 


La quantité d’or a augmenté plus que la de- 
mande; & l’or a diminué en valeur, mais comme 
fa quantité n’a pas augmenté dans la même pro- 

portion que l'argent, ſa valeur n’a De tant dimi 

nué. Il y a deux cent ans Ponce d’or valoit en 
France feize livres cinq ſols quatre deniers, & 
once d' argent une livre douze fols. 


Lonce d’or en matiére ou en eſpeces valoit 
alors dix onces d' argent, à preſent elle en vaut 
plus de quinze. i 


Done ces Metaux ne font pas de la valeur 
9 étoient à l'égard des autres effets, ni à l'égard 
un de Pautre. Lor quoique diminué en valeurs 
vaut la moitié plus d’argent qu’il n'a valut. 

Parceque je viens de dire il eft evident que 
le Prince ne donne pas la valeur a la monnoye, 
comme M, Boiſſard pretend: car fa valeur con- 
fifte dans la matiere, de quoi elle eft compoſée, 
auflı il et evident que fa Valeur n’eft pas certaine, 
puisque experience a fait voir qu’elle a diminué 
depuis la decouverte des Indes de plus de quatre 
vingt dix pour Cent. Fr 

Par les diminutions arrivées à la valeur de 
monnoye je wentends pas parler des affoibliſſe- 
: Hh 3 mens 
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mens que les Princes ont fait dans les eſpeces. 
Tai parlé ſeulement dela diminution de la Valeut 
des mafieres, saufen, en ee ee de leut 
quantité, 1 112 Ir 63 


Quand on: egamine les affoibliſtemens; on 
trouvera que de einquante parties il n'en retë 
qu'une; je veus dire qu'il y avoit autant d argent 
en vingt ſols qu'il y'en a . en ein? 
ge “livres. 


Ce qui eft prouvé" par les ordonnances tou- 

f nt la Fabrique des Sous en France. L’annee 
755 il y avoit alors la même quantité d'argent fin 
dans un fou qu'il y'a préfentement dans le démis 

| écu qui vaut cinquante” ſols. s 


Mais pour ne pas remonter fi Join, les efpe- 
ces d’argent ont été affoiblies en France depuis deux 
Cent ans dbenvi iron les deux tiers de leur Valeur. 


Ceux qui ont eu leut bien payable en mon« | 
noye ont fouffert encore par les diminutions des ren- 
tes, Avañt la decouverte des Indes les rentes 
&toient conſtituses au denier dix: Preſentement 
au denier vingt. Une donation faite il y a deux 
Cent ans deſtinss pour Pentretien de cinquäante 
perſonnes peut & peine en entretenir une. Je fup- 
poferai cette donation hypotheguee pour lafomme ` 
de dix mille livres; la monnoye étant. alors rare 
1 trentes étoient: conftitudes au denier dix mille 

ivres d'interets pouvoient alors entretenir cinquante 
perfonnes la monnoye à cauſe de fa rarété étant. 
d'une grande Valeur; devenue plus abondante 
par la Quantité des matieres aportées en Europe, 
l'interet eſt baiſſé à cing pour Cent; l'interet de 
Ubypothegue eft reduit par la de mille à eing Cent 


EŞ 
dea à rk di Livres. 
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firre 


& les matiéres ayant diminué en valeur de quatre- 
vingt- dix pour cent, le cinq cent livres monnoye 
foible ne valent pas davantage que feize livres va- 
ient il y a deux cent ans & n’acheteroient pas 
Plus de denrées que feize livres en auroient acheté. 


Par cette ſuppoſition une ſomme deftinée pour 
l'entretien de cinquante perſonnes, & qui ſuffiſoit, 
he peut pas entretenir une preſentement. ; 


La quantité des matiéres aportées en Europe 
depuis la decouverte des Indes, a non feulement 
dérangé les biens & revenus des particuliers, elle 
a derangé mème les Puiffances qui ne font plus 
dans la même proportion de force: celles qui ont 
profité le plus par le Commerce d’Efpagne abon- 
dent en efpéces, pendant que les autres peuvent 
è peine fe ſoutenir dans l'etat ou elles étoient, 


„U n'eſt pas extraordinaire que M. Boiffard de 
foit abuſe dans la definition!de la monnoye; mais 
M. Locke, Anglois homme profond, qui raiſonnoit 
bien, & qui seft rendu fameux par fes beaux ou- 
vrages, eft tombé dans une pareille mepriſe. 
II eſt d'opinion que les hommes par un con- 
ſentement general ont donnè une valeur imaginaire 
la monnoye. } ; ; 
Je ne faurois concevoir, comment les hom- 
mes de differentes Nations, ou ceux d’une même 
Province auroient pu confentir à donner une Va- 


leur imaginaire à aucun effet, encore moins à la. 
= | Hh 4 mon- 
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monnoye par la quelle la Valeur des autres effets 
eſt mefurée & qui eſt donnée comme le prix de 
toute chofe, ou qu'aucune Nation ait voulut rece- 
voir une matiére en échange ou en payement pour 
plus qu’elle ne valoit, & comme cette Valeur ima- 
ginaire a pu fe foutenir. 


Suppofons qu’en Angleterre la monnoye eut 
êté recuë à une Valeur imaginaire, & que les au- 
tres Nations euſſent confenti à la recevoir à cette 
valeur, alors l’écu ayant cours en Angleterre pour 
foixante pennis, devoit valoir foixante Stuversen 
Hollande, le penni & le Stuver n’étant que de 
Numeros par les quels on compte: mais on voit 
le contraire, la monnoye eft eftimée & recu& ſe- 
lon la quantité & qualité des matiéres dont elle eft 
compofée, | APS a 

Avant que Pargent fut employé aux ufages de 
la monnoye, il avoit une Valeur dependante des 
uſages aux quels il étoit alors employé; il étoit 
reçu comme mönnoye, fur le pied qu'il étoitalors 
en mätiere, Si argent n’avoit en aucune valeur 
avant d’être employé, qui auroit voulu recevoir 
une matiere qui n’avoit aucune Valeur comme le 
prix des fes biens? Une livre de plomb en mon- 
nöye vaudroit quelque choſe, le plomb étant ca- 
pable de divers ufages lors qu'il eft réduit en ma- 
tiere, mais une livre d’argent fabriqué ne vau- 
droit rien, fi reduit en matiere il étoit incapable 
d’aucun ufage comme metal. 

Done l'argent avant d’être employé à faire la 
monnoye avoit une valeur dependante des uſages 
aux quels il étoit alors employé & étoit reçu com- 
me monnoye {ur le pied qu’il valoit en matiere. 


Etant 
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Etant employé à faire la monnoye il augmente’ 
valeur; mais cette augmentation de valeur ne 
vient pas de la fabrique ou monnoyage; car Par- 
gent en matiere vaut autant que celui qui eft fabri-: 
que: & cette valeur n’eft pas imaginaire, non 
plus que la valeur qu’il avoit avant d’être employé! 
à faire la monnoye. u 
Sa premiere Valeur comme Metal venoit de, 
ce que largent avoient des qualités qui le ren- 
doient propre a plufieurs ufages, aux quels il 
étoit employé: l’augmentation de fa valeur venoit 
de ce que ce Metal avoit des qualités qui rendoient 
propre à faire la monnoye. Ces Valeurs font plus 
ou moins grande, & felon que cette demande eſt 
proportionnée à la quantité de ce Metal, | 


Si l’une ou Pautre de ces Valeurs eft imagi- 
naire, toute Valeur eft imaginaire: car les effets 
wont aucune Valeur que les uſages aux quels ils 
font employés, & felon que leur quantité eſt pro- 
portionnée à la demande. se: 


Je ferai voir, comment & par quelles raifons 
l'argent a été employé à faire de la monnoye. 


Avant que Pufage de la monnoye fut connu 
les effets echanges par trois, 


Cette maniere de change £toit três embartaf- 
fante. II n'y avoit pas alors de mefure pour con- 
noitre la proportion de Valeur que les effets avoient 
les uns aux autres. Exemple, À demandoit à 
troquer cinquante mines de bled contre du vins, 
on ne pouvoit pas bien determiner Ja quantité des 
vins qu’ À devoit recevoir pour fes cinquante mi- 
nes de bled, car quoique la proportion entre fes 

Hh 5 | vins 
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vins et les bleds l’antice precedente fut eonnuè, 
fi, les yins ou le bled.n’etoient pas de la même 
bonté, fi par la bonne ou mauvaiſe recolte ils étoient, 
plus ou moins abondans, alors la quantité du, 
bled et des vins n'étant plus dans lam&me propor- 
tion avec la demande, la proportion de Valeur étoit, 
changée et les cinquante mines de bled pour valoir} 
deux fois la quantité des vins qu'ils valoient Fan- 
née precedente, 
: ‘L'argent étant capable d’un titre c’eft à dire 
d’être reduit à un certain degré de ſineſſe, étant 
alors peu ſujet au changement dans la quantité ou 
dans la demande, et par la moins incertain en 
Valeur, étoit employé à fervir de moyen terme 
pour connoitre la proportion de Valeur des effets... - 
Si les cinquante mines de bled valoient deux 
cent onces d'argent de tel titre, et que deux 
cent onces d'argent de cette valuſſent trente muids 
de vin de la quantité de et demandoit en echange. 
alorstrente muids de ce vin étoient l'équivalent des 
ces cinquante mines de bled, | R a 
Lua proportion de valeur des effets livrés en 
diffents endroits étoit encore plus difficile à connoi- 
tre. Exemple 
Cent piéces de toile d Hollande étotent livrées-à 
Amfterdam à Fordre d'un Marchand de Londres, 
et le Marchand d’Amfterdam arrivoit qu’on livratà ' 
Londres à fon ordre la Valeur de ces toiles en draps 
d'Angleterre, la valeur de ces cent pieces de toile 
ne pouvoit pas être reglée fur la quantité des draps: 
d’Angletterre ni fur ces quelles valoient à Amfter- 
dam, parceque fes draps étoient d'une plus grande 
valeur à Amſterdam qu'à Londres, ou ils devoient 
TH être 
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être livrés; reciproquement la valeur des draps 
d' Angletterre ne pouvoit pas être reglée fur la 
quantité des toiles d'Hollande; ni für ce que ces 
draps valoient à Londres, parceque les toiles etoient? 
une plus grande valeur à Londres qu'à Am- 
ſterdam ou elles avoient étélivrées. | ‚od 
L'argent étant très portatif, et par cette qua- 
litè a peu près de la même valeur en differens en- 
droits, étoitiemployé à fervir de meſure pour con- 
noitre la proportion de valeur des effets livrés en 
differens endroits: file Cent pieces de toile valojent 
à Amfterdam mille ones q argent fin, & que mille 
onces d'argent! fin valuflent à Londres vingt 
pieces des draps. de la qualité que le marchand 
Hollandois demande en echange; alors vingt pie- 
ces. de ce drap livrées a Londre étoient Jequiva- 
lent de ces Cent pieces de toiles livreés à Am 
Les Contrats, promeſſes etc, étant payables en 
effets étoient ſujets aux diſputes, les effets de meme 
eſpece different beaueoup en valeur. Exemple: 
A pretoit cinquante mines de bledꝭ à B, & B 
contraétoit à les rendre dans une année, A, preten- 
doit que le bled qus B. lui rendoit n’étoitpas de la 
bonté de celui qu'il avoit prété; et comme lebled 
n’etoit pas ſuſceptible dun titre, on ne pouvoit pas 
juger du prejudice que À récevoit en prenant {on : 
payement en bled d'une qualite inferieure. 


L'argent étant capable d'un titre, étoit em- 
ployé à fervir de valeur dans laquelle on contra- 
Sitz alors celui qui pretoit prenolt le contrat pa- 
yable, en tant d’onces d'argent de tel titre & par 


la evitoit toute diſpute. | 
ns, Re Un 
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On avoit de la peine à trouver les effets qu’on 
demandoit en echange. Exemple, A avoit du. 
bled plus qu'il n’en avoit befoin, & cherchoit à: 
troquer Contre du vin; mais comme le Pays n’en: 

roduiſoit point, il etoit obligé de tranfporter fon 
bled pour le troquer fur les lieux ou il y avoit! 
du Vin, ; i 
L'argent. étant plus portatif étoit employé’! 
fervir de moyen terme par lequel les effets pou- 
voient être plus commodement echanges; alors A: 
troquoit fon bled contre l'argent fur les lieux pour 
acheter les vins dont il avoit beſoin. 

L'argent avec fes autres qualités étant divifible ` 
fans diminuer de la valeur, étant durable & por- 
tatif étant plus propre à ſervir à ces uſages; & ceux 
qui avoient des effets dont ils n’avoient pas imme- 
diatement béfoin les convertifloient en argent, Il 
étoit moins embarraſſant à garder les autres effets, 
fa valeur étoit alors moins füjette au changement; 
il toit plus durable; & étant divifible fans perdre: 
de la valeur, on pouvoit s'en ſervir en tout ou en 
partie comme on avoit beſoin. 


Donc Pargent en matiere ayant les qualités 
neceflaires étoit employé à fervir aux ufages aux 
quels la monnoye fert prefentement, Etant ca- 
Finke de recevoir une empreinte, les Princes éta- 

lirént des bureaux pour le porter à un titre & le 
fabriquer. Par là le titre & poids étoient connus: 
& l'embarras de pefer & raffiner eft epargné. 


Mais la fabrique ne donne pas la valeur à Ia 
monnoye, & la valeur n’eft pas imaginaire com- 
me Mt. Locke & Boiffard pretendent. La mon- 


noye reçoit la valeur des matieres de quoi elle eff 
com" 


+ 


í 
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“<ompolée: & la valeur eft plus ou moins forte felon 
que la quantité eſt proportionnée à la demande. 
Auf la valeur eft, réelle, comme la valeur des 
bleds, vins & autres effets. Il eſt vrai que ſi les 
hommes trouvoient quelque autre Metal plus pro- 
pre que Fargent à faire la monnoye & à fervir aux 
autres & ufages aux quels largent en matiere eft 
employé, comme de faire la vaiſelle; & que ce 
Metal fut a bon marchę, largent bais fervit confide- 
rablement de la valeur, & ne vaudroit pas la de- 
penſe de le tirer des mines; auſſi ſi les hommes 
trouvoient quelque boiſſon plus agreable, plus 
-faine & à meilleur marché que les vins, les Vig- 
nes ne feroient plus eftimeés & ne vaudroient par 
Ja depenſe de les cultiver: on employeroit les 
terres à produire ce qui fupléeroit alors à Pufage 


des vins. 


| Seconde Partie, 


La defenfe de tranfporter les efpeces ou matie- 
res ne les empeche pas d’être tranfportées, 


Les Efpagnols on fait des Loix très rigoureu- 


ſes contre le tranfport des efpeces & matieresz 


mais comme les denrées & manufactures etrangè- 
res confommées en Eſpagne montoient à une plus 
grande fomme que les denrées & manufactures 
d'Efpagne confommées en Pays etranger, & qu’une 
grande partie des effets envoyés en Amerique apar- 
tenoit aux Etrangers, la valeur des ces effets & 
la balance duë par ’Efpagne ont été tranfportées en 
eſpeces ou matieres, & de tout ce qui a été aport 
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des Indes très peu a refté aux Efpagnols } malgré 
les defenfes qu on a pu faire. + 509 
I eſt inutile de defendre le tranſport des eſpe - 
ces ou matières, qu'and il n'y a point de balance 
dus. Alors ce tranſport ceſſe, quand une balance 
elt dus, cette defenfe n eſt pas le remede propre 
Ac mal. 5 7 
Four empecher:ce tranſport on peut defendre 
entrée des marchandifes des quelles on a moins 
beſoin, ou charger leur entrée de droits pour en 
diminuer la conſommation: mais comme les autres 
Etats peuvent avec raiſon ſe plaindre des ces def- 
fences ou Impots, & faire de meme à l'égard des 
marchandiſes de ce Pays; le meilleur moyen & 
cletre plus induſtrieux ou plus menager, de faire 
travailler d'avantage le Peuple ou Pempecher de 
tant depenfer, 


Un homme qui depenſe plus que ſon revenu 
‘deviendra pauvte, de même un Etat qui conſume 
plus que la valeur de fon produit & du travail du 
Peuple, La confommation des denrees & manu- 

factures du Pays doit être réglée comme celle des 

effets etrangers: car ſi on en conſume trop, il n'y 
aura pas aſſes à tranſporter pour balancer les effets 
etrangers, dont on a abſolument beſoin. ; 


“1 Pretendre empecher le tranfport des eſpeces 
& mätieres tant qu’une balance eſt due, eft vouloir 
faire ceſſer l'effet, quoique la caule dure. Rendre le 
Peuple plus induftrieux, diminuer la conſomma- 
tion &c. fait ceſſer Peffet en levant la, caufe, Par ce 
moyen le commerce etranger peut être rendu avan” 
tageux, &. les eſpeces ou matieres des h 
* e 
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feront aportees dans le pays: mais tant qu'une 
balance & duè aux etrangers ib n'eſt gueres practi- 
‘cable ni jufte d’empecher le tranſport des eſpeces. 
Les deffenſes étant rigoureſement executdes ren- 
dront ce tranſport plus dangereux, alors le change 
ſera plus haut, & les billonneurs gagnent plus? 
meſure qu’ils courent plus des riſques; ce qui les 
engagera à continuer le Commerce malgré les 
„ 21101304 220 2 NOM Sk Rp oR: o 
Objection. On dira que la defenfe de trans. 
porter les efpeces oblige les marchands etrangers 
à qui la balance eft duè de prendre la valeur en 
marchandiles, ou les marchands du Pays que ‚doi- 
vent d'en tranſporter une plus, grande en 
que d'ordinaire pour s acquitter, st 


Reponſe. je ſupoſeraĩ que la valeur de la 
balance duë eſt tranſportèe en marchandiſes; done 
ce tranſport eſt plus grand que d ordinaire, & plus 
que Je beiin des Etrangers, Car quoi qu'un Etat 
fie une conſommation extraordinaire des mar- 
chandiles -etrangéres, les etrangers ne feront pas 
de même.àl'égard de marchandiſes de ces pays: 
& comme alors, la quantité tranfportée fera plus 
grande que d' ordinaire fans que la demande ait 
augmenté, le prix baillera, les années ſuivantes 
il en fortira moins, à proportion des magaſins qu 
les etrangers. auront faits; en forte que ce Com- 
merce forcé fera plus de mal à PEtat que fi on 
avoit laiſſe tranfporter la balance en efpeces, & 
qu'on eut gardé ces marchandiſes juſqu a ce ue la 


Y 


demande etrangere eut engagé les marchands du 


Pays ou les Etrangers à les forur, 


e * 
— rà 


Maïs 
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a Mais la defenfe de tranſporter les eſpeces no- 

blige pas les marchands à faire ſortir la valeur de 
la balance duë en marchandiſes. Les efpeces font 
tranfportees ſur le riſque de ceux qui doivent ou 
qui ont beſoin des eſpeces dans les Pays etrangers, 
ur le riſque des Etrangers à qui la balance eft dut᷑ 
ou fur celui des billonneurs qui gagnent le praemium 
qu’on: donne fur le change. Et le commerce eft fi 
profitable qu'il ſe trouve des perſonnes aſſes en- 
treprenantes pour le faire, quoique les peines 
ſolent tres feverés, ` 


Je ſuppoſe que les billonneurs gagnent cinq 
pour cent, ils ont plus de profit que dans d'au- 
tres affaires, ou en gagne vingt, ear ils font valoir 
leur Capital plus fouvent, 


Si les defenfes font executées avec rigueur, 
ils fe font payer d'avantage; & le change monte 
à dix & douze pour Cent plus haut que le prix, 
Mais le danger n’empeche pas le tranfport des 
efpeces, à ceux à qui la balance eſt duë ne per- 
dent pas fur le change: ils vendent leur marchan- 
diſes d’autant plus cher, que le change eſt plus 


haut que le pair, comme je ferai voir dans la fuite- 


de ce memoire. : 8 
La defenſe de tranſporter les efpeces ou ma- 
tieres eft prejudiciable à l'Etat, elle fait monter le 
change; le change affecte le Commerce étranger 
& augmente la balance, qui eft caufe‘ que les efpe- 


ces fonttranfportees; ainfi en augmentant la caufe 


elle augmente le tranfport, 

Je ferai voir. de quelle maniere celle defenſe 
fait monter le change, & comme elle affecte; le 
Commerce £lranger, Et 
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A, marchand de Paris, envoye des marchag- 
difes en Hollande & à credit ches fes correfpon- 
dans pour la valeur; B, marchand de Paris, 
donne commifhon, pour lui envoyer des marchans 
difes d’Hollande, & doit faire tenir la valeur à fes 
correfpondans; B. negocie avec A lui donne des 
efpeces à Paris de la même valeur que celles 
@’Hollande, c’eft-2à- dire du même poids & titre 
ou plus en quantité à proportion que les eſpeces 
qu'il donne, font d’un titre plus bas, ou qu’elles 
péfant moins, & prend fes lettres fur la Hollande, 
Par là il épargne à lui même Fembarras, le rifque 
& la depenfe de tranfporter les efpeces ou matiéres 
du Pays, & à l’autre de faire entrer les efpeces ou 
matieres étrangeres, c’eft ce qu’on appelle le 
change, 


Tant que le commerce & la depenfe que les 
Etats font les uns chés les autres font egaux, le 
change eft au pair; mais quand un Etat fait en- 
trer de marchandifes ou depenſe en Pays etranger 
pour plus grande ſomme que le tranfport des 
Marchandiſes & la depenfe des étrangers dans cet 
Etat ne monte, le furplus et employé en efpe- 
ces ou matiéres, Et le marchand, qui doit ou qui 
a befoin des efpeces en Pays étranger, pour eviter 
-Pembarras, le riſque & la depenſe de les tranfpor» 
ter, donne tant pour cent outre le pair, comme 
le rifque &c. font eftimés, & à cette condition 
on lui fournit des ſommes dans les endroits ou il en 
a beſoin: ainſi le change monte plus haut que 
le pair. i 110 ALT 
uand une balance eft duë, tous les changes 

font en Exemple. Dix Million font d’us 
de balance par la France En Hollande ; les fom+ 
1 mes 


! 
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mes ‚echang£es par les negocians entre la France 
& la. Hollende demontent outre ces dix Millions 
à cent millions; les lettres pour les cent millions 
feront venduës auſſi cher que les dix d'us de 
Face, ins nu c sf: 1 D 

Cette balance affecte le change avec les Pays 
Aqui rien pet du, ‘Exemple, Lis change ente 
14 France & la Hollande eff eing pour cent plus 
haut que le pair contre la France,  Qüoigue 1e 
commerce entre la France & PAngleterre foll 
egal, le change avec Fängleterr& montera.. A; 
Marchand à Paris doit payer dix mille écus à Lon- 
dres & demande une lettre pour cette fomme, 
B. Marchand à Paris doit recévoir des ſommes à 

Londres qu'il veut retirer en France, mais il ne 

veut pas les donner au pair, parceque les faifan 

remettre par voye d' Hollande il a cing pour cent 
plus que le pair gde forte qu'une balance due fait 
menter le change avec les pays, à qui rien 
meſt du. DS inge! ttt 230 470 

de change affecte le commerce étranger, les 
marchandifes font “vendues: plus ou moins {loi 
qu' dies content:? Exemple, Le tonneau de Lin 
Eloit Vendu Pannée-pallee: en Hollande pour cent 
tes? cette année ileft vendu à Bourdeaux yingt 


pour cent meilleur marché; done le prix ne con- 
tinuera pas en Hollande à cent écus, il baiſſera à 
Proportion qu'il à baiſſè en France; de meme fi les 
Mnarcbaridifes d'Hollande deviennent plus chefes 
dans Jes Pays elles feront véndües plus cher eff 
France, à moins que les François ne les püiffent 
avoir dalleus à plus bas prix, on qu ils ne puiſ- 
fent ſuppleer aux uſages, aux quels elles font em- 
ployées pat d'autres qui content mains. Cela étant 


3 
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il s'enfuit que d autant que le change eft plus haut 
que le pair, d'autant les marchandiſes étrangeres 
font vendues plus cher, & celles du Pays font ven- 
dues à meilleur marchéen Pays etranger. Exemple. 
Une balance eſt dus par la France à la Hollande, 
& le change eft cinq pour eent plus haut que le 
pair. A marchand d' Amſterdam envoye pour 
cent mille écus des marchandiſes en France, cent 
cinq mille écus feront payés en France pour ces 
marchandiſes; cette ſomme étant. égale par le 
change avec.cent mille écus en Hollande, mon- 
tant à cent mille écus; quatre. vingt- quinze mille 


deux cent trente huit écus.en Hollande payeront 
ces marchandiles, cette fomme étant egale, par Te 
change avec cent mille écus en France,  * 


Cette balance duë à la Hollande faifant mon- 
ter le change entre la France &l’Angleterre,.cau- 
fera une perte à la France für tontes les marchan- 
diles tranfportées d'Angleterre en France, quol- 
Qu'il my ait point de balance due par la France À 
PAngletèrre, " V 


+ 


Ceux qui aportent les marchandifes etrange- 


quoiqu'ils vendent plus cher, & ceux qui tran- 


i peillen marché, 1:90} lemsmeprofil que quand 
è „15:98 
fervent de matchan 


Marchandiſes de France 15 payent moins. 


12 81 


> 


500 VI. Memoire de M, Law. 


Si le tranfport des efpeces étoit permis, le 
change feroit au pair ou monteroit peu quoique la 
balance duë fut grande; mais la defenfe rendant 
ce tranſport dangereux, fait monter le change à dix 
& douze pour cent plus haut que le par, felon 
qu’elle eft rigoureufement executée; & le change 
affectant le commerce étranger, cette defenſe au 
lieu d’aporter du remede, augmente la balance & 
cauſe un plus grand tranfport des efpeces. 


Pour montrer, combien cette perte eft grande, 
je ſuppoſerai les eſpeces d'Angleterre, d’Hollande 
& des autres Etats, avec les quels la France & com- 
merce du même poids & titre qu’en France, & ex- 
pofées au même prix. 
Je fuppoferai qu’en l’année 1702 les marchan- 
< difes de Piece keene par des François ou 
pour leur compte, étoient vendues aux etrangers 
cent einquante Millions. A 
f Que les marchandifes apportées en France 
par des François ou pour leur compte coutoient 
cent millions ; refte du aux François en pays etran- 
ger cinquante millions. 
Je fuppoferai que les marchandifes apportées 
en France par les étrangers étoient vendues cent 
cinquante millions. | 


Que les marchandifes de France tranfportées 
par les étrangers coutoient cent millions, refte du 
aux étrangers cinquante millions, qui balancoient 
les einquant millions dus par les pays étrangers à la 
France; & le commerce étant egal, le change 
étoit au palit. | 
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Je fuppoferai qu’en Pannée 1703 le com- 
merce continuoit de même ceft à dire, que la 
neme valeur en marchandifes de France étoit 
tranfportée en pays étrangers, & que la même 
valeur en marchandifes étrangeres étoit aportée 
en France. 


Je foppoferai que le Roi avoit befoin de vingt 
millions en italie; que le miniftre ne faiſoit pas 
tran {porter ces vingt millions en efpeces, & que ce 
traniport étoit defendu; la demande pour des let» 
tres jur les pays étrangers devoit neceſſairement 
augmenter, & le change devoit hauſſer; ſuppo- 
fons de dix pour cent plus que le pair. Le change 
affecte le commerce étranger, & fait monter la 
balance & tranfport des efpeces à plus que de 
quarante millions, qui ne feroient montés qu'à 
vingt fi le miniftre les avoit fait voiturer en 
eſpeces. 


Les marchandiſes fuppofeesaportees en France 
par les marchands étrangers, étoient venduès Lan- 
nee 1702 à cent cinquante millions, qui faifoient 
alors cent cinquante millions en pays étrangers 
mais le change étant monté. à dix pour cent con- 
tre la France, la même quantité de marchandifes 
& de même qualité feront venduës l'année 1703 
dix pour cent plus cher, ou cent foixante cinq 
millions, cette fomme en France ne valant pas 
le change que cent cinquante millions en pays 
étranger, De ces cent foixante cinq millions il 
faut rabattre cent millions pour les marchandifes 
tranſportées par les étrangers; refte du foixante 
cinq millions, | 
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Pai ſuppoſe, que les marchandiſes de France 
tranfportées Fannée 1202 par les Francois étorent* 
vendues cent einquante millions, qui valoient alors 
cent einquante millions en France; mais le change 
étant monte à dix pour cent, la même quantité’ 
de marchändifes ſeroient vendues Pañnée 1703 dix 
pour cent meilleur marché ou cent trente cinq 
millions fept cent quatorze mille deux cent quatre- 
vingt = fix livres, cette ſomme en pays étranger’ 
valant par le change cent cinquante millions en 


France. ! 


millions fept, cent quatorze mille 


mille deux cent quatre vingt ſix livres. P 


trois cent dix huit mille cing cent fixante onze 
livres, qui n'auroit été que de vingt millions fi le 
miniftre avoit fait voiturer des eſpeces. 


Entre 
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Ente les negocians meme i en trouds plu 
fieurs qui n'entendent pas le commerce; ne 
ne comprendront peut etre pas, que le change 
ktant contre la France, fait haufler les marchan-- 
difes etrangereß en France e Baier les marchandi- 
fes de France en Pays étrahger, Je tächerär de 
les, fousfaire, aa; Raes A k 825 


Le Marchand qui aporte les marchandiſes 
d Hollande en France en regle le prix ſelon le chan 
ge entre les deux Etats, le furhaufenient des 
efpeces, ou Faffoiblis fement>de lamonnoye de 
France’ fait motjtet ſe change & par conteqdent 
fait hauſſer le prix des marchandi®® etrangeres.- 
a piſtole et hauſſes de dauze quinze livres 


mais cette piſtole i achetera pas plus de toled Hol 


lande que: quand elle ton à dauze livres. parce 
qu'il faut donner ja meme quantité de ces piſtoles, 
pour. une lettrecden mille floring fur la Hollande, 
qu'on en donrpi q,] elles etojent à douze li⸗ 
vres,; Dont on payergit: cinq; divres Eaune pour 
la meme toile de en achetoit avantale hauſſeqent 
r Ha eslik d tre ven 

De même une balance de par la Frañte, & 
le tranfport des eſpeees defendus faifant monter 


- le ehaygen feront bauſſer le prix des marchandiſeʒ 


Éahgeress 22350980 nonini? UB AWE DR 33 
2. Alveridoit Ai Paris: telle guante” de toité 
Hollande- Pannes’ paſſes poùr cent piſtoles en 


… efpecés mais ine peut pas donner la méme quan- 


FUE de cette toile cette anneé au meine prix; ATöfS 
le change etoit au pair, & cent piftoles achetoient 
une lettre de neuf cent florins de banque ou de 
cent piſtoles für la Hollande. 
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Le change ayant monté, il faut donner cent 
dix piftoles à Paris pour une lettre de cent piſto- 
les ſur la Hollande; & ceux qui achetent les mar- 
chandiſes étrangeres payent le. profit des billon? 
peurs, de même que le premier prix, les droits 
du Prince, & le profit du marchand. * 5 


Le drap d’Angletterre a été vendu en France 
quinze livre Laune; il a monte à vingt & vingt 
deux livres; cette difference du prix ne vient pas de 
ce que le marchand gagne plus, mais elle eft cauſte 
par le fur hauſſement des eſpeces qui affoibliflent 
les livres par une balance duè & par qa defenſe de 
tranſporter les eſpeces qui font monter le change. 


De la même maniere le prix des marchandifes 
de France venduës en pays stranger eſt affect. 
par le change. Telle quantité d’etoffes de Lyon 
étoit venduë Fannèe paſſèe en Hollande pour cent 
piftoles, le change étant alors au pair. Le change 
monte de dix pour cent contre la France, Petoffe 
continue au meme prix à Lyon, & fer: venduë 
dix pour cent meilleur marchẽ en Hollande, parce- 
ue cent piſtoles en Hollande achetent une lettre 
e cent dix für la France. | 

L'Angleterre, quoique plus eclairée que la 
France fur te fait de Ja monnoye, eft mal confeil 
lée au ſujet du tranſport des efpeces & matieres 
L'Angleterre. defend ee tranſport, & fon commerce 
fouire par Ja; car depuis cette guerre le change 
a Continue HS ns ar à fon defavantage; 
mais Comme la France a plus ſouffert, je la eite 

ur faire voir, combien cette defenſe eſt perni- 
cieufe à fon Etta. EN aa a 
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“Trosfieme Partie © i insa 
Dans l'affaire de la monnoye les miniftres ont 
travaillé à deux fins, l’une d'en empêcher le tran-. 
fport, l'autre d'en augmenter la quantité, J'ai fait 
voir que les moyens dont on s’éft fervi pour empẽ- 
cher ee tranſport n’ont pas eu-Peffet propoſe; à pre 
fent j'éxaminerailes moyens, dont on s eſt fervi pour 
en augmenter la quantité. ; 
On a ſurhauſſs les efpeces étrangeres, croyant 
par Ih engager étrangers à apporter les efpeces dans 
le pays; on a furhauffe les eſpeces du pays, & 
on à mis plus dalloi, eroyant que la même quan- 
tité étant ſurbauſſèee ou affoiblie dans le titre, fais” 
foit le meme effet, comme fi la quantité avoit été” 
augmentè'ee. ats! 8115 
N. Boiffard donne pour raiſon de Paffoibliffe- 
ment de la monnoye pag. 23 lig. 11 que les Royaue 
mes voifins ayant affoibli le titre de leur monnoyes. 
fi les autres ne faiſoient pas de même atfireroient 
A ceux toute la monnoye qui fe trouveroit plus 
forte que celle quꝰ ils fabriquoient ; & pag. 61 lig. 1. 
que les droits que les Princes prennent fur la mons 
noye & les frais de la fabrique, qu'il appelle droit 
de ſeigneuriage & de braſſage, empechent que les 
eſpeces d’or ou d argent fabriquées en un Royaume 
foient tranfportées dans un autre. a 
Je prouverai que tout affoibliſſement de mon- 
noye au lieu d'attirer les eſpeces & matieres étran- 
geics , fera tranſporter les eſpeces du pays quoique 
dibles, & les matières en pays étranger, <°7 
Sous le nom d’affoibliffement , j entens les 
frais de la fabrique, les droits que les Princes pren- 
— ee nent 


* 
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nent für la monnoye, les ſurhauſſemens des efpe- 
ces & la diminution de leur poids ou titre. 
CARE France les droits de ſeigneuriage & braf-: 
fage font pris für Ja monnoyes | nog 
ie luppoſe que ees droits montent à trois pour 
cent de la valeur; celui qui porte des matiéres # 
hotel de la monnoye peſant cent onces, & du 
même titre avec les eſpeces, regoit quatre vingt? 
dix- fept onces, fabriquées, anen ; 


Bruhn AK) 

En Angleterre je  fuppofe:qué le Prince ne 
prend pas le droit de ſeigneuriage, & que la mon- 
noye eſt fabriquẽe aux depens deb E Etat: donc 
ceux en Franee qui ont des matiéres les tranſportant. 
en Angleterre & remettant la valeur par lettres de 
change, épargnent les trois pour cent. 

Le ghange etranger elt reglé far la qualité & 
quantité de metal dont les monnoyes font faites. 
Des eſpeces en France pefant cent onces valent par 
l'échange en Angleterre cent onces en eſpeces du 
meme litre ou plus en poids, à proportion que les: 


efpetes d'Angleterre {ont d'un titre inferieur; alors 


le change eſt au paii r. 
Une balance duè fera monter le change con- 
tre le pays qui la doit; mais je ſuppoſe qu'il my 
eſt point du de balance & que le change eſt au pair. 
Les François qui tranſportent des matiéres en 
Angleterre, & remettent la valeur en France par 
lettres de change, ont trois pour cent plus quent 
portant les matiéres A;l’hotel de. la monnoye de, 
France, 1e a Ia France prend, les droits: dei 


21944 


ſeigneuriage & braflage, & que l'Angleterre ne 


prend point de didik fur la mohnoÿé; la Fabrique, 


eft défrayée par l'État. 
Le Quand 
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Quand le Prince reforme les eſpeces, & qu'il 
prend un droit ſur la reforme, les efpeces font, 
tranſportèes. Exemple. La piſtole de Franee eſt 
à douze livres; le Roi ordonne qu’on, aporte les 
efpeces à la monnoye pour être reformes, la mon; 
noÿé regoit les piſtoles à treize livres, & les rend 
retonmees à quaterze; c eſt à dire que quatorze} 
piftoles vieilles donnent treixe piſtoles reformees. 

“A5 Par cette réforme le particulier reçoit plus de- 
livres quꝰ ii nem a porté à la monnoye; mais il perd? 
um qulatarzieme ade ſon or, que le Prince gagne! 
& que le particulier auroit épargné, Sil avoir tran- 
ſporté, les vieilles eſpeces en Angleterre & remis? 
là valeur par lettres de change. Le change ſup- 
pofé au pair il auroit recu autant de piſtoles re- 
formées à quatorze livres qu il Fauroit tranfporte de 
vieilles eſpeces. REITER e 

7 ! Quoique le Prince ne profité pas par affoiblif=? 
ſement de la monnoye, que le profit foit donne 


A ceux qui portent la monnoye forte où les matié- 
res pour étre fabriquées en monnoye foible, & que 
la fabrique foit 8 Dar P’Etat; pourtant cet 
affolbliſement h'attireta pas les eſpeces ètrangets, 
comme M, Boiffard pretend, mais il fera tranfpor- 
ter les leſpeces d'un pays, quoique foibles & les 
matieres en pays étranger, 0 laa a a 

Je ſuppoſe que les eſpeces d'Angleterre, de 
France, à Hollande fantde 7 8 & titre, 
que Pécu en efpece vaut foixante fous, les autres 
efpeces, à proportion; que ‚le commerce entre 
ces Etats foit égal, je veux dire qu'il ny ait point 

e balance due. N 
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Je fuppofé'que les Anglois affoibliſſent letitre 
de leur monnoye de vingt cinq pour cent, ou qu’ils 
Hauſſent les efpeces de vingt cinq pour cent, ce 
qui révient à la même chofe; que pour engagef 
les étrangers d’aporter leur efpeces & matiéres en 
Angleterre, ils donnent tout le profit de Paffoiblif- 
ſement, à ceux qui aportent la monnoye forte où 
les matières pour être reformées, & que la fabris 
que ou reforme foit defrayée par l'Etat: ces avane 
tages pretendus n’engageront pas les François ou 
Hollandois à tranfporter leurs efpeces ou matiéres 
en ‘Angleterre, On n’envoye pas les efpeces ou 
matiéres en pays étranger à moins d’y trouver du 
profit. D’envoyer alors huit mille écus monnoye 
de France en Angleterre, on auroit à la monnoyé 
d'Angleterre dix mille écus monnoye foible. 
‘De raporter ces dix mille écus en France, on ne 

agneroit pas, parcequ'il n'y a que la même va- 
Er dans ces dix mille écus qu’en huit mille mon- 
noye de France, De remettre ces dix mille écus 
en France par lettre de change on n’aura que huit 
mille écus monnoye de France, parceque le 
change eft reglé für la quantité & qualité de ma- 
tiéres, dont la monnoye eft faite; & le commerce 
étant égal le change feroit au pair. Done il ny 
auroit pas de profit à tranfporter les efpeces où 
matiéres de France en Angleterre pour raporter la 
valeur en efpeces ou en lettres de change, 


Obiection. On dira peut-être que le Fran- 
çois gagneront s'ils employent les fommes tran- 
{portées en marchandifes d'Angleterre, 


Réponfe. Si en Angleterre le prix de mar- 
ehandiſes augmente à proportion que la monnoye 
eſt affoiblie, les François & Hollandois n'en 

voyeront 
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Voyeront pas leur-efpeces ou matiéres en Angle- 
terre plus qu’avant l’affoibliffement, n'y trouvant 
pas plus de profit. Si le prix des marchandiſes 
maugmente pas, cent écus de France ou d'Hol= 
lande envoyés en Angleterre & reformés en mon- 
noye foible acheteront la même quantité des mar- 
chandifes que cent vingt cinq écus de France ou 
d'Hollande avoient acheté avant l'afoibliffement: 
mais non obftant cet avantage les François & Hol- 
landois n’enverront pas leurs efpeces & matiéres en 
‘Angleterre: ear quoique la monnoye d’Angleterre 
donne cent vingt écus. monnoye foible pour cent- 
écus monnoye de France ou d’Hollande elle ne 
donne que la veritable valeur; & ſon auroit au- 
tant en achetant des lettres ſur Londres ſans ſe 
donner la peine de tranſporter les eſpeces; cent 
écus alors payés à Paris ou à Amſterdam valant 
par le change cent vingt ing écus à Londres. 


Il eft vrai que les Francois & Hollandois ache- 
teroient les marchandifes d’Angletterre vingt cinq 
Pour cent meilleur marché qu'avant Paffoiblifie- 
ment; mais l’Angletterre ne s’enrichira pas par ce 
commerce; au contraire autant que les étrangers 
achetent à meilleur marché autant l' Angleterre 
perd: & les efpeces, quoique foibles, & les ma» 
tiéres feront tranfportées, > ~ Le 


Pour prouver cela, je fuppoferai que les mar- 
chandifes achetées en Angleterre par les François & 
Hollandois montoient annuellement à cinquante 
millions de livres les François & Hollandois ache- 
teront Ja même quantitè de marchandifes pour 
quarante millions monnoye forte envoyés en efpe 
ces ou remis par lettres de change, 


Je 
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Je ſupoſe que les marchandiſes achetées en 
France & en Hollande par les Anglois montoient 
‘annuellement avant P'affoibliſſement à einquante 
millions monnoye forte, il faut que les Anglois ne 
prennent que quarante millions de ces marchandi- 
fes, ou qu'ils envoyent dix millions en eſpeces ou 
matières pour payer la balance qui fera due à la 
Frange & a la HollanddedG 0 


en ki dira que les bas prix des marchandifes 
d'Angleterre engageroit les François, & Hollandois 
d'en acheter une plus grande quantite. 


Suppofé:qu'ils achetent le double de la qian 
tité ordinaire, PAngletterre terevroit quatre vingt 
millions pour des marchandiſes qui avant Paffoiblif- 
ſement valoient cent millions; einquante millions 
balancent les cinquante millions des marchandiſes 
achetées annuellement par les Anglois en F range & 
en Hollande: done PAngletterre a donné des mar- 
chandiſes qui valoienit cinquante, millions avant 
Yaffoiblifement pour trente, Les annees fi: iyan- 
tes les François & Hollandois achereront moins des 
marchandifes d'Angleterre: n’etänt pas ſupoſs d'en 


avoir conſommẽ p P que d'ordinaire, ils en au- 
zont, fait des magalins & autant qu'ils epargnent 
Par aftoibüllenen de la “monnoye. d An sleterre 
autant l'Angleterre perd, 2 


J 


ais cette fuppofition eſt ce qui n'arrête pas, 
gar-qhoiqu'il put arriver que ‚l’Angleterre fourni- 
roit en une année la quantité des marchandifes 
‚quelle ta cotume de vendre aux étrangers en 
Fa „comme ces marchandiſes deviendroient ra- 
res en Angleterre, & Ia demande ‚plus grande que 
d'ordinaire, & que ces marchandiſes deviendroieh 
i P 


wi 
S 
* 


Plus abondantes en Pays étranger, le prix hauſſe- 
roit en Angleterre & baifferoit ches les ‘étrangers, 
& la demande cefleroit avec le bon marché car 
se le bon marché & non pas le befoin, qui eft 
ſuppoſè engager les étrangers à prendre uneplus 
grande quantité de ces marchandiles qu'avant Paf- 
foiblifement, i 5 


Quand le bon marché engageroit le Francois 
& les Hollandois à faire une confommation plus 
grande des marchandiſes d’Angleterre, ce moyen, 
dont l’Angletetre fe feroit fervi, reſſembleroit à 
Pinduftrie d'un marchand, qui ayant fa boutique 
remplie de toutes fortes d’étofes, propoſeroit de 
les vendre aux prix ordinaire & de les meſurer 
ävec une aune plus longue d’un quart que celle des 
autres marchands. gr A na 


77 o Je'coniviens qu'il eft quelque fois de Pinterêt 
d’un Etat de diminuer les droits fur la fortie des 
certaines manufactures, même de donner un prae- 
mum à ceux qui les tranſportent, pour les mettre 
en Etat de vendre à meilleur marché aux étrangers, 
& par la en augmenter le debit: mais il ne ſe trou- 
ve jamais un cas qu'il {oit de Pinteret d’un Etat de 
bailer le prix des toutes les marchandiſes égale- 
mens; car il sen trouve de pluſieurs fortes des- 
Quelles les étrangers ne peuvent pas fe paſſer; don 

on peut bauſſer le prix: & parmicelles dont on 
peut baiffer le prix, les unes devroient être halt“ 
fées plus, les autres moins, ſelon le beſoin & 14 
demande desétrangers, & la 1 da de ces effets 
dans le Pays. L’affoibhffement le la monnoyegue 
Je Viens de ſuppoſer les baiffe tous fans diſtinctlon, 
& également comme le marchand qui veñdroitaux 
2 uU Due Er LE En ii 9 18 pri | 
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prix courant, & qui donneroit vingt-cinq pour ent 
de benefice ſur la mefüre,  C’eft le moyen de fais 
se banqueroute. 


En Frange les droits de feigneuriage & de braf 
Tage font pris ſur la monnoye; en Angleterre la 
monnoye eft exemple du droit de ſeigneuriage, 
& la fabrique eft defrayée par l'Etat. En France 
les eſpeces font expofées plus haut qu’en Angle- 
terre ou en Hollande; mais ces affoibliſſemens 
n'engagent pas les Anglois & Hollandois d envoyer 
leuts eſpeces ou matières en Françes au contraire 
la valeur des livres, ſols & deniers par leſquels on 
compte, & par lefquels le commerce le fait, étant 
Par la diminuée ,‘a été cauſe en partie de la balance 
duë par la France & du tranfport des efpeces en 
Pays étranger, ee 
Avant ces affoibliffemens de la monnoye de 
France, je fupoferai que fon commerce avec PAn- 
gleterre & la Hollande étoit égal;. que la France 
prenoit la valeur de cent vingt millions annuelle- 
ment en marchandifes de ces Pays; & que ces 
Pays prenoient la même valeur en marchandiſes de 
France: que les efpeces de France font haufles de 
vingt pour cent; que les marchandifes de France 
continuent de fe tenir au même prix. Les An- 
glois & Hollandois prennent la même quantité de 
& ‚marchandifes qu'ils achetent avec cent millions 
monnoye foible, ou cent millions monnoye d' An- 
gleterre ou d’Hollande. Donc il faut que les 
François prennent moins des marchandiſes d’An- 
leterre ou d'Hollande, ou qu'ils envoyent vingt 


millions en eſpeces pour payer la balance qui fera 


due. Car les Anglois & Hollandois ne vendroient 
pas leurs effets pour étre payés en monnoye, foi 


1 
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ſur le meme pied, que quand elle étoit plus forte. 
Et fi les François veulent prendre la quantité ordi. 
naire des marchandifes de ces pays, la defenfe de 
tranſporter les efpeces & matiéres n'empêchera pas 
les vingt millions d’être tranfportés. Au contraire 
cette defenfe en fera tranfporter davantage, à pro- 
porton qu'elle fera haufler le change contre la 
France, & elle fera hauſſer le change à mefure 
qu’elle fera rigoureuſement executée, comme je 
Pai expliqué. ! 

Objection. Lon dira que les marchandiſes 
de France bauffent à proportion que les efpeces 
font hauſſees. f 

Reponſe. Je conviens qu'avec le tems le 
prix de toute chofe augmentera de ce que la mon- 
noye aura Cté affoiblie ou ſurhauſſee; mais en at- 
tendant que le prix hauſſe, la France perd fur tou- 
tes les marchandiſes vendues aux étrangers, Les 
draps & étoffes de laine, les étoffes d’or & d'ar- 
gent, & autres manufactures, ou le produit des 
Pays étrangers eft employe, feront d’abord ven- 
duës plus cher, parceque les materiaux coutent 
plus; mais ces manüfaétures ne haufferont pas de 
pex dans la même proportion que les efpeces font 

auflées. Car pour quelque tems Pouvrier travails 

lera au même prix, & le marchand vendra au 
même profit; les denrees & manufactures ou les 
productions de la France font feulés emplôyées, 
Continueront pour quelque tems de fetenir au même 
prix; non obſtant le furhauſſement des efpeces, 
le fermier qui a des bleds ou des vins à vendre, 
& qui reçoit douze piftoles à quinze livres, eſt auflı 
Content, que quand 1lerecevoit quinze piftoles à 
douze livres „ puisque les douze piſtoles à quinze 
an: Kk = livres 
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livres font cent quatre vingt livres, qui payent fa 
taille & fa ferme, de même que quinze piſtoles à 
“douze livres auroit fait. z 
Suppofons que le moindre païfan en France 
ſeroit allez habile pour raifonner autrement, qu'il 
diroit: 1 5 
„Telle quantité de bled valoit hier une 
„ piſtole en. eſpece, le Roi a augmenté, la 
„biftole ne vaut pas davantage étant du 
„méme poids &ütre: ce font les livres qui 
„valent moins; comme M piſtole vaut 
„plus des livres, telle quantiſé de bied 
„doit aufli valoir plus: car quoique les li- 
< vres ayent diminué en valeur, la valeu 
du bled n'a pas diminué; 
il reſulteroit de ces raifonnemens, que le prix des 
denrées, des manufactures & du travail du peuple 
augmenteroit avec les eſpeces dans Finſtant & dans 
la même proportion; mais les impots & droits 
n’augmenteront pas étant reglés par les tarifs. Si 
la France & la Hollande renouvelloient leurs ta- 
rifs, la France travailleroit à fe faire payer les mê- 
mes droits ou à les augmenter & à diminuer ceux 
welle paye en Hollande, Si la Hollande deman- 
doit la diminution des droits en Hollande, la 
France n’accorderoit pas cette demande: pour- 
tant en hauffant les efpeces, elle fait autant en 
faveur de tous les Pays étrangers, que fi elle l’avoit 
accordé, . ; 
Si les droits payés en France par les étran- 
gers ou par les marchands françois, qui tranfpor- 
tent des marchandiſes en pays étranger, ou qui 


apportent celles des étrangers en France, montent 
à ſoi- 


| 
| 
| 
| 
| 
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à ſoixante millions; hauſſer les eſpeces de vingt 
“ing pour cent, baiſſe ces droits d'autant. Car 
que les François ou les étrangers tranfportent les 
marchandifes, à l'égard des droits cela revient à la 
même choſe; cette remarque regarde les droits 
qui font reglés-à tant de livres fur telle quantité 
des marchandifes, mais ne comprend pas les droits 
qui font reglés à tant pour cent de la valeur des 
marchandıfes: car il eft à fuppofer que les mar- 
chandifes &trangeres avoient augmente de prix au- 
tant que la monnoye. f 


Done les droits de ſeugneuriage & de braf- 
fage, ou autres manieres d’affoiblir la monnoye, 
ne confervent pas les eſpeces & matiéres dans le 
Pays. Elles font tranfporter les efpeces quoique 
foibles & les matiéres en Pays étrangers, 


On à été long tems dans l'erreur au fujet de 
la monnoye, croyant que la même quantité d’efpe- 
ces furhauflées faifoit le même effet que fi la quan- 
tité avoit été augmentée & 1l fe trouve encore des 
perfonnes qui croyent bien entendre la monnoye, 
& qui foutiennent cette opinion. Si en faiſant 
paſſer Pécu de trois livres pour quatre, on augmen- 
toit la valeur de Fecu, & que cet écu ainfi für- 
hauſſe fit le même effet que quatre livres faifoient 
quand l'écu étoit à trois livres, le faire paſſer pour 
cinq livres rendroit la monnoye encore plus abon- 
dante, & par lamémeiraifon une million pourroit 
être augmenté à cinq cent millions, & {ervir à tous 
les befoins de l'Etat, 


Ceſt de même que fi un homme qui auroit 
trois cent aunes d’étoffes pour tapiſſer une charmia 
bre, pretendoit faire fervir les trois cent aunes > 
À 2 es 
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les meſurant avec une aune de trois quarts il au- 
roit alors quatre cent aunes d’etoffes , mais la 
chambre ne fera pas mieux tapiſſee. pP 
L’écu avoit cours hier pour trois livres, àu- 
jourdhui il a cours pour quatre livres, la valeur 
de l’écu n’eft point augmentée, car il eft du même 
poids & titre; les livres, ſols & deniers ne ſont 
plus du même poids & titre, donc leur valeur eſt 
diminuée, , 
Les marchands étrangers achetent beeu en 
eſpece par lettre de change, & ne donnent que le 
même prix qu’ils donnoient avant le fürhanffement- 
Ils achetent les livres par lettres de change à trente 
“trois pour cent meilleur marché. Done il eft evi 
dent que les ſurhauſſemens des eſpeces ne les ren- 
dent pas plus valables dans le Pays, ni à Pays 
étranger, Ces ſurhauſſemens font que les eſpeces 
valent plus de livres, mais c’eft en rendant les li- 


vres moins valables. F 


Ie veux croire que les miniftres favent que 
les ſurhauſſemens des efpeces ne les rendent pas 

plus valables, & qu'ils ne font de changement 
dans la monnoye que pour épargner ou trouver des 
fommes au Prince; mais il y a aparence qu’ils 
ne favent pas toutes les mauvaifes fuites de ces 
changemens, 


Lies anciens eftimoient la monnoye facrée, 
elleċtoit fabriquée dans les Temples; les Romains 
fabriquoient la monnoye aux depens de l'Etat; le 
même Poids en matiére & en efpeces de même titre 
étoit} de la meme valeur. , | 


Lau- 
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Vautoritè publique en fabriquant la monnoye 
eſt fupofte garantir que les efpeces feront conti- 
nuées du même poids & titre, & expolées pour le 
même nombre de livres, ſols & deniers; & le 
Prince eft obligé en juftice & en honneur envers 
les fujets & les étrangers qui trafiquent avec eux, 
de ne point faire de changement dans la monnoye; 
quand un contrat eft acquité, on doit recevoir la 
méme quantité d'argent & du même titre fous la 
même denomination que lorfque le contrat 
étoit fait, l 


| S'il fe trouve des raifons d'Etat qu’on ne com- 
prend pas pour affoiblir la monnoye, cette mon- 
noye foible ne doit pas avoir cours dans les nave- 
mens des contrats deja faits. Ces contrats doivent 
être acquitées en efpeces du même poids & titre 
& au mème prix, que lorfque les contrats ont été 
faits, ou avec des efpeces de la même valeur, 
Ceſt ainfi que le Parlement d'Ecoffe en a or- 
donné quand les efpeces d’Ecoile ont ete furhaus- 
fées, ou que la monnoye a été affoiblie; car C’eft 
la qualiré & quantité de la matiére qui fait la valeur 
de lamonnoye & non le prix marqué parle Prince. 
Javoıs oublié de remarquer, que d'affoiblir 
une eſpece de monnoye & de continuer les autres 
un titre plus fort, fait peut - être plus de tort à 
PEtat que hi toutes les efpeces étoient affoiblies, 


- Je füpofe que les pieces de dix fols font affoi- 
blies, & que les autres efpeces font continuées du 
même titre; alors l'étranger peut fabriquer ces 
efpeces foibles, les envoyer dans les Pays, & les 


echanger contre les efpetes qui font d'un titre plus 
Kk 3 fort; 
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fort; alors les faux monnoyeurs peuvent fondre 
les eſpeces fortes & en fabriquer des foibles. 


Comme les efpeces fabriquées par les faux 
monnoyeurs feroient du même poids & titre que 
celles fabriquées par le Prince, on ne pourroit pas 
facilement le decouvrir, alors le change hauſſera, 
étant ſupoſe que les lettres feront payées en mon- 
noye foible, . 


De même fi les eſpeces étrangeres font ſur- 
hauflées & que celles du Pays continuent aux prix 
qu’elles étoient, celui qui aporte des efpeces étran- 
geres, & qui raporte la valeur en efpeces du Pais, 
gagne autant que les efpeces étrangeres font fur- 
hauflees ; & ce que l'étranger gagne, l'Etat le perde 
Exemple, La Piftole de France eft expofée à 
douze livres, & la piftole d’Efpagneä treize livres; 
Eſpagnol aportant des piftoles d’Efpagnes en Fran- 
ce, & raportant la valeur en piftoles de France, 
gagneroit neuf pour cent. 


Sas les piftoles de France font ſurhauſſèes dans 
la même proportion, l’Efpagno! alors ne fe donne 
pas la peine d’aporter les eſpeces d’Efpagne en 
France, quoique ces efpeces ayent cours en France 
pour plus de livres qu’en Eſpagne, parcequ? avec 
mille Piftoles en Eſpagne il achetera une lettre de 
change de mille piſtoles ſur la France & qui lui 
praduira le mème benefice que s’il avoit porté les 
efpeces en France. ö 


En ſorte que les ſurhauſſemens des eſpeces 
du Pays ou étrangeres peuvent faire prejudice à 
Etat, mais ne peuvent pas faire du hien. 
1 2 x } á 


Quae 
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Quatrième Partie, 


~ Les 'matiéres qui font propres aux uſages de 
la monnoye, doivent être fabriquées, mais le prix 
des efpeces faites de differentes matiéres ne doit 
pas être reglé par le Prince. 


Si deux ou plufieurs matieres font fabriquées; 
& que le prix des efpeces faites de ces differentes 
matieses foit regl&; il arrivera ſouvent que le prix 
marqué par le prince ne fera pas le jufie prix; & 
alors ceux qui ont des payemens à faire, s’aquite« 
ront dans l’efpece qui eſt expofée le plus haut, 


le fuppofe les efpeces d’or & d'argent reglées 
fur le pied de quinze onces d'argent pour une once 
d'or, que quinze onces d' argent font preſentement 
la juſte valeur d'une once d’or. Je prête des efpe- 
ces d’or peſant cent onces, & valant la même fom- 
me en livres que f cent onces en eſpeces 
d'argent; je ſuppoſe qu'il arrive une quantité ꝙ ar- 
gent des Indes afles grande pour changer confide- 
rablement la proportion de valeur entre l'or & Par- 
ent, & que Ponce d'or vaut alors ſeize onces 
argent. Le prix des efpeces d’or & d'argent 
étant reglé “fur le pied de quinze, celui à qui fat 
prêté les cent onces d'or me paye avec quinze cent 
onces: en efpeces d'argent, quoique ces quinze 
cent onces ne valent alors que quatre -vingt -treize 
onces & trois quarts d'or. A 

L'on dira que je les puis donner en payement 

für le pied que je les ai reçus. j 
Par cette raifon, fi le prince expofoit une 
once q argent en eſpeces pour e même prix qu'une 
once d'or ef Safe je ne perdrois pas, quoique 
Kk 4 T les 
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les cent onces d’or me ſoient payées avec cent on- 
ces d'argent. Si je ne dois rien, je perds; ſi je 

dois, ceux qui les reçoivent en payement fouffrent 
la perte, car non obſtant que le Prince expofe les 
eſpeces d’argent pour autant que les efpeces d’or 

du meme poids font expofées, on ne donneroit 

pas la dixième partis: des marchandiſes ou denrées- 
pour les efpeces d' argent qu’on donneroit pour le 

même poids en eſpeces d'or. 5 

Regler le prix des eſpeces d’or ne feroit au- 

cun tort, fi le prix des efpeces d' argent n’etoit ré= ` 
gle. Comme de regler les prix des efpeces d'or 
n’etoit pas regié, _Ordonner que l'écu ait cours 
pour quatre livres, les autres efpeces d’argent à 
proportion, regle la valeur des livres, mais ne re- 
gle pas la valeur! d'argent en matiéres ni en efpe- 
ces: car les livres, fols & deniers n’ont aucune 
valeur que celle qu'ils reçoivent des eſpeces. Mais 
d'ordonner que léen d argent ait cours à tant & la 
piſtole à tant, c'eſt vouloir regler la, proportion, 
de valeur entre or & largent qui ne peut pas 
être reglée, * 5 ve 


Il eft ĩmpoſſible que deux matiéres de diffe- 

tente efpece foient continuées dans la même pro- 
portion de valeur, à moins que la quantité de ces 
matiéres ne foit continuée dans la même propor- 
tion l’une avec l’autre, & avec la demande: car les 
changemens de cette proportion changent la vas 
leur, & le prix marqué meſt plus le juſte prix ni 
celui peut être qui convient le plus à l'Etat. 


Quand les gninées furent fabriquées en An- 
gleterre elles étoient données & reçues en payement 
für le pied de vingt ſols ſterlins: vingt fols peis 
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lins & une guinée étoient alors d’égale valeur; Ia 
gaie vaut préfentement vingt un fois & demi 
terlins , quoique la guinée & le fol fterlin ayent 
été continués du même poids & titre, pa 


La raifon eft que Ponce d’or valoit alors qua 
torze onces & demie d'argent: la quantité de ces 
metaux n’etant plus dansla même proportion Pune 
avec lautre & avec la demande, le prix eft change 
& Ponce d'or vaut quinze onces d'argent & qua- 
rante neuf centiemes d’once. : 


En Angleterre Por fabriquè n’eft pas monnoyes 
la guinée. a cours volontaire à vingt un fols & de- 
mi flerlins, mais on n’eft pas obligé à la 
recevoir. 


En France le prix des eſpeces d’or & d'argent 
eft reglé par le Roi fur le pied de quinze onces 
d'argent & vingt-quatre centiemes d’once pour 
Ponce d’or; donc Por eft reglé plus bas en France 

ue fai valeur naturelle en Angleterre à proportion 
e l'argent; & il y a un profit à tranfporter Por de 
France en Angleterre. ` 


Le Pays qui doit la balance, & qui tâche par 
des loix d'empêcher le tranſport des efpeces, de- 
vroit regler For plus haut qu'ils weft pris dans les 
autres Etats, parcequil eit plus facile à voiturer; 
mais la France, quoiqu’elle fe trouvat devoir la 
balance, a pris Por plus bas, & a donné par là un 
profit aux Billonneurs, -outre celui qu'ils avoient 
rechange: 3.1 nm 34 A \i 


Pour retourner à mon fujet, je dis que le prix 

es eſpeces ne doit pas être reglé, non plus que 
le prix d’un chapeau, Le Prince peut nommer une 
KENT once 
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once d'argent fabriqué un étu, & le faire pafler 
peur quatre livres; cela ne regle pas fa valeur: 
car les livres n’ont pas d’autre valeur que celle 
qu'ils reçoivent des efpeces, comme j'ai deja re- 
marque. Pas arte 


Auſſi Pinterêt de la monnoye ne doit pas être 
reglé par le Prince. Je fuppofe qu’elle vaut pre- 
fentement à Gènes quatre pour cent, qu'on attend 
des vaiſſeaux d’Efpagne avec des groſſes fommes; 
fi ces vaiſſeaux arrivent heureuſement, linterêt 
baiffera à trois: s'ils n'arrivent pas, ne dois je pas 
en profiter, & faire valoir mon argent cinq 
pour cent? ii 


La monnoye eft comme une marchandife, 
Tai un magazin de draps d’Angleterre, qui valent 
fix livres la Palme. Si le Prince regloit le prix de 
nos draps à fix livres, il me feroit tort, car s’il ar- 
rive une quantité de draps, je ne trouverai plus 
à vendre les miens à fix livres, je feraï obligé de 
m'en faire à moins, & le Prince ne me bonia 
fiera pas la perte. 511 


Si ces draps arri vent pas, comme je tours le 
rifque de la perte, ne dois -Je pas jouir du beñe- 
fice que le prix naturel de mes draps me donné 
alors ? ; 


Le Prince quelquefois regle le prix des ef- 
fets, comme le bled dans les anñéés fteriles, ou 
en cas de monopole ; par la même raiſon, il 
eut regler Pinter&t de la monnoye; mais s’il pre- 
tend regler Finterét à quatre pour cent, quand 
les efpeces font rares, la loi fera auſſi peu obfer- 
ver, que s’il pretendoit faire vendre la livre de 
due pal 
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pain à un fol dans une année ſterile, de même que 
dans une année abondante, ER SL dre 


Fest 


Pour réduire Pinterèt; il faut rendre la mon- 
noye moins valable, en augmentant la quantité 
où en diminuant la demande. II ya deux cent 
ans que Pinteret étoit à dix pour cent, preſente- 
ment il eſt à cinq & en quelques endroits à trois 
pour cent; mais ce n’eft pas la lol qui la detruit, 
Cet Paugmentation de la quantité de monnoye 
depuis la decouyerte des Indes, 


En France depuis cette güerre la monnoye 
étant rare rendoit dix & douze pour cent, quoi- 
que reglée par la loi à cinq; &il eft facile d'éviter 
les peines portées par Ja lol en France. C’eftufure 
par les loïx canoniques, dé prendre aucun interet, 
à moins que @’aliener le capital; eeft à dire, que 
fi je prête cent mille écus pour deux ou trois an- 
nées, il n’eft pas permis de prendre un interêt, 
pourtant il n'y à rien de plus commun, Je prete _ 
cent mille écus pour un an à cinq ou dix pour 
cent; Pemprunteur confeffe avoir reçu cinq cent 
ou cent dix mille écus , & promet de les payer 
dans une année. 


Il fe trouve des perſonnes ferupuleufes, qui 
ne veulent pas profiter de la cherté des efpeces en 
prenant plus d'interêt que la loi ne permet; mais 
il en coute plus à emprunteur, il faut payer le 
notaire, fans quoi il fait naitre des difficultés fur 
la ſuretè qui empêchent Pemprunt. 


Ces memoires ne font pas dans Pordre ou ils 
devroient être prefentés à V. A. R. mon foin a été 
d'examiner fi mes raifonnemens étoient bons; 

les 
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les defauts dans la maniére de lesexpliquer, j'efpé- 


re, feront excufes. 


Auſſi je me fuis aperçu que fes memoires 
ont été longs & ennuyans: comme il a falu éclair. 
cir pluſieurs chofes qui regardent la monnoye, 
je n'ai pu m’empêcher de tomber dans ces defauts. 
Ceux que je prefenterai avec mon projet feront 
plus courts & plus faciles à fuivre, & je tâcherai. 
de n’y rien offrir d’inutile ou éloigné du ſujet. 


S'il fe trouve quelques erreurs dans les prin- 
cipes que je pofe.ou dans les confequences que je 
tire de ces principes, qui pourroient rendre doua 
teux le fuccés de mon projet, j'aurai. obligation 
à ceux qui me les feront remarquer; car je ferois 
tres faché de donner un avis qui dans la fuite ne 

répondroit pas à ce que jjaurois avancé. 


nenn | 


Weſtindien. 


An den Samler diefer Materialien. 


nfre Freunde uͤber dies Parliamentary Regiſter 
for 1775 lein in Deutſchland fo ſeltnes Buch) 
und unſre Hofnung, viel intereſſante Notitzen darin zu 
finden, — ſind nicht umſonſt geweſen. Schon einen 
großen Theil des Bandes habe ich durchgeleſen, und 
ſchon manche ſehr erhebliche Eroͤrterung und Aufklaͤrung — 
und — Sie erlauben mir hinzuzuſetzen — auch manche 
Beſtaͤtigung meiner Grundſaͤtze und Meinung uͤber die 
große amerikaniſche Angelegenheit gefunden. 


Nur als eine Probe ſchik ich Ihnen bier das Ver⸗ 
hör der weſtindiſchen Pflanzungsbeſitzer im Unterbau 
über ihre Bittſchrift wegen der amerikaniſchen Unruhen, 
und eine Rede uͤber eben die Sache von dem beruͤhmten 
Glover. Ich habe mir diefe Auffäge zu einer Abfiche 
epcerpirt, die noch etwas entfernt iſt, und ich werde 
mich freuen, wenn Sie auch davon Gebrauch machen, 
und dieſe wichtigen Aufſaͤtze — vorausgeſetzt, daß ſie 

pnen eben fo wichtig ſcheinen wie mir — noch fruher 
dem deutſchen Publikum bekant machen wollen. 


Wenig. 
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Wenigſtens dinte mich werden Ihnen diefe Par 
piere in Ihrem gelehrten Streit über die Wichtigkeit der 
nordamerikaniſchen Handlung fuͤr den Mutterſtaat gute 
Dienſte thun. Zwar ſind die Gruͤnde, die Ihre Gegner 
dieſer Grundwahrheit der brittiſchen Statiſtik bisher enta 
gegengeſetzt haben, fo auffallend ſeicht, daß Ihre littera⸗ 
mifche Taktik keiner fremden Subſidien bedarf, um den 
wolkommenſten Sieg gewis zu erhalten. Doch denk ich, 
Daß die Auffüse, die ich Ihnen hier übergebe „ einige 
Zahlen von ſolchem Gewicht enthalten, daß Sie damit 
alle die faden Algemeinfäße, die unbewieſenen Behau⸗ 
ptungen, die falſchen Verdrehungen der bekanteſten po⸗ 
litiſchen Grundwahrheiten, (deren ſich die beſtochnen und 
, sinbeftochrien Feinde der Kolonien unaufhoͤrlich an 

machen) — niederkalkulren lünen. i E 


jy Auf Fakta, wie dieſe bier, die dem 1 
won den ſachkundigſten Männern öffentlich vorgelegt wur⸗ 
den, kan man bauen, und ſie, wenigſtens bis zu einer 
überzeugenden Wiederlegung, als ſichere Wahrheit 
annnehmen. Dies fält bey Pamphlets weg, deren 
Werfaſſer man oft nicht kent, oder wenn man fie kente, 
sut lernt, daß man ihnen nicht glauben duͤrfe. Staats⸗ 
Schriften, Urkunden, Parlamenitsverhandlungen, das ſind 
meine Quellen, aus denen ich mich unterrichte, und dann 
fuͤr mich ein Urtheil falle, w wie jeder, der fuͤr ſich denkt, 
ämmer thun wird. Bey dieſen Quellen fürcht ich mich 
nicht uͤber die amerikaniſche Angelegenheit nicht nur 
zu ſprechen, ſondern zu ſchreiben, wann ich gleich nicht 
alle die 24 Pamphlets geleſen habe, die Hr. Prof, 
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ihre Lektuͤre (wenigſtens bie von 8) für eine Conditio 
ſine qua non bey jedem haͤlt, der uͤber die Sache der 
Kolonien ſprechen und ſchreiben wil. Sehr viele dieſer 
Pamphlets von beiden Partheien trift gewis die Beſchul⸗ 
digung, die Hr. Schloͤzer ſehr partheiiſch nur denen für 
die Amerikaner macht, „nemlich, daß fie blos toben, 
„witzeln, laͤſtern, luͤgen und in den Tag hineinraiſonni⸗ 
„ren.“ Dies dürfen Zeugen und Redner (in fofern fie 
Fakta angeben) im Parlament nicht thun. Deswegen 
ercerpire ich fie ſo gerne und lege fie dem denkenden Pu- 
blikum vor, deſſen Achtung ich nur allein wuͤnſche, und 
auf dieſem Wege ſicherer zu erhalten hoffe, als wenn ich 
es damit unterhielte, was ein Amerikaner einem Eng⸗ 
laͤnder und dieſer einem Juden sefagt hat, von dem id) es 
wieder gehört hätte, 


Solche Akten lege ich Ihnen hier vor. Das Ber | 
hör habe ich nur ercerpivt, das Langweilige der Fragen 
und Antworten abgeſchnitten. Aber ich ſtehe Ihnen und 
dem Publikum davor, daß kein Satz weggelaſſen iſt, der 
nur irgend etwas Weſentliches enthält, und den deutſchen 
Statiſticker intereſſiren kan. Glovers Rede ift ganz 
woͤrtlich ohne ale Auslaſſung uͤberſetzt. Ich bin 
u. . w. 5 


Mauvillon. 


Eo: Ant⸗ 


Antwort, $ 
Sy konten Sie leicht vorausſehn, daß mich die Pa⸗ 


piere, die Sie mir communicirt haben, ſehr in⸗ 
tereſſiren muſten. Sie enthalten ein Detail von dem 
Gange und der innnern Beſchaffenheit des weſtindiſchen 
Handels, wie es in Deutſchland (ſoviel ich weis) noch 
nie bekant wurde, und alſo eine wahre Bereicherung der 
brittiſchen Statiſtick. Mit Ihrer Erlaubnis wil ich alſo 
meine Materialten mit diefen von Ihnen excerpirten und 
uͤberſetzten Papieren zieren, und ich bin gewis, daß alle 
Kenner Ihnen Ihre Bemuͤhung verdanken werden, Des 
ſonders da man auch in Glovers Rede (was die Stel- 
lung der Ideen und den Ausdruk betrift,) den Dichter 
des Leonidas nicht verkennen wird. 
Die für meinen kleinen Streit über die Wichtigkeit 
der N. A. Handlung fo erhebliche Zahl muſte mir natuͤr⸗ 
lich bald auffallen. „Unter 16 Millionen aller Expor⸗ 
„ten von England giengen bisher 38 Millionen ale 
lein nach den Kolonien; und Afrika und Weſtin, 
„dien zugeſetzt (deren Handel ſo abhaͤngig vom 
„Nordamerikaniſchen ift) sz Millionen.“ Dies ſagt 
Glover dem ganzen Hauſe, und auf dem Tiſche, vor 
dem er es ſagt, liegen die detaillirteſten Rechnungen und 
Belege. Kühn kan ich alfo nun alle die Herren auffor⸗ 
dern, welche den nordamerikaniſchen Handel für eine 
fo leicht erfegte Kleinigkeit halten, — dies Datum nicht 
: 2 mit 
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An den Samler dieſer Materialien. sa 


mit Citaten aus Pamphlers oder unbewieſenen Behau⸗ 
ptungen, ſondern mit deutlich bewieſenen Zeugniffen zu 


widerlegen, und gruͤndlich zu erhaͤrten, daß Glover die 


aufgeklaͤrteſte und ihrer Angelegenheiten kundigſte politiſche 
Verſamlung von Europa betrogen habe. Moͤgen Sie, 
die ſo viel vom bluͤhenden Zuſtand der brittiſchen Hand⸗ 
lung, von dem ganz neuen und ſtarken Abſatz der Manu⸗ 
fakturen wiſſen, moͤgen ſie nun zeigen, wohin denn das 
mehr als 5 der engliſchen Exporten, das ſonſt nach 
Nord-Amerika gieng, nun feinen Weg nehme? Aber 
ich wette, ſie werden auf allen Oceanen und in allen Cli⸗ 
maten vergebens noch dieſem Fuͤnfthel ſuchen — und nur 
in betruͤgenden Pamphlets es finden, 


Meine Ueberzeugung von der gang ausnehmenden 
Wichtigkeit der N. A. Handlung fuͤr den Mutterſtaat 
kan zwar eigentlich nicht mehr zunehmen; denn ich weis, 
daß ich meinen ehemaligen genauern Recherchen trauen 


darf; aber ich freue mich doch um ein ſo ſchoͤnes, be⸗ 


fintes Datum: „die brittiſchen Exporten nach N. 
„Amerika verhalten ſich zu allen, brittiſchen Expor⸗ 
„ten in die ganze übrige Welt wie 1:5“ aus einer 
fo zuverlaͤſfigen Quelle erhalten zu haben, mit denen ich, 


wie Sie fagen, meiner Gegner Urdu eee e 


an. Ich bin u. ſ. w. 
a Dohm. 
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Verhör und y Vortrag der weſtidiſhen W 
a iger im Unterhauſe, ihre Bitſchrift wegen 
der e Unruhen betreffend. 


. den 16. Maͤrz 1778. 


Jen aten Februar 1775 hatten die Beſtber von Pflan⸗ 
- zungen auf den weſtindiſchen Inſeln, und alle 
dahin handelnde Kaufleute in London, dem Unterhaufe 
eine Bittſchrift eingehaͤndigt, worin fie ihm vorſtelten, 
welcher großer Schade ihnen aus dem Schluſſe des Con⸗ 
greſſes zu Philadelphia vom sten Sept. 1774: vom 
rſten Decemb: 7774 an, keinerley Produkte aus den weſtin⸗ 
diſchen Inſeln zu hohlen, und vom roten Sept. 1775 
keine von ihren Produkten und Waaren dahin zu verkau⸗ 
ſen, fals die in dieſem Schluſſe beſtimten Parlements⸗ 
akten nicht aufgehoben wuͤrden, zuwachſen muͤſte. Sie 
ſtelten in dieſer Bitſchrift vor, daß das an Englaͤnder 
gehörige Kapital in den Inſeln über 30 Millionen Pf. St. 
betruͤge; und manche Millionen u aͤcken in bem Han⸗ 
del, der mit dieſen Produkten getrieben würde; daß der 
ganze Profit davon zuletzt ſich in England ergieße; daß 
die Zuckerpflanzungen mehrern Zufällen unterworfen waͤ⸗ 
i ren 
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| ren als jede andere Art von Beſitzung, weil fie gar ohne 

aͤußern Beiſtand nicht beſtehn koͤnnen; daß der geringſte 
Stos in ihrem algemeinen Handlungsſyſtem das große 
darin liegende Nationalkapital unnuͤz und unſicher mas 
| chen würde; daß fie von Nordamerika hoͤchſtwichtige Are 
tickel erhielten, und ihr ganzer Flor groͤſtentheils auf einem 

ununterbrochenen Handel damit beruhe, weil ſie dieſe Ar⸗ 
tickel nirgends anders fo häufig, fo ſchleunig, fo ficher 
und fo wohlfeil her bekommen koͤnten, als aus bemelde⸗ 
ten Kolonien; ſie baͤten daher das Unterhaus nach ſeiner 


Weisheit ſolche Anſtalten zu treffen, um dieſe Unfaͤlle, 
womit Supplikanten bedrohet wuͤrden, abzuwenden, und 


den zum Flore des brittiſchen Reichs fo nöthigen Verkehr 
der Inſeln und des feſten Landes in Amerika wiederher⸗ 


zuſtellen. 


Es warb beſchloſſen, daß dieſe Bitſchrift der Coni: 
mittee des ganzen Hauſes zur Unterſuchung vorgelegt wer⸗ 


den moͤchte, welche alle Bitſchriften, den Handel von 


Amerika betreffend, die das Unterhaus empfangen hatte, 
unterſuchen folte, 

Diefe Bitſchrift kam alfo am 16ten Merz 1775 vor 
diefe Committee. Hr. Glover ) erſchien als Agent 
der Supplikanten, und Anwald des Zeugenverhoͤrs zur 
Beſtaͤtigung der Ausſagen in der Bitſchrift. 


Der erſte Zeuge war George Walker Eſq. ein Pflan⸗ 


zungenbeſitzer von Barbadoes, der lange Jahre dort ge⸗ 


LI 3 lebt 


n o na — — 


) Dies iſt kein anderer, als der vortrefliche Verfaſſer des 
Leonidas. 
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lebt hatte, und nachher beftändig Agent dieſer Kolonie in 
ces geweſen war, 


Dieſer chat folgende Ausſage: „Barbadoes und 
„alle andern Zuckerinſeln muͤſſen als Gegenden betrachtet 
„werden, wo eine große Manufaktur angelegt iſt. Es 
nift das eine Zucker- und Rummanufaktur. Der einzige 
„Unterſchied iſt der, daß ſie die rohe Materie nicht kau⸗ 
„fen, ſondern ziehn, und den Arbeiter auf den Landbauer 
„,gleichfam einpfropfen. Dieſer Landbau hat aber gar 
„nicht Nahrung zum Zwecke. Das ganze Land und 
„alle Arbeit ift dem Bau des Zuckerrohrs gewidmet; 
„das wenige Korn, und andrer Mundvorrath, was fie 
ziehn, ift nur zufällig, wird als eine Kleinigkeit betrach⸗ 
„tet, und fo wie alles übrige dem Zuckerbaue aufgeopfert. 
„Auf Barbados iſt der tuͤrkiſche Waitzen, (denn der ge- 
vwoͤhnliche waͤchſt da nicht) unfähig die Einwohner 
stet Monate lang zu naͤhren. Zu dem kan fich der 
z tuͤrkiſche Waitzen und andre Gewaͤchſe dort, nach ge- 
vwoͤhnlicher Art, keine vier Monate halten, und noch 
dazu find die Erndten davon fo ungewis wie möglich), 
„indem. fie von übermäßig trockenem oder naſſen Wets 
„ter, Orkanen, Ungeziefer oft zerſtoͤhrt würden; wovon 
„noch das letzte Jahr ein traurig Beiſpiel auf Barba⸗ 
5608 abgegeben hat. Das wenigſte Land ſchikt fich auch 
„ fuͤr Korn, wenn es ſchon zum Zuckerbau fehe gut ift. 
„Baumwolle und Korn iſt fo unvertraͤglich nicht; alſo 
„moͤchte Tortola, welches eine baumwolne Kolonie iſt, 
„und erft feit des Zeugen Gedenken den Zuckerbau ange 
„fangen hat, vielleicht welches zu ihrem Unterhalte zie⸗ 
„den koͤnnen; die andre Inſeln aber nicht.“ 5 
Die 


» 


der weſtindiſchen Pflanzungenbeſitzer. 535 


„Die Zuckerinſeln erhalten ihre Nahrungsmittel 

„aus Grosbritannien, Irland und Nordamerika. Aus 
„Grosbritannien empfangen fie ein wenig Salzfiſch, gar 
„kein Waitzenkorn, und nur etwas geringes an Mehl. 
„Das Mehl hat in den drey Jahren von 1771 zu 1773 
„nach allen weſtindiſchen Inſeln nicht 4000 Quarters; 
„Bohnen und Erbſen zuſammen nicht uͤber 13,000, und 
der Hafer 19,000 Quarters betragen. Ja ſelbſt diefe 
„Einfuhr, ſo geringe ſie iſt, wuͤrde nicht ſtat finden, 
„wenn der nordamerikaniſche tuͤrkiſche Waitzen, der große 
„Vorrath der Inſeln, nicht unter ihrem heißen und 
„feuchten Himmel zu geſchwind verduͤrbe. Da nun 
„Bohnen, Erbſen und Hafern der Faͤulung laͤnger wi⸗ 
;„oerfiehn, als der tuͤrkiſche Waitzen, fo machen die 
„Zuckerkolonien, zumal einige, die die wenigſten innern 
„Nahrungsmittel haben, einen Vorrath davon, wider die 
„augenblifliche Noth. Da hier blos von eigentlichen 
„Mahrungsartikeln die Rede iſt, ſo uͤbergeht der Zeuge 
„diejenigen Eßwaaren, welche Leute von Stande auf den 
„Inſeln ſich aus England kommen laſſen, und die mehr 
„zum algemeinen Handel Grosbritanniens mit den In⸗ 
„fen gehören. Irland liefert eine große Menge gepoͤ⸗ 
„keltes Rind- und Schweinefleiſch, Butter und Heringe, 
Haber kein Korn. Alles uͤbrige, ſo wohl Korn als an⸗ 
„dern Vorrath, giebt Nordamerika her. Von daher bes 
„kommen ſie die große Menge Waitzenmehl und Zwie⸗ 
„bak für eine gewiſſe Klaſſe von Menſchen; und tüͤrki⸗ 
sien Waitzen zur Nahrung aller, nicht nur Menſchen, 
„ſondern auch dem Menſchen nützlichen Thiere, als 
„Pferde, Schweine, Schaafe, Federvieh. Nordame⸗ 
nifa liefert auch Reis, welches zwar für ſtark arbei⸗ 
4 „ende 
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„tende Menſchen eine zu feine Nahrung iſt, doch aber 
„für die Jungen, die Kranken, die Schwaͤchlichen un 
- pter dem gemeinen Volke und den Negern nicht entbehrt. 
„werden kan. Nordamerika liefert nicht nur Brod, ſon⸗ 
„dern auch Gemuͤs, Schaafe, Federvieh, und etwas le⸗ 
„bendiges Schlachtvieh; aber das iſt alles unendlich ges 
ringer als das gepoͤkelte Rind- und Schweinefleiſch und 
„Safzfifche , welches die Hauptſpeiſe aller geringen 
„Einwohner auf Barbadoes und den andern Inſeln un⸗ 
„ter dem Winde, auch aller Negern auf allen Inſeln iſt. 
„Endlich koͤmt noch auf nordamerikaniſchen Schiffen 
„Salz von den Tuͤrkinſeln, von Saltortuga und Anguilla 
„nach den weſtindiſchen Eylanden, ob dieſe gleich dazu 
„gehoͤren. Man wird auch aus den Staatsrechnungen 
„ſehn, daß dieſer ganze Vorrath von Korn und Lebens⸗ 
„mitteln gerade aus den mittlern nordamerikaniſchen Kos 
„lonien, aus denen, die fich vereinigt haben, kommen.“ 


„Es koͤnnen die weſtindiſchen Inſeln auch nirgend 
„anders her mit Mundvorrath verſehn werden. Gros⸗ 
„britannien kan feine Zufuhr an Korn und Victualien 
„dahin nicht vermehren, denn es hat ſelbſt nicht zuviel, 
„ob es gleich viel, und beſonders Korn und Waißenmehl, 
Haus Nordamerika empfaͤngt. Irland hat andre Märfte 
„zu verſorgen, die es nicht ganz entblößen kan; und das, 
„was es davon abziehn mag, iſt etwas viel zu geringes, 
„als daß es für Weſtindien genug wäre. Die beiden 
„Hloriden koͤnnen fich ſelbſt nicht ernaͤhren; und Georgien, 
„eine kleine Provinz, hat ſich zum Congres geſchlagen. 
„Am nördlichen Ende iſt St. Johns in der Kindheit. 
„Aus Neuſcholtland erhält Wetten einige u 
er 
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„Der Salzfiſch von Neufoundland koͤmt eigentlich aus 
„Neuengland: denn er wird hauptſaͤchlich an der dorti⸗ 
„gen Bank von Neuenglaͤndern gefangen. Bewirkt 
zznun aber die Fiſchereibil keine Unterwerfung, (oder fie 
„muͤſte etwa gar keine Wirkung haben,) ſo hats damit 
„ein Ende. Canada bringt keinen tuͤrkiſchen Waitzen 
„hervor. Es hat zwar unter engliſchen Geſetzen einigen 
„Waitzen verſchikt, aber das iſt lange nicht hinreichend 
„für die weſtindiſchen Beduͤrfniſſe, und auch nicht für ' 
„den weſtindiſchen Markt eingerichtet. Doch alle diefe 
„Mittel koͤnnen auch nur in entfernten Zeiten helfen. Es 
sift der Natur des Handels zuwider, daß hinlaͤngliche 
„Waare fuͤr eine große, augenblikliche und unerwartete 
„Nachfrage geliefert werden koͤnne. Nachfrage und 
„Vorrath muͤſſen zuſammen wachſen, und eins das an⸗ 
dre unterſtuͤtzen. Es bliebe noch ein Mittel, das auch 
perit in der Folge helfen kan, fo wie die andern. Die 
„Inſeln muͤſten ihr ganz Syſtem veraͤndern. Wir 
„müften die Zuckermanufaktur aufgeben, und das Land 
paue Erzielung von Lebensmitteln brauchen. Es koͤnte 
„wohl ſeyn, daß die noch von der, in der Zwiſchenzeit 
Heingefalnen Hungersnoth übrig gebliebnen Menſchen, 
wies Mittel auf die Zukunft gebrauchen würden s ' 


„Auch erhalten die Inſeln alles Holz aus Nord⸗ 
„amerika, und zumal dasjenige, womit ſie ihren Zucker 
„und Rum einballiren. Dies koͤnnen fie nirgend an⸗ 
„ders bekommen, und iſt ihnen hoͤchſt noͤthig, ſowohl zur 
„Reparatur der Gebaͤude, als zum Verſchicken ihrer Pro⸗ 
„dukte. Jamaika hat einiges Holz, aber Perfoncr 
Haus dieſer Inſel werden dem Haufe fagen koͤnnen, wit: 

1 5 „wenig 
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„wenig das mit der Nachfrage in Verhältnis ſteht. Bar⸗ 
„bados aber und die Inſeln unter dem Winde haben 
5 ganz und gar keines. Es bleibt alſo das Gouverne⸗ 
„ment von Granada. Dieſe Inſeln haben Holz in 
„ Ueberflus, und weit dauerhafteres, als das nordame⸗ 
Srifanifche Allein die Aufmerkſamkeit ift fo gaͤnzlich 
a „auf die Hauptmanufaktur gerichtet, daß die Sclavenar⸗ 
„beit nie auf das Holzfaͤllen zum Bau verwandt worden 
„if, ſondern ganz fertige Haͤuſer von nordamerikaniſchem 
„ Holze aus Barbados nach den unter Granada ſtehenden 
„ Inseln geſchikt worden ſind. Hier laͤſt ſich auch keine 
Hülfe finden. Die beiden Floriden, St. John und 
„ Neuſchottland und Canada haben nicht Haͤnde genug 
„um das nöthige Holz zu liefern, und muͤſſen auf wich⸗ 
> tigere Dinge denken. Deutſchland, Norwegen und 
„ das baltiſche Meer, werden keine große Handlungsan⸗ 
„lagen machen, auf die Spekulation der Fortdauer eines 
„ hoͤchſt unnatuͤrlichen Streits. Geſetzt aber, ſie thaͤten 
„es, fo würde das dortige Holz viel zu viel koſten; als 
„vaß es der Weſtindier kaufen koͤnte. Denn viel Raum 
„einnehmende Waaken verurſachen eine koſtbare Fracht. 
„Von Nordamerika nach Weſtindien, welches eine kurze 
„und ſichere Fahrt iſt, da thut die Fracht des Holzes, 
„bie Hälfte des Werths der Waare. Nun muͤſte das deut⸗ 
DE Holz eeft nach England, und dann nach den Weft- 
indien gehn; wie hoch würde es nicht wegen der doppel⸗ 
„ten Reife zu ſtehn kommen! Und wolte das Parlement 
„auch hiebey die Navigationsakte ſuſpendiren, daß das 
> Holz gleich aus Deutſchland und dem baltiſchen 


Wer nach den Juſeln kaͤme, fo wäre, es daß 
bie 
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„viel zu theuer, und das Mittel nur ein etwas ge 
„ringeres Uebel.“ ) 


„Das ſind zwar die e TA die Weſtindien 
„aus Nordamerika empfaͤngt, aber nicht die einzigen: 
Hes kommen noch viel andre ſehr wichtige daher; als 
„Thran fuͤr die vielen Lampen in den Zuckerpflanzungen, 
„Reit und Zugpferde, Talg, Leder, Tobak, Pech, Teer, 
„Terpentin, Eiſen, Schifsb auholz u. dergl.“ 


„Nordamerika empfängt dagegen Melaßen, Si⸗ 
„rup, Kefe, ſpaniſchen Pfeffer. Der Haupthandel 
„beſteht in Zucker und Rum. Der Zucker wird jaͤhrlich 
„auf 25,000 Oxhoͤft gerechnet, die gerade bhingeſchikt 
„werden, und 15666 Orhoͤft rafinirt aus England. 
„Was den Rum betrift, ſo muͤſſen alle Inſeln außer 
„Jamaika ſo ſehr auf Nordamerika zum Verkauf deſ⸗ 
„felben rechnen, als zum Einkauf von Lebensmitteln und 
„Holz daher. Jamaika ſchikt ungefähr 11,000. Pun⸗ 
„cheons **) nach Sonden, wodurch der Markt in gegen⸗ 
„waͤrtigem Preis erhalten wird. Von Barbados aber, 
„von den Inſeln unter dem Winde und von dem ganzen 
„Granada Gouvernement koͤmt nur eine ſehr geringe 

note 


ras n 


) Dieſe Ausſage und des folgenden Détail feine, in An⸗ 
ſehung des Holzes, haben ſich beftätigt.. Eben da ich 
dies ſchreibe, iſt dag Parlement beſchaͤftigt den Mangel 
an Sasbauben auf Jamaika und den weſtindiſchen In⸗ 
ſeln, durch Abſchaffung der Navigationsakte in Anſe⸗ 
hung derer, die von Hamburg dort hin gehen werden, 
abzuhelfen. 


S Puncheon iſt ein Maas, das 84 Gallonen hält, und 
alſo ungefähr 9 und ein halben Anker betraͤgt. 
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„Menge nach England. Zum Theil geht er nach Ir⸗ 
„land; die groͤſte Menge aber nach Nordamerika zufolge 

„des Geſetzes vom directen Verkehr. Seit dem ıften 
December 1774 haben fie keinen mehr da nehmen wol 

„len; und dadurch müffen die Zuckerinſeln zu Grunde 
gehn. Ja! deren ihre Abhaͤnglichkeit von Nordamerika 
pift fo offenbar, daß ſelbſt die franzoͤſiſchen, hollaͤndi⸗ 
yſchen und daͤniſchen Inſeln ohne den Beiſtand der Kolo⸗ 
snien nicht leben koͤnnen. 


„Indes betragen die Beſitzungen in den Weſtindien 
„etwas ſehr anſehnliches. Barbados hält hundert und 
„ ſechs bis acht tauſend Acker. Das Land iſt faſt über 
vun uͤber bebauet, aber ich wil nur die hundert tauſend 
„Acker rechnen. Aus einer Menge eidlicher Taxationen 
„von Nachbarn, bey Gelegenheit von Todesfaͤllen oder 
„Schuldproceſſen; auch aus Verkaͤufen weis ich, daß 
„der Acker zu 30 Pf. Stri. engl. Geld, eine vernünftige 
„Evalvation iſt. Unter Land verſtehe ich alle Wohnhaͤu⸗ 
fer auf dem Lande, Zuckergebaͤude, und die lezte Ernd⸗ 
„te; fo auch das Vieh, das Pflanzung ⸗ und Hausge⸗ 
„raͤthe. Dieſer Artikel betraͤgt mithin drey Millionen 
„Pf. Stel. Die Negern betragen nach einer Polltaxe, 
„worin fie gewis nicht alle angegeben find, 75,000. Zu 
549 Pf. Strl. jeder find fie wohlfeil tarirt, und betragen 
Bauch 3,000,060. Hiebey ſchlage ich die beiden Städte, 
„worin die Hausmiethe 40,000 Pf. Strl. des Jahrs be⸗ 
„trägt, als eine Zugabe an, um die Summe der 3,000,000 
„recht außer Zweifel zu ſetzen. Alſo beträgt das Kapital 
„auf Barbados 6 Mill. Pf. Strl., wenn ich nun dieſe 
„Inſel als einen Maaßſtab für alle Kolonien ae , 
; ”„ 0 
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„fo finde ich, daß der ganze aus Barbados kommende 
„Zucker, nach einem Durchſchnit von vielen Jahren, 
„(meine Rechnung gruͤndet ſich auf die Einnahme der 
„Auflage von 42 p. 100) 15,000 Orhoͤft des Jahrs bes 
„traͤgt. Nun betrug im Jahr 1773 der nach Großbrit⸗ 
„tannien gebrachte Zucker allein, 170, 00 Orhoͤft; 
31000 Pf. Zucker zum Orhoͤft gerechnet. Im Jahr 1774 
„kam noch mehr herein. Ich wil annehmen, daß das 
„Einbringen von Barbados den zehnten Theil des Ein⸗ 
„kommens aller uͤbrigen Inſeln ausmacht. Mithin wuͤrde 
„das Kapital von Allen, 60 Mill. Pf. Strl. betragen. 
3 Ich rechne hierbei gar nichts auf den Werth des kuͤnf⸗ 
„tigen Zuwachſes von que und den neuerlich am 


5 Inſeln. “ 


„Unter dien Millionen ‚gehören. ſehr viele an 
„Perſonen, die in England wohnhaft ſind, und ſehr vieles 
sift mit dem Grundeigenthum in dieſem Koͤnigreiche pers 
„bunden und konſolidirt. Die eigentliche Summe laͤſt 
fih nicht beſtimmen. Ich bleibe unter dem Ziele, 
„wenn ich es für Barbados auf 1, 400, O00 Pf. Strl, 
„rechne. In andern Inſeln ift die Proportion bekantlich 
viel groͤßer, weil viel weniger Eigenthuͤmer dort woh⸗ 
„nen als zu Barbados: fo iſt z. B. zu St. Chriſtoph faſt 
„kein Menfch, mit dem Handelsleute korreſpondiren koͤn⸗ 
„ten, als Pflanzungsaufſeher. Doch nach dem Ver⸗ 
„haͤltniſſe von Barbados angeſchlagen, gebörten 14 Mill. 
„Pf. Strl. auf allen Inſeln, an Perſonen in England. 
„Die Schulden der Inſeln an England laffen fich viel 
y„ſchwerer beſtimmen. So viel iſt gewis, daß fie un⸗ 
ee ſind. Die Zuckerpflanzungen find vom An- 
„fange 
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„fange an, wegen der geringen Kapitalien der erſten 
„Pflanzer, blos das Werk des Kredits geweſen. Die 
„Zuckerkolonjen ſind in der That niehts anders als britti- 
ziſche Manufacturen, die dringender Urſachen wegen 
sheben bis acht hundert deutſche Meilen weit angelegt 
„werden ſind. Allein England mus die Dinge, ohne 

„welche diefe e e nicht ee kan „aus Mode 
ama bekommen.“ 

„Hieraus folgt, sog der Profit von dieſem Kapital 
zven 60 Millionen am Ende gänzlich nach Großbrit⸗ 
vtannien hinzieht. Allein dies iſt nicht der wahre Vor⸗ 

„heil, den das Land davon hat. Dieſer Vortheil beſteht 
„darin, daß, um dieſen Profit zu bekommen, ein 
„Handel und eine Schiffarth angelegt wird, worin eine 
i S ee Dief ger Unterthanen und Millionen hieſigen 

„Geldes angewendet werden. Daß die Zuckerkolonien 

„das, was ſie unter einer Geſtalt empfangen, unter der 
„anden wiedergeben. Nach Verhaͤltnis deffen, was ſie 
Haus Nordamerika und Irland her haben muͤſſen, ſetzen 
soft‘ Nordamerika und Irland im Stande mit Großbrit⸗ 
„tannien zu handeln. Dadurch daß fie ſich wegen der 
„Hände, um die Pflanzung des Zuckerrohrs fortzutreiben, 
sauf Grobbrittannien verlaſſen muͤſſen, erhalten fie den 
„Handel von Großbritannien nach Afrika. Ein Handel, 

„„der war nach Negern, als der Haupt ⸗ und vielleicht der 
„einzige Gegenſtand der Unternehmer geht, aber doch 

„Gold und Elfenbein als Nebendinge nach England 
schaft ge Fe Vergälknis n wie ‚de Suckerkolonien 

aſiati⸗ 


Cc à 
) Dieſer lezte Artickel betraͤgt nach einem Ourchſchnit von 
14 Jahren von 1756 bis 1273. 49, 858 Pf. Stri. je⸗ 
ner, die Negern nämlich, nach eben der Annahme er 
237 r: Stel. 
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„afiatifche Waaren verzehren, oder machen, daß ihre Nadja 
„ barn fie verbrauchen, vermehren fie den Handel der Oſt⸗ 
„inbifchen Geſelſchaft. So find: die indiſchen Waaren 
zu betrachten, die nach der Kuͤſte von Guinea geſchaft 
„werden. Nach Verhaͤltnis des Weins von den afrikani⸗ 
z ſchen Inſeln oder andrer europaͤiſchen Producte, die Weſt⸗ 
zzindien verbraucht, vermehrt es den Handel Großbritan⸗ 
y niens mit den afrikaniſchen Inſeln, und mit dem übrigen 
„Europa. Doch ohne mich in dieſe Umwege einzulaſſen, 
zſo wird man aus eingelieferten Staatsrechnungen von 
„dem, was Weſtindien gerade zu aus England bekoͤmt, 
zſehen, mit welchem, durch die Hand des Fleißes und 
z der Geſchiklichkeit geerndteten, Reichthum die Zuckerko⸗ 
„lonien ‚täglich das Nationalvermoͤgen vermehren. ) 
„Die Beſoldungen und Profite der koͤniglichen in Wefts 
„indien angeſtelten Bedienten, darf ich hier wohl nicht 
einmal in Anſchlag bringen. Allein die Einkuͤnfte, die 
der Staat davon hat, betragen, wie ich hoͤre, Ra Hha 
509 aller Feu Ac Sed Pf. Strl.“ 


BM „Wenn ber Verkehr zwiſchen Nordamerika und 
„Weſtindien aufhoͤrt, ſo muͤſſen alle daraus entſpringende 
„Vortheile ein Ende haben. Ich wil nicht hinzufügen, 
„daß die Nation den Fremden die große Summe für weſt⸗ 
„indifche Waaren an Gelde. wird geben muͤſſen, fuͤr die 
„es ſonſt engliſche Manufacturen und den Profit eines 
„durch verſchiedne Kanaͤle; laufenden Handels hingab. 
„Die Bemerkung waͤre irrig. Die Abnahme in dem 
i „Ver⸗ 
+) Der Durchſchnit von obbemeldeten 14 Jahr 

ührüch r, 15,755 f. Ex. hn girke 
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5, Verbrauche weſtindiſcher Waaren wird gewis mit dem 
„Verfal der Manufakturen und des Handels, den Weſt⸗ 
Viridien unterhielt, gleichen Schrit halten. Die Staats; 
zzeinkuͤnfte werden nach Verhaͤltnis des verminderten 
„ Verbrauchs abnehmen; auch wird es nicht bey der Ab⸗ 
„nahme an den weſtindiſchen Waaren beruhen. Die 
„Einnahme von Tee wird ohne den gewoͤhnlichen Zucker⸗ 
z worrath, ohne den Profit aus dem Zuckergewerbe ganz 
„unbedeutend werden? verſchiedne Zweige der Einnahme 
un erden eine ſtarke Verminderung empfinden, denn jede 
vob Hattung des Gewerbes, das durch fein Verzehren zum 
„Staatseinkommen beytraͤgt, wird eine ſtarke Vermin⸗ 
d erung empfinden; weil im Handel und Wandel, ſo 
zie im menſchlichen Koͤrper, kein Theil allein leidet. 
5 In beider Syſtem iſt eine Verbindung aller Theile, und 
„das beſondere Uebel wird zum algemeinen Unheil. ‘Une 
„ster allen Zweigen der Handlung, die mittel ⸗ oder un 
mittelbar, durch die Unterbrechung des gewoͤhnlichen 
„Verkehrs leiden werden, ift die Schiffarth der wichtigſte. 
„Wenn wir ihren Werth angeben, werden wir den Ver⸗ 
stuff einfehen, Er iſt gleich den vielen Raum einneh⸗ 
„menden Produkten, und den noch mehr Raum einneh⸗ 
s Menden Lieferungen eines in Gewerbe ſteckenden Kapi⸗ 
stats von 60 Mill. Pf. Strl. Er erſtrekt fich eben fo weit, 
Hals der durch dies Gewerbe hervorgebrachte Handel, 
abet die Schiffarch von Afrika ganz in ſich faſt, wie auch 
„feinen geringen Theil der Schiffarth von England Bi 
e und nach dem übrigen Europa Ek 


Das iſt der Inhalt der Ausſage des erſten Zeugen 


auf verſchiedne ihm écarter Fragen. Der zweite Zeuge 
war 
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war John Elis Cfa: ein Pflanzungelgenthümer i in Ja 
maika der von 1754 bis zu 1773 fih # e mahlen 
dort aufgehalten. batte. 


Folgendes war die Beſchreibung, bie er von dem ges 
genwaͤrtigen Zuſtand von Jamaika gab. „Die Inſel 
enthält 4 Mill. Acker, ſagt er, wovon ich 160,000 rech 
nen kan, worauf Zucker gebauet wird; etwas mehr als 
doppelt p viel Land gehört als eine nothwendige ugabe 
für die Zuckerpflanzungen, zu Weide, zu Sand. für die 
Negern, Nahrungsmittel darauf zu ziehen, und um 
Bau ⸗ und Brennholz und Leimen zu liefern; welches zus - 
fammen genommen 500,000 Acker ausmachen mag. An 
andern Pflanzungen als ſpaniſchen Pfeffer, Baumwolle, 
Kaffee, Ingwer; an Hutland, Vieh darauf zu ziehen; 
an Pflanzungen für Lebensmittel um die Städte, rechne 
ich eben fo viel. Die uͤbrigen drey Millionen Acker Les 
ſtehn aus großen, hauptſaͤchlich bergigten Wildniſſen, wo 
mancher fruchtbarer Strich ſeyn mag; welches wegen der 
Schwierigkeit dazu zu kommen, und dem wenigen An⸗ 
ſchein einen dem darauf zu verwendenden Kapital ange⸗ 
meſſenen Profit daran zu machen, ſo bleiben wie ſie ſind. 
Unter dem großen bebauten Theile iſt der Boden verſchie⸗ 
den, und ſchikt ſich zur Hervorbringung unterſchiedlicher 
Produkte: ja es iſt auch eine große Verſchiedenheit in der 
Himmelsluft und in den Jahrszeiten. Ueberhaupt aber, 
obgleich Jamaika es auf dem Punkt der Nahrungsmittel 
beſſer hat, als Barbados und die andern Zuckerinſeln, 
fo kan es doch wegen der Dürre und der Windſtoͤße, die 
ſich oft eräugnen und dem Piſangbaum, der das Haupt⸗ 
nahrungsmittel der Negern ausmacht, ſehr verderblich 
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find, Hordamenie nicht entbehren, obne das Ziehen der 
Stapelprodukte, Zucker und Rum, zu vermindern. Wie 
febr Nordamerika in Anſehung des Holzes, beſonders der 
Deugen oder Fasdauben, worin der Zucker und Rum ge⸗ 
poakt wird, für Jamaika unentbehrlich ift, kan man 
hieraus urtheilen. Dies Eiland bringt anjezt etwa 
80,000 Oxhoͤſt Zucker und an die 30,000. Puncheons 
Rum ) zur Ausfuhr auf. Und ich bin gewis, daß 
nicht 3000 von dei Faͤſſern, die noͤthig find, diefe große 
Menge von Produkten zu enthalten, in Jamaika gemacht 
werden; das übrige, einige wenige Puncheons aus Eng⸗ 
land und Faßdauben aus Hamburg enen, koͤmt 
alles von Nordamerika,“ 


59 „ Dies Land liefert aer an Jamaika Pech, 
Theer, Terpentin, Sampenshl, Bretter, Balken, Dielen, 
Orboſt und Puncheonsdeugen, Schindeln, Pferde, und 
eine Menge Lebensmittel, als Weizen Mehl, tuͤrkiſchen 
Weizen, Zwiebak, Rind und Schweinfleiſch, ver: 
ſchiedne Arten Salzfiſch, Reis u. f. f. welches zuſammen, 
ſo viel ich rechnen kan, über 150,000 Pf. Sterl. an Werth 
ausmacht, wogegen ſie Zucker, Rum, Kaffee, Ingwer 
und dergleichen jamaikanſche Produkte nehmen. Ja die 
Nordamerikaner haben in den lezten Jahren eine anfehns 
liche Menge baar Geld mitgebracht, und dies nebſt 
ihren Ladungen zum Ankauf dieſer Produkte angewandt.“ 


„Wenn der Verkehr zwiſchen Nordamerika und 
Jamaika aufhören folte, fo kan er nicht erſezt werden. 
Denn, wenn es auch unter den 3,000,000 unbebauten 
ER Felder Nabe, „ die zum Anziehn der Lebensmittel 

taugs 


#) 285,000 Anker. 
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tauglich ſind, fo wird der Pflanzer nothwendig darben 

ehe das Land zum Bau zurecht gemacht iſt, und genug 
Früchte liefern kan. Der Mangel wird ihn überfallen, 
ehe er drauf denkt, entfernte Laͤndereien zum Bau von 
Lebensmitteln zu brauchen, und dies kan traurige Fol» 
gen durch eine Sclaven Rebellion nach ſich ziehen. 
Was das Fasholz anbetrift, fo koͤnnen freilich die Pflan⸗ 
zungen, die nahe an Waͤlder liegen, fid) etwas verſchaf⸗ 
fen, ob ſchon wenig Arten von Holz zu Deugen fuͤr Zu⸗ 
ckerfaͤſſer tauglich find; zu Rumfaͤſſern liefert die Inſel 
kein Holz. Wo die andern Pflanzungen aber welches 
herbekommen wollen, ſehe ich nicht ein. Mit alle dem 

aber, geſetzt auch, das Eyland hätte intre Mittel, und 

koͤnte fich zu rechter Zeit Holz und Mundvorrath anfchafe 

fen, fo mus man bedenken, daß fieben Achttheile unter 
den Pflanzern ſchon gegen Grosbritannien tief in Schul⸗ 

den ſtecken, und die Koſten von ſchwerem Landfuhrwerke 
nicht tragen koͤnnen, das nothwendig erfodert wird, wenn 
fie Holz in den Wäldern fällen, und es nach ihren Pflan⸗ 

zungen bringen follen; auch werden fie keinen Kredit ber 
kommen, um neue Anlagen zum Erzielen von Mund⸗ 
vorrath zu machen.“ 


„Indes wuͤrde bey ſolchem Mangel ein großes Ro 
pital zu Grunde gehen, oder unbenuzt bleiben. Ich kan 
es auf 24 Mill. Pf. Sterl anſchlagen. Ohne die Come 
mittee mit weitlaͤuftigen Rechnungen aufzuhalten, erhaͤlt 
es aus folgenden, In jeder wohl verſehnen Pflanzung, 
das heiſt, einer ſolchen, wo der Eigner das Vermoͤgen 
hat, genug Negern, Vieh und anders Zubehör anzuſtel⸗ 
len, betragen die Negern den dritten Theil des Kapitals. 

Mm 2 Die 
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Die meiften Pflanzungen aber, ſind wegen des Under 
mögens der Eigner nicht in dem Zuſtande, und da mas 
chen die Negern nur den vierten Theil des Kapitals aus. 
Ich wil aber doch bey der obigen Angabe des Drittheils 
bleiben. Die Anzahl der Negern in Jamaika überfteigt 
260,000; doch wil ich nur diefe Zahl annehmen. Ich 
habe vor kurzen dergleichen gar oft verkaufen ſehn, und 
der Mittelpreis iſt 40 bis 45 Pf. Sterl. für jeden Ne⸗ 
gern. Ich rechne 40 Pf. Sterl. und ſchlage die dort ge⸗ 
a bohrnen, am Klima gewohnten, geſitteten, und in einer 
Kunſt erfahrnen Negern nicht hoͤher an, als die ſo eben 
wild aus Afrika gebrachten. 200,000 Regern zu 40 Pf. 
Stel. machen 8, O00, 000 Pf. Sterl, aus; und die zum 
Drittheil des ganzen Kapitals angerechnet > zeigen, daß 
es 24,000,000 Pf. Stri. Derat; 3 


Hier ſchlos Herr Glover das Zeugenverhöt, y 
enen das Reſultat ihrer Ausſage in folgender Rede. 


ch fange mit der Unterſuchung des algemeinen 
Syſtems des brittiſchen Reichs an, und wil es nicht nur 
beſchreiben, ſondern auch durch Vergleichung Wee 
ins Licht fegen.“ 


„Die Nationen im Alterthum beſaßen die mweitläuf- 
tigſten Staaten, ohne Huͤlfe des Handels. Der Kuͤrze 
halber, wil ich meine Unterſuchung auf eine einzige, auf 
die Rå doͤmer, in dem lauterſten Zeitalter ihres Staats eina: 
ſchraͤnken. Der Bau ihres Landes; grobe Manufaftue, 
ren, die gerade ihren Beduͤrfniſſen angemeſſen waren; 
Strenge der Sitten; Vortreflichkeit in der Kriegszuchtß 
Enchuſiasmus für den bloßen Namen Rom; das 2 
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& decorum pro patria mori, machte fie zu Herren 
der Welt. Krieg wurde mit wenig Koſten gefuhrt, und 
die ſchwerſten Waffen in den geüͤbteſten Händen, teus 
gen den Sieg davon. Handel bluͤhte bey andern, deren 
8 ſich unter Roms Schwerdt bangen Wal 


„Was iſt aber gegenwaͤrtig das Sytem 2 Gleiche 
Waffen, gleiche Mannszucht, gleiche Kriegszucht iſt in 
ganz Europa im Gebrauche; Krieg erfodert unermesliche 
Unkoſten, und der gröſte Beutel iſt das ſicherſte Mittel 
zum glüflihem Erfolg. Daher koͤmts, daß die Auf⸗ 
munterungen fuͤr Handel und Gewerbe das ſind, worauf 
alle Nationen in jedem Winkel der Erde denken; zwey 
ausgenommen, die die Schaͤtze, welche Europa brauche, 
aus entfernten Bergwerken erhalten, und ihre eigen Jne 

duſtrie ſchwaͤchen; indes alle übrigen die ihrige anſtren⸗ 
gen, um einen Antheil an den Reichthuͤmern zu gewinnen, 
die die andern beiden herbeiſchaffen, und die nur durch 
den Weg des Handels erlangt werden koͤnnen. Hiedurch 
hat Holland mit einem Lande, das nicht einmal ſeine Ein⸗ 
wohner ernaͤhren kan, zu ſeiner Zeit als eine Vormauer 
gegen Tiranney und Aberglauben geſtanden. Eine kuͤnſt⸗ 
liche durch Handel geſchafne Kraft, ſetzte es in Stand, 
Mächten, die ihm an natuͤrlicher Stärke unendlich überles 
gen waren, mit zahlreichen Flotten und Armeen die Spitze 
zu bieten. Ueber alle iſt Grosbritannien in Handlungs» 
fünften und Vortheilen erhaben. Sein durch Kredit, 
die Huͤlfe einer handelnden Nation, vol erhaltner Beus 
kel, hielt neuerlich bey einer jährlichen Ausgabe von ſech⸗ 
zehn bis achtzehn Mill. Pf. Sterl. in die singe einen ſo 
langen, ſo weit ag. und fo heftigen Krieg 
A m3 | aus, 
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aus. Waͤre fein Beutel knap geweſen, fo hätte es nie 
eine Seemacht geſehn, die nicht viel unter neunzig tau⸗ 
ſend Mann führte, fo hätte es nie maͤchtige Bundesgenoſ⸗ 
ſen auf feine Seite gebracht, noch ſolche Truppen geſtelt, 
die ſo wirkſam und zu gleicher Zeit an ſo verſchiedenen Thei⸗ 
len der Welt kaͤmpften. Daraus erhellet, daß ſein Sy⸗ 
ſtem auf Handel beruht; ſeine ganze Staͤrke und Mittel 
entſpringen von Gewerbe. Ich geſtehe es, die Landei⸗ 
genthümer find bey uns der wichtigſte Stand im Staate: 
allein ihr Intereſſe iſt gänzlich mit dem Handel verwebt. 
Achten Sie nicht auf das, was ich ſage; aber achten Sie 
gaͤnzlich auf das erhabenſte Anſehn des groͤſten Lichts, das 
dies Land erzeugt hat: den großen Locke. Dies find 
ſeine Worte: Der Verfal, der ſich uͤber ein Land 
eraͤugnet und es zu Grunde richtet, faͤlt immer zu⸗ 
erſt auf das Lundeigenthum; und obgleich die Herrn 
Kaͤndereibeſitzer dies eben nicht leicht glauben, fo 
iſt es doch eine unbezweifelte Wahrheit, daß ſie 
mehr Anliegen beim Handel haben, und daß ſie 
mehr Sorge dafuͤr tragen muͤſſen, daß er gut vets 
waltet und erhalten werde, als der Kaufmann 

FFF 5 
„Laß uns nun auf den feſten Grund einer ſolchen 
Auctoritaͤt unterſuchen, ob wir uns nicht an dem uns bes 
ſchiednen Looſe begnuͤgen folten, das uns fo hoch unter 
den neuern Nationen angeſetzt hat, da doch alle wegen 
Manufakturen und Handel unfre Nebenbuhler find, ob 
wir unſte Berſeinerungen durch eine Vergleichung mit ei⸗ 
nem ungebildeten rauhen Geſchlechte aus dem Alterthum 
herabſetzen, und die Feinheit neuerer , pr 
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jenen erſten und unbeweglichen Grundfägen beſudeln fols 
len, die dem Menſchengeſchlechte ein ſolches Joch auf 
erlegten, als die Maieſtas populi Romani; oder ob 
wir nicht beffer thaͤten, unſre Spekulationen in der fanfe 
ten Sphaͤre des Genuſſes mit mehrerer Ruhe und weniger 
Gefahr, als die raſtloſen Bemühungen der Herrſchſucht, 
einzuſchraͤnken, und bey jeden außerordentlichen Bewe⸗ 
gungen zu uͤberlegen, wie weit die Mittel zu dieſem Ge⸗ 
nuſſe, dieſes Einfließen von Reichthuͤmern, dies Geſchoͤpf 
des Handels, welches allein unſre beneidete Macht, und 
Rang in der gegenwaͤrtigen Welt ausmacht dadurch 
möchte angegriffen werden.“ 

„Um dies zu unſerm Daſeyn ſo weſentliche Sy⸗ 
ftem beffer ins Licht zu ſetzen, find Supplikanten bey dies 
fer fuͤrchterlichen Kriſis vorgetreten; jetzt da Grosbritan⸗ 
nien und Amerika, Vater und Kind, bey gleicher Er⸗ 
bitterung, damit wenigſtens drohen, was blos zu nen« 
nen, blos zu denken Schauder erregt — das vatermoͤr⸗ 
deriſche Schwerd zu zucken, und die zaͤrtlichſten Bande 
der Blutsfreundſchaft, gegenſeitiger ae und gemein⸗ 
ſchaftlichen Flors zu zerhauen. K 


„Supplikanten haben blos eine Bitte an das Ar 
lerbarmherzigſte Weſen gethan; ihre Vernunft gab ihnen 
keine andre ein, als daß ſie Gehoͤr bey Ihnen erlangen 
“möchten, Dies Weſen bat Sie geneigt gemacht zu hoͤ⸗ 
ren. Wahrheit fegt uns in Stand zu reden. Wahr⸗ 
beit ift ihrem Weſen nach heilend und Nachdenken 
hervorbringend; Nachdenken leitet zur Faſſung des Ge- 
muͤths, und ftärft in unſerm Herzen die Hofnung, daß 
die Stunde kommen werde, wenn dieſe unterthaͤnige 
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Bitſchrift niche gänzlich unwirkſam bleiben wird: zumal, 
wenn ich zu dieſem beilbringenden Zwecke fo gluͤklich 
ſeyn moͤchte, die verſchiedenen hier abgelegten Zeugniſſe 
und die Abſchriften aus den Staatsregiſtern auf Ihrem 
Tiſche ſo zu ſamlen und zu kombiniren, daß ich ein 
Syſtem des Ganzen daraus bilden, und dies Ganze auf 
Wahrheit bauen koͤnne: deren Wirkſamkeit auf das Ger. 
muͤth ich vorher beſchrieben habe, und ich aus warmen 
Eifer mir ſchon im voraus verfpreche.“ 


„Hier bitte ich das Haus, daß es einen Faden 
durch das anſcheinende Labyrinth von Rechnungen von 
mir annehmen moͤchte. Die Wege ſind zwar alle unge⸗ 
ſchmuͤkt, aber die freieſten und offenſten unter allen bey 
geringer Aufmerkſamkeit, und meine ‚Sage wird es , 
ſie kurz zu machen“ a A 


. hoben Pchesrechriungen (official para" 
von den Exporten aus England nach Weſtindien, von 
Chriſttag 1739 bis Chriſttag 1773. Von dieſen vier und 
dreißig Jahren machen die ſiebenzehn erſten, die bis an 
Chriſttag 15s gehn, eine Periode aus, die fich mit dem 
erſten Jahre des vorigen Krieges fehtieft ; die ganze 
Summe uͤberſteigt zwoͤlf Mill. Pf. Sterl. und giebt einen 
jährlichen Durchſchnit von mehr denn 700,000 Pf. Die 
letzte Periode von ſtebenzehn Jahren, die mit Chriſttag 
1773 ſchlieſt, giebt eine Summe von mehr als 19 Mill. 
und mehr als 1, 100,000 Pf. zum jaͤhrllchen Durchſchnit. 
Ich bemerke hier nur, daß der Ueberſchus der letztern 
über die erſtere ſich verhaͤlt, wie eilf zu ſieben; und daß 
zwey Drittheile des Werths in beiden aus Engliſchen und 
nur ein Drittheil aus fremden Guͤtern beſteh. “ 


Le "iin „Eine 
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„„Eine andre Rolle von Rechnungen enthält die 
Exporte nach Nordamerika. Die erſten ſiebenzehn 
Jahre geben mehr als 17 Mill. an, und mehr als eine 
Million zum jaͤhrlichen Durchſchnit. Die letzte Periode 
fekt mehr als 40 Mill. in allem, und beträchtlich mehr 
als 2, 300,00 Pf. Sterl. zum jährlichen Durchſchnit an, 
welches eine Vermehrung uͤber die erſte Periode in Ver⸗ 
haͤltnis, wie drey und zwanzig zu zehn ausmacht; wobey 
in beiden drey Viertheile des Werths engliſche Waaren, 
gegen ein Viertheil auslaͤndiſche find,‘ 
i „Die dritte Rechnung betrift Afrika, beffen Hana 
del mit England ſein Daſeyn von den Kolonien her hat. 
Die erſten ſiebenzehn Jahre betragen nahe an drey Mile. 
lionen, und der jaͤhrliche Durchſchnit thut etwas weniger 
als 189,000 Pf. Sterl. Die letzten ſiebenzehn Jahre thun 
nahe an acht Millionen, und im jaͤhrlichen Durchſchnit 
470,000 Pf. Sterl.; wobey fih der Zuwachs über die erſte 
Periode, wie fuͤnf und vierzig zu ſiebzehn verhaͤlt, und 
zwey Drittheile des ganzen Werths engliſche, ein Drit⸗ 
theil aber nur auslaͤndiſche Waaren find. * 
„Aus dieſer Vermehrung von Exporten nach Ih ⸗ 
ren Kolonien entſpringt ein unwiderſtreitlicher Beweis, 
daß, welches der Kanal auch ſey, wodurch Reichthuͤmer 
zu dieſen gefloſſen ſind, ſo hat dieſer Erguß ſich einen 
Weg von ihnen ins Hauptland geoͤfnet, und zwar auf 
die zutraͤglichſte Weiſe; nicht gleich der Fluth eines oͤſtli⸗ 
chen Stroms, ſondern in heilſamen, verſchiednen, ſanſt 
und reichlich fließenden Armen, die den maͤßig lebenden 
Fleis anfriſchen und vermehren, durch die Vermehrung 
der Beſchaͤftigung von tauſenden und zehntauſenden von Fa- 
; „ milien, 
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milien, und dadurch, daß ſie die Laſten auf Zinsguͤter 
erleichtern, indem fie den Zuſchus der Kirchſpiele für die 
unbeſchaͤftigte Armuth vermindern.“ 


Allein dies heiſcht eine fernere Yusehianberfigung, 
Der Anfang dieſer letzten Periode iſt der Anfang des lege 
ten Krieges. Die Ausgabe der Gelder des Staats war 
eine Quelle des Vermögens für die weſtindiſchen Inſeln. 
Da dieſer zeitliche Gewin durch feine Ruͤkkehr nach Engs 

land bald erſchoͤpft war, ſo wurden hinreichende Summen 
nach dem Frieden auf Kredit herbeigeſchaft, um neues 
Land zu bauen und das alte zu verbeffern, wodurch das 
Verzehren unfree Waaren dort und] in Afrika immer- 
fort ſtieg; ſo daß von dem Jahre des Friedens bis zu 
Chriſttag 1773 die Einfuhr des Zuckers nach England 
allein, welches ohne ſein Weſtindien dieſen unermesli⸗ 
chen Artikel von Fremden kaufen muͤſte, von 130,000 
bis auf 170,000 Oxhoͤft geſtiegen ift; eine Vermehrung, 
die 800,000 Pf. Sterl. an Werth beträgt.“ 


„Da die Staatsausgaben in Nordamerika viel 
ſtaͤrker waren, fo hatte das einen verhaͤltnismaͤßigen Čin- 
‘fus auf das Verzehren unfree Manufakturen in dieſem 
Welttheile. Dies Geld kam von ſeiner Wanderſchaft 
zuruͤk nach dem Hauptlande, um 1764 oder 1765 zum 
langſten. Aber fo wie Weſtindien einen Erſaz hatte, 
fo bekam ihn auch Nordamerika, durch die neue Eröf- 
nungen von Verkehr, welcher Englands Ungluͤk in einen 
Seegen verwandelte. Ob ich ſchon uͤberzeugt bin, daß 
dleſelbe Anzahl Hände wenigſtens dem Landbau gewidmet 
ſind, und daß das Land nach einem Durchſchnit von Jah⸗ 


ren denselben Zuwachs geliefert hat, ſo haben wir doch, 
entwe⸗ 
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entweder weil wir geneigt geweſen ſind alles ſelbſt! zu 
verzehren, oder weil die Vorſehung, der es unſte Beta 
meſſenheit geneigt ift zuzuſchreiben, der Fruchtbarkeit us 
ſers Bodens in den letzten zehn Jahren, ungern Schran⸗ 
ken geſetzt hat, in beiden Faͤllen unſer Getreide nicht 
fuͤr die Fremden aufheben koͤnnen; wodurch eine Abnahme 
in unſern Exporten jährlich von 600,000 Pf. Sterl., ein 
Jahr ins andre gerechnet, entſteht. Der amerikaniſche 
Unterthan trat an die Stelle des brittiſchen auf Maͤrk⸗ 
te, die wir nicht laͤnger verſorgen konten erweiterte 
ſeinen Abſatz von Jahr zu Jahr, und von Hafen zu 
Hafen; und durch einen auf die Art durch ſich ſelbſt er⸗ 
haltenen friſchen Umlauf von Gelde vermehrte er Ihre 
Manufakturarbeiter, indem zugleich die Pacht der Laͤnde⸗ 
reien ſtieg, bis der Belauf der Exporten nach Nordame⸗ 
rika, in den letzten bren mit Chriſttag 1773 zu Ende 
laufenden Jahren 2 107 Million oder nach einem jaͤhrli⸗ 
chen Durchſchnit 35 Mill. Pf. Sterl. auf Ihren Papie⸗ 
ren angegeben ſteht: rechnen Sie dazu 1,300,000 Pf. 
Sterl, als den Durchſchnit für eben die drey Jahre nach 
Weſtindien, und 700,000 Pf. Stil. fuͤr Afrika, fo ift 
der ganze Werth der Exporten nach den Kolonien, wo⸗ 
von beinahe drey Viertheil engliſche Waaren gegen ein 
Wiertheil fremde ſind, 52 Mill. Pf. Sterl. nach einem 
Durchſchnitte von den mit Chriſttag 1773 ſich endigenden 
drey Jahren. Eine Kleinigkeit gegen die große vor 
Ihnen liegende Frage, ruft die algemeine Stimme 
außerhalb dieſem Saale, und das wird willig ohne die 
Ceremonie eines Beweiſes angenommen. Dies erwaͤhne 
ich als eine Vorbereitung, um die wichtigſte aller Rech⸗ 
nungen vorzubringen; welche beweiſen wird, daß die 
Groͤße 
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Groͤße von 52 Millionen, die nach den verſchiednen Zwei⸗ 
gen des Kolonienhandels nach Weſtindien, Nordame⸗ 
rika und Afrika verkauft werden, nicht als ein an ſich 


ſo frappanter Gegenſtand betrachtet werden mus, als wenn 


man ihn mit allen Exporten Englands nach allen Ge⸗ 
genden der Welt vergleicht. Der jährliche Durchſchnit 
von den letzten zwoͤlf Jahren betraͤgt in dieſen Papieren 
weniger als 15 Mill. Pf. Sterl. Indes da ich den Arti⸗ 
kel der Kolonien auf die drey Jahre 1771, 72 und 73 
eingeſchraͤnkt habe, fo wil ich auch die algemeine Aus⸗ 
fuhr in eben dieſen Jahren nehmen, die einen jährlichen 
Durchſchnit von 16 Millionen giebt. Welchen Theil 
macht der Artikel der Kolonien aus? sz Mill. ift etwas 
mehr als der dritte Theil. Erſcheint nun die Groͤße 
nicht durch die Vergleichung in einem ſtaͤrkern Licht? 
Oder iſt es ſchon in dieſem Geſichtspunkt betrachtet wor⸗ 
den, ehe es ausgemacht ward? Dem ſey ſo. Ich 
habe noch etwas in Vorrath, das vielleicht dem fchärf- 
ſten Appetit, im e fée Bi f zu ver⸗ 
dauen.“ ; 


„Meine Seren); ein Thel ve von PORT an 
Fremde beſteht in den Kolonienprodueten, als Tobak, 
Reis, Zucker, und betraͤgt nach einer geringen Scha⸗ 
tzung eine Million. Rechnen Sie noch zwey Millionen, 
die England nach ſeiner Hauptkolonie, Irland, ſchaft, 
und beides zu den obigen 52 Mill. alsdenn wird ihr gan⸗ 
zer Kolonienhandel, die Hälfte ihrer ganzen Ausfuhr, 
nach dem Verbäͤltniſſe von 83 : 16 iberffeigen.« 


„Dank ſey der Sorgfalt und Vorausſicht unſrer 


Wachen vor hundert und zwanzig Jahren. In 
dem 
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dem Kreiſe des Handels i im Alterthum , der gegen den 
in neuern Zeiten enge war, litten die großen handelnden 
Staaten, und das über alle ſich erhebende Karthago, we⸗ 
nig von Mitwerbung. In Europa find alle unſre Mite 
buhler, alle den Manufakturen und Handel, als dem 
Hauptabſehn der Staatskunſt, ergeben; indes wir, ela 
ner folchen Mitwerbung entgegen arbeitend, ſchon bey ei⸗ 
nigen Vorfaͤllen ihre ſchaͤdlichen Wirkungen empfunden 

jaben, und auf mehrere uns gefaſt machen muͤſſen. Es 
blieb uns indes immer ein Troſt; daß unſer durch alte 
und beilfame Einrichtungen uns vorbehaltne Kolonien⸗ 
handel immer von Zeit zu Zeit zugenommen hatte, bis 
er anjetzt auf mehr als die Hälfte geſtiegen war; und da» 
bey eine Hofnung zu einer fernern Vermehrung, eher als 
Abnahme, wenn wir uns nur nicht ſelbſt e ſchaf⸗ 
fen, machte.“ 


„Es bleibt noch eine Bemerkung zu machen long, 
die wichtigſte unter allen, in ſo fern Sicherheit der vor⸗ 
nehmſte Gegenſtand fuͤr einen Staat iſt. In dieſem 
Handel liefert der Theil, der von den verbundenen Pro⸗ 
vinzen entſpringt, mehr an Schiffarthsvorrath und an⸗ 
dern in geringem Preiſe ſtehenden und viel Raum ein⸗ 
nehmenden Beduͤrfniſſen für das brittiſche Seeweſen, als 
die gegenwaͤrtigen Exporten dreimal genommen an Be⸗ 
duͤrfniſſen von fo hoͤherm Werth und in gleichem Ueber⸗ 
fluſſe auf fremde Schiffe nach fremden Märkten gebracht, 
betragen wuͤrden. So war Ihre Lage beſchaffen.“⸗ 


„Bey gegenwaͤrtiger Frage wil ich nicht die ober⸗ 
waͤhnte groͤßre Haͤlfte zu meiner Grundſtuͤtze annehmen. 
Die zwey Millionen nach Irland wil ich abrechnen, und 

die 
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die 500,000 Pf Sterl, Ueberſchus, für das, was denen 
nicht i in den Vertrag getretnen Provinzen geliefert wird, 
ob ſie gleich nicht mehr als für 400,000, Pf. nach dem 
Durchſchnit dieſer dreh letzten Jahre empfangen: als 
denn bleiben von den 82 Millionen noch ſechs. Ja noch 
mehr, ich wil dieſe ſechs Millionen noch beinahe um 
700,000 Pf. vermindern, um allen Verdacht von Ueber⸗ 
treibung abzulehnen, und um genau den dritten Theil von 
den ſechzehn Millionen zu bekommen, der den durch die 
Verbindung in Nordamerika unmittelbar angegriffenen 
Theil ausmacht.“ | 


„Aus dieſem Geſichtspunkt ſehen ſie, was in Gefahr 
geſezt wird; unfte Macht zum Angrif, die Kuͤnſte und 
der Fleis der Nation. Statt Tauſenden und Zehntau⸗ 
ſenden von Familien in vollem Wohlſtande, einer ausge⸗ 
breiteten und ſich vermehrenden Schiffarth, ſteigenden 
Werths und Pachtzinſes der Güter, Ueberfluſſes an Bers 
moͤgen, Geldes bey der Hand zu neuen Vebeſſerungen, 
ſehen Sie, ſehen Sie voraus, daß, wenn dieſes Drit⸗ 
theil unſers ganzen Handels, die Grundlage des ganzen 
Reichs, und dies an ſich ſelbſt beſte Drittheil einmahl 
verlohren iſt, ſo zieht es einen verhaͤltnismaͤßigen Theil 
amfer Nationskraͤfte, unfer baar Geld, unfer Staatse 
einkommen, den Werth der Laͤndereien nach fich; auf 
welchem Verfal eine Vermehrung der Auflagen folgen 
wird, um das Staatseinkommen wieder in ſeinen Stand 
zu ſetzen; (eine wachſende Laſt auf jedes abnehmende 
Gut, abnehmend durch die eingeſchraͤnktere Nachfrage, 
nach deſſen Produkten zum Unterhalt der Manufakturen 
und der eee ) und uns ferner ein noch 

drucken · 
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druͤckendrer Unfal bedrohen wird, der Verluſt unſers 
Seeweſens, unſerer Seeleute, unſerer algemeinen Des: 
völferung, durch die Auswanderung füzlicher Untertha⸗ 
nen, die gerade das Land verſtaͤrken werden, daß Sie zu 
demuͤthigen ſuchen, und dieſes hier ſchwaͤchen werden, 
im Angeſicht der neidiſchen Maͤchte, die uns zu demüͤthi 
gen wuͤnſchen.“ MS 


„Da ich bis hieher blos im Algemeinen ſtehn geblie⸗ 
ben bin, mus ich mich nun in beſondre Eroͤrterungen 
einfaffen, aber von fo großen Theilen, daß jeder für fi. 
genug Uebel in fich führe, um die hoͤchſte Anſtrengung 
Ihrer Aufmerkſamkeit an ſich zu ziehen. Ich fange bey 
denen an, welche Weſtindien bedrohen.“ 9 


„Die Hauptpunkte der hoͤchſtwichtigen Zeugniſſe, 
die die Hrn. Walker und Ellis abgelegt haben, zu reka⸗ 
pituliren, das waͤre ſo langweilig von mir, als es an ſich 
unnoͤthig ift- Ich überlaffe es denſelben, alfo ihren eige⸗ 
nen hoͤchſtwichtigen Eindruk zu machen, und füge nur 
noch nach meinen eignen Gedanken hinzu, daß unter den Ein⸗ 
wohnern dieſer Inſeln viermahl hundert tauſend Schwarze 
ſind, von deren Arbeit die unermeslichen Schaͤtze, welche 
Zeugen Ihnen ſo deutlich vorgelegt haben, mit ſolchem 
unermeslichen Vortheile für dies Königreich entfpringen, 
In wie fern dieſe Menge Menſchen der Hungersnoth 
ausgeſezt ſeyn mögen, wenn ihr Verkehr mit Nordame⸗ 
rika gehemt wird, das haben Sie gehoͤrt. Die Haͤlfte 
auf Barbados und den Inſeln unter dem Winde, ich 
ſage hundert tauſend Negern, vier Millionen Pf. Sterl. 
an Werth, dürften vielleicht, es thut mir weh zu fas 
gen, wahrſcheinlich umkommen. Der. Ueberreſt mus 
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den Bau eines für Großbritannien fo koſtbaren Produkts 
auf Lebensmittel verwenden. Eben das mus großentheils 
auf Jamaika und den neuangelegten Eroberungen ges 
ſchehn. Vielleicht werden ſie ſo eben dem Hungertode 
noch entgehn, aber ſo viel Arbeit fuͤr ihren Lebensunter⸗ 
halt ablenken, welche verhältnismäßig ihre reichen Pror 
dukte vermindern wird. Und in der That, warum wuͤr⸗ 
den ſie lezters erzielen, wenn ihnen Holz zum Einpacken 
nach Großbritannien mangeln ſolte? Wie weitlaͤuftig, 
wie ungewis, wie faſt unthunlich die Anſchaffung dieſer 
Nothwendigkeiten durch irgend einen andern Weg ſeyn 
wuͤrde, darf ich nicht wiederholen; ſondern werde dieſen 
Artickel mit einem kurzen algemeinen Etat zur Beſtaͤti⸗ 
gung Herrn Walters hoͤchſtgenaue Angaben beſchließen. 
Die ganze Maße von Importen und dieſen jezt ungluͤkli⸗ 
chen Inſeln überfteige nach einem jährlichen Durch⸗ 
ſchnit vier Millionen Pf. Sterl. hundert und neunzigtauſend 
Faͤſſer Zucker und Rum, verſchiedne andre Artikel, die 
weitraͤumige Ladung einer ſolchen Menge von Schiffen, 
berechtigen mich mehr, denn genug zu dieſer Behauptung. 
Von dieſen jaͤhrlichen 4 Millionen empfaͤngt der Staats⸗ 
ſchatz feinen Theil; der Schiffer und der Kaufman den 
ſeinigen, das uͤbrige flieſt in die Haͤnde des Pflanzers: 
und wie vertheilt er es? Daß er für 1, 300,00 Pf. 
Sterl. directe Exporte von uns kauft, und für den groͤſten 
Theil von 700,000 Pf. Sterl. daruͤber, durch einen Um⸗ 
weg über Afrika, für eine immerwaͤhrende Lieferung von 
Negern. Was in den Haͤnden ſolcher, die hier wohnen, 
bleibt, fo beträchtlich es ſeyn mag, wird im Lande, und 
nicht mit ſparſamer Hand, für das Verzehren einheimi« 
ſcher Waaren, oder zu Anlagen, die den Preis der Laͤn⸗ 
dereien 


der weſtindiſchen Pfanzungenbeſtzer. 561 


bereien und den Kredit der öffentlichen Fonds aufrecht er. 
halten, verwendet. Zu gleicher Zeit liefern ſie Dinge, die 
fuͤr uns von ſolcher Nothwendigkeit ſind, daß wir ſie ſonſt 
Fremden bezahlen muͤſten, und noch dazu einen Ueberflus, 
den wir an Fremde verkaufen koͤnnen. Ich vermeide 
Vergleichungen, aber beurtheilen Sie aus dieſer Vor⸗ 
ſtellung der Dinge, welch ein nuͤzlicher Unterthan der 
Pflanzer iſt. Alle diefe Vortheile, die heilſamen Folgen 
des Handels, muͤſſen waͤhrend einer totalen oder partiellen 
Unterbrechung, ganz oder zum Theile, als im 9 ver⸗ 
ſunken liegen. 


„Wegen der nordamerkaniſchen Importen wil ich 
nur bemerken, daß der betraͤchtlichſte Theil ihrer viel 
Raum einnehmenden Waaren von den Fremden gekauft 
wird, und von dem, was davon in Großbritannien ver⸗ 
zehrt wird, hat die Staatskaſſe einen Haupttheil. Ich 
wil auch Nordamerika nicht in meiner gegenwaͤrtigen 
trauervollen Wandrung mitnehmen, weil es vielleicht al⸗ 
lein dabey gewinnen, und ſtaͤrker und geſuͤnder werden 
duͤrfte, indes jedes andre Glied des Reichs blutend da⸗ 
nieder liegt. Allein mein Herz blutet, wenn ich auf 
meinem Wege weiter fortwandre, und die Augen auf ein 
Koͤnigreich lenke, ein großes Glied, das vielleicht mehr 
als alle andre bey gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden leiden moͤchte, 
ich meine das Koͤnigreich Schottland: und unter meinen 
verehrungswuͤrdigen Zuhörern, haben diejenigen, deren 
Aufmerkſamkeit ich anjezt am mehrſten reizen duͤrſte, 
keine Urſache an der Aufrichtigkeit meiner Empfindungen 
zu zweifeln. Ich habe mir bey den Rechnungen der Epe 
porten aus , eben die Muͤhe m 
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bey dieſem. Die Papiere, die ich zufammen bringen konte, 
ſiengen mit Chriſttag 1748 an, und ſchloſſen mit Chriſttag 
- 1773, wobey zwey Jahre fehlen, welches mich doch nicht 
im geringſten hindern ſol, den Fortgang und die Verbeſſe⸗ 
rung des nordbrittiſchen Handels ins Licht zu ſetzen. Eine 
erſte Periode giebt einen jaͤhrlichen Durchſchnitt von etwa 
500000 Pf. Strl. Bey einer zweiten ſteigt derſelbe auf 
860,800 Pf. Strl. bei der dritten 1, 150, 0 Und in 
der lezten von den Jahren 1770, 71 und 72 auf 1, 700,000 
Pf. worunter etwa 400, 00 Pf. Exporten nach den Ko⸗ 
lonien, Irland nicht mit einbegriffen, ſich befinden; und 
zwar der groͤſte Theil nach den Tobakprovinzen, 
wokin manche meiner wuͤrdigſten Freunde ein Kapi- 
tal ſtecken haben, weit groͤßer als ich einmahl zu muthma⸗ 
ßen wage. Hiezu rechne ich noch eine bekante Ausfuhr 
von Leinen für mehr als 200,000 Pf. das nach England 
zum amerikaniſchen Verkauf geliefert worden. Das 
ganze mag nicht viel weniger als 700,000 Pf. Strl. bee 
tragen, aber man laſſe es nur ſechs ſeyn, fo frage ich, 
kann Schottland die Stockung eines ſolchen Geldes wohl 
von nun an ein Jahr lang aushalten? In wie fern die 
dortigen Exporten aus Irland von 3 zu 400,000 Pf. 
werden leiden müffen; und in wie fern das neuerliche fo 
zuͤberhand nehmende Auswandern durch den Druk dieſes 
neuen Unfals vermehrt werden duͤrfte, wil ich nicht vor⸗ 
her ſagen. Meine Herrn, ich empfinde — diefe Empfin⸗ 


dungen, meine Herrn, verwehren mir, mich weiter ein- 


zulaſſen, — Ich wil lieber den Gegenſtand fahren laſ⸗ 
fen nur bemerke ich noch, daß die Kolonienerporten 
aus Schottland f 175 dem Bu. sofi eben ſo ver⸗ 
I Mega 2 bi: halten, 
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halten, als die unſrigen. Ich wil nun auf Irland 
kommen.“ i i 


„Dies Königreich bekoͤmt von England und Schott⸗ 
land für nicht viel weniger als, 2, 400, 00 Pf. Strl. 
an Waaren. Wie bezahlt es das? Einen großen Theil 
an Leinen und Garn; das uͤbrige mit baarem Gelde, 
das es von feinem fremden Handel erhält. In dem ge⸗ 
drukten Raport der dortigen Leinenkommiſſion an dies 
Haus erhellet, daß das in dieſem Koͤnigreiche verfertigte 
und fir feinen und unſern Gebrauch zum Verkauf zu 
Markte gebrachte Leinen fich auf 2, 150,000 Pf. Stel. bea 
lief, und das erportirte Garn auf ungefähr 200,000 Pf. 
Dioſer unermesliche Werth, die Beſchaͤftigung einer ſol⸗ 
chen Menge Menſchen, hat eine Quelle in Nordamerika. 
Der Flachsſaamen von daher, der keine 40,000 Pf. Strl. 
werth, und eine bloße Bagatelle fuͤr das Land iſt, macht 
die Grundſtuͤtze von Irland aus, und kehrt eine große 
Menge als Manufaktur nach feinem Urſprungsorte zus 
ruͤk. Was ift zur Antwort hierauf? der Ruf meiner 
großmuͤthigen⸗ Landsleute außerhalb dieſem Saale? Wuͤr 
de! hoͤchſte Gewalt des Parlaments! Die boͤſe 
Stunde ruͤkt heran, noch iſt fie nicht gekommen; kaum 
gekommen, ſchon empfunden; und dann möchte fie eine 
zu ſpaͤte Entdeckung erzeugen, daß hochtoͤnende Worte 
dem Hungrigen keine Nahrung, dem Nackten keine Be⸗ 
deckung geben; und dieſe dürften im ganzen Reiche ſich 
auf Millionen belaufen. — Aber neue Verſorgungs⸗ 
kanaͤle werden gefunden werden, unſre Macht kann 
alle Schwierigkeiten beſiegen. Es iſt hohe Zeit den 
Verſuch mit Irland anzufangen; ſonſt möchte während 
Nu 2 der 
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der Probe das dort «fo beſtaͤndige Auswandern gar 
Entvoͤlkrung in den proteſtantiſchen Revieren erzeugen.“ 


„Ich kehre anjetzt wieder zu England, kein Glied, 
ſondern das Haupt, zuruͤk. Deſſen Unfälle überlaffe ich 
der Betrachtung jener vorzuͤglichen Klaſſe, die der end. 
liche und der beſtandige leidende Theil ſenn mus. Der 
meife Locke wurde dem Landedelmann ſagen, daß fein 
ſich bares Vermögen den Abgang am Staatseinkommen 
erſeßen mus; daß er eine Nation von Hungrigen und 
Nakten verſorgen, oder in gaͤnzliche Ohnmacht und Ver⸗ 
zweiflung verſinken mus, wenn die Sonne nicht anders 
mehr dies ehmals bluͤhende Eyland beſcheinen wird, als 
um das Ausreißen der Einwohner, und einen elenden 
Ueberreſt, ungekleidet und ungeſpeiſet, lamentirend in 
Wildniſſen einhergehn zu fehn.“ 


„Ich habe des Staatseinkommens gedacht, und 
werde uͤber dieſen Punkt ſehr kurz ſeyn; Praͤmien und 
Ruͤckzoͤlle abgezogen, kan ich das reine Einkommen in 
die Staatskaſſe von Abgaben und Aceiſen von weſtindiſchen 
Produkten auf 700,000 Pf. Stel, anſetzen; und ein an⸗ 
der Einkommen von dem nordamerikaniſchen Handels⸗ 
zweige, gerade ſo viel als bey dem obigen gerechnet, duͤrf⸗ 
ten eine Summe von einer Million ausmachen. Bis 
auf dieſen Belang laͤuft das Staatseinkommen unmittel⸗ 
bar Gefahr. Bey nachfolgendem Schaden, wie z. B. 
in dem großen Artikel des Tees, aus Mangel des gé 
woͤhnlichen Vorraths an Zucker, oder in ardern Arris 
keln, halte ich mich hier nicht tr 8 1 fe 
hem sons Nachdenken.“ pio 
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„So weit, meine Herren, hoffe ich ß ich darge- 
than habe, in welcher gluͤklichen Sage ( fi befanden, 
da Sie von Ihren Kolonien alle Vortheue erhielten, die 
nach der Natur der Dinge zu erhalten waren. Koͤnten 


unſre Vorvaͤter, die Urheber eines ſolchen Syſtems, wel⸗ 


ches, ohne Gewin von Fremden, die zahlreichen Unter⸗ 
thanen deſſelben Staats in ſolche uͤber die Erde verbrei⸗ 
tete Wohnplaͤtze, tauſend und tauſend Meilen von einan⸗ 
der, zu einem Betriebe Faulheit auszurotten, Wohl⸗ 
ſtand zu befördern und die Faͤhigkeiten hervor⸗ 


zulocken, verſetzte: Koͤnten die ehrwuͤrdigen Stifter eis 


nes fo erſtaunlich großen Gebaͤudes aufſtehen und ſehn, 
wie es durch Zeit und Erfahrung zu ſo einer Volkom⸗ 
menheit gebracht worden iſt; faͤnden aber dabey, daß 
es biefe letzten zehn Jahre durch einen Streit mit dem 
Finanzweſen fo ungeftüm behandelt worden ift: welche 
Blicke ſolten fie wol auf ihre verblendete Nachkommen ⸗ 
ſchaft werfen, auf das ganze brittiſche Volk beinahe, das 
bey jedem Anſatz zu einem Geldbeitrage von Amerika aus, 
unter drey Miniſtern, immer nach amerikaniſcher Taxa⸗ 
tion geſchnapt hat, und noch ſchnapt? Es moͤgen alle 
drey Miniſter zu ihrer vollen Rechtfertigung anfuͤhren: 
defendit numerus junétaeque umbone phalanges. 
Ich aber, als ein in gar keiner Verbindung ſtehender 
Mann, ſage entſchloſſen; daß der uͤbereinſtimmende 
Beifal des ganzen Menſchengeſchlechts nicht machen kan, 
daß zweimal zwey mehr oder weniger ſeyen als vier; daß 
Vox populi nicht immer Vox Dei iſt, und daß ſie 


uͤber gegenwartigen Punkt bey uns dem Geſchrey des 


Volks im alten Jeruſalem; Kreuzige ihn! Kreuzige 
ihn! zu vergleichen ift“ 
i Nu 3 „In⸗ 
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„Indes wuͤnſche ich aufrichtig, meine Herren, daß 
das finſtre Bild, das ich von unſrer zukuͤnftigen Verfaſ⸗ 
fung geſchildert habe, gaͤnzlich nichtig, gaͤnzlich falſch, 
ohne Abſicht zwar, aber nichts deſtoweniger die Folge 
von Irthum und Blindheit ſey. Bis jetzt habe ich nur 
eine Seite der Frage angeſehn; erlauben Sie mir anjetzt 
die andre zu betrachten.“ 

„Die algemeine Annahme ift, daß die verbunde⸗ 
nen Provinzen nach den getrofnen Maasregeln ſich un⸗ 
terwerfen werden. Die Maasregeln, worauf ich an⸗ 
ſpiele, find öffentliche Thatfacheg; und als einigen Troſt 
zu meiner Muthloſigkeit gebrauche ich fie, um eine ane 
dere unwiderſtreitliche Thatſache vorzutragen, bey der ich 
mit Freuden eine Zeitlang verweile; es ift ein lobenswer⸗ 
ther Gegenſtand, der wenig Worte erfodert, weil er 
wahr iſt. Ich habe die Roͤmer genant; wir haben un⸗ 
ter uns ein auserlesnes Korps, das ich ihnen in jeder 
glaͤnzendſten Epoche ihrer Kriegskentnis und Tapferkeit 
gleich ſetze. Ich wil keine Lobrede wagen. Die dank⸗ 
baren Empfindungen „ die in unſerer aller Andenken [es 
ben, graben uns die glänzenden und neuen Thaten der 
brittiſchen Kriegsvoͤlker zu Land und zur See mit einer 
Waͤrme ins Herz, die das volkommenſte Lob kraftlos und 
kalt machen wuͤrde. Aber ſie ſelber, als in Wiſſenſchaf⸗ 
ten unterrichtete und in der Geſchichte erfahrne engliſche 
Herren, werden geſtehn, daß die beſondre von der Kriegs⸗ 
zucht abſtammende Ueberlegenheit, die fie in der hoͤch⸗ 
ſten Volkommenheit befigen, blos ein Werk menſchlicher 
Kunſt ifi: daß in der menſchlichen Natur gewiſſen Fun⸗ 
ken freier kauf gelaſſen iſt, deren Sufammenflus Wir⸗ 
kungen erzeugt, bie man weder durch Kunſt noch Gewalt 
eine 
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einſchraͤnken oder hindern kan, und die ſolche wundervolle 
Veraͤnderungen geo gere haben, deren Andenken 
ſich von allen Zeiten her erhalten hat, die aber, hoffe ich, 
keinen Theil unſrer zukuͤnftigen Jahrbuͤcher aubmachen 
werden: ich meine hier jene heftige Erſchuͤtterung der 
Seele, Enthuſtaſmus. Solche Veraͤnderungen, die 
weder Kunſt noch Gewalt abwenden koͤnnen, verdienen 
die groͤſte Aufmerkſamkeit, Ps am meiſten Li 
Spiel fteht,.* 

„Manche außerhalb diesem Saif haben das Do 
ſeyn dieſes unbaͤndigen Feuers als eingebildet angeſehn. 
Ich ſprach nicht mit denen, die entweder fuͤr nichts ernſt⸗ 
haftes Enthuſiasmus zu fühlen faͤhig ſind, oder nur ge⸗ 
rade ſo viel beſitzen, als zum eifrigen Nachſetzen nach 
Luſtbarkeiten, Vergnügen oder Eigennutz hinreichend ſeyn 
mag. Andern “tiefer Nachdenkenden waͤre ich in ihren 
verſchiedenen Gradationen von Hofnung, die immer bes 
trogen immer wieder auflebten, gefolget, wenn nicht eine 
Bemerkung wäre, die ich immer verheelt habe, Ihnen ; 
aber anjegt entdecken wil. Blos dieſer Bemerkung Balz 
ber habe ich nicht in den algemeinen Glauben einſtimmen 
koͤnnen, daß die Hauptſtadt einer Provinz, die nin als i 
rebelliſch erfläre iſt, ſich bey der Landung weniger Regi⸗ 
menter unterworfen haben wuͤrde; und wenn dies nicht 
zutraͤfe, daß ſich die andern Provinzen aus altem Neide 
und Abgunſt nicht hineingemengt, ſondern vielmehr ih⸗ 
ren eignen Vortheil in der Noth dieſer Stadt geſucht ha⸗ 
ben wuͤrden; und wenn auch dies nicht zutraͤfe, daß ſie 
nie wuͤrden 5 weit gegangen ſeyn, eine gewiſſe, nichts 
gutes prophezeihende Verſamlung unter ſich anzurichten; 


und wenn endlich dies nicht zutraͤfe, daß die Glieder 
Nu 4 einer 
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einer ſolchen Verſamlung nicht einig geworden waren, 
und nicht zu einem einzigen Entſchluſſe gekommen waͤren. 
Da nun dieſe letzte Hofnung leer ausgegangen iſt, ſo wird 
algemein eine neue ergriffen; daß die erſte Nachricht von 
Zwangsmaasregeln, wenigſtens der bloße Anfang ihrer 
Ausuͤbung, die widerſpaͤnſtigſten Gemuͤther zahm ma⸗ 
chen werden. Ich wil hier den Grund dieſer und aller 
vorhergehender Hofnungen anzeigen; und Be mit 
Ihrer guͤtigen Machſicht, den Grund meiner urſprͤͤngli⸗ 

chen und fortwaͤhrenden Zweifel.“ 
5 „Unſre handelnde Nation hat natuͤrlich gemeint, daß 
der gegenwaͤrtige Streit blos gegen Handelsleute in Rord⸗ 
amerika ſeyn würde, Das Kapital eines Handels me 
nes, es gehöre ihm eigen, oder zum Theil, und öfters 
groͤſtentheils andern, die ihr Vertrauen in ihn ſetzen, iſt 
erſoͤnlich, liegt in einem Waarenhauſe, und ſteht in 
Beten von Unruhen einer augenbliklichen Zerftörung blos. 
Die Beſchaffenheit eines ſolchen Eigenthums, die Ueber 
legungen „die einem die gemeine Klugheit, das Gefühl 
von gemeiner Billigkeit gegen die, die einem edelmuͤthig 
Kredit gegeben haben, an die Hand giebt, laͤſt felten jes 
ner Unerſchrockenheit Raum, welche Gewalt der Gewalt 
entgegen ſtelt. Daher gebe ich zu, daß die bloßen Han⸗ 
delsleute ſich gleich wuͤrden unterworfen haben, und es 
jetzt, ſo bald ſie duͤrfen, thun werden. Die Urſache, 
warum ſie nicht gedurft as ift der Grund meiner 

Zweifel.“ 

| „Ich ſpreche zu einer erleuchteten 8 und 
die in ihren eignen Jahrbuͤchern wohl bewandert iſt. In 
jenen Zeiten, den Antipoden der handelnden, wenn Ihre 
e als Reiſige ſch in Glieder ſtelten, und die 
Reute⸗ 
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Reuterey des Koͤnigreichs England ausmachten, wor zus bes 
ſtand da das Fusvolk? Aus einem, andern Koͤnigreichen unbe⸗ 
kanten, und in gegenwaͤrtigem Wohlleben der Handlung faſt er⸗ 
loſchenen Geſchlecht; aus dem freyen Baurenſtande (yeomanry) 
von England: eine Klaſſe von Menſchen, die ein vaͤterliches 
Erbe beſaßen, das durch ihre eigene Sorgfalt bebaut wurde, das 
zur Erhaltung der Unabhaͤngigkeit, und zur Pflegung der edlen 
Geſinnungen, die dieſer Stand mit ſich führt, A den Ueber⸗ 
fius zum Muüͤßiggange, oder zu weibiſcher Vergnuͤgenſucht, 
hinreichte. Aus einem folgen Geſchlecht beſteht Nordamerika. 
Es it bort wieder in größrer Anzahl, und in ſtaͤrkerm Vers 
haͤltnis zu den übrigen Einwohnern aufgelebt, und hierin bez 
ſteht die Macht dieſes Welttheils. Dieſe halten die Handels⸗ 
leute in Furcht. Dieſe, manche hundert tauſende an Menge, 
mit Enthuſiasmus in ihrem Herzen, mit der Petition, der Bil 
of Rights, und den Stiftungsakten; die an gewiſſen Oertern 
ſtum und aus der Mode gekommen, aber dort unter ihnen 
lautrufend und frif find, als wären fie neu gebohren; dieſe, 
beis von dem Blute ihrer Erzeuger enthuſiaſtiſche Zuͤchtiger der 
Tyranney in einem Zeitpunkte, und revolutionalſche Verban⸗ 
ner derſelben in einem andern; dieſe, ungeuͤbt in nichtsbedeu⸗ 
tender Zerſtreuung, und zu Grunde richtender Verſchlemmung, 
bewafnet auf der Stelle ſtehend, die von ihren Vaͤtern auf ſie 
herabgekommen iſt, die nicht in einem beweglichen oder einer 
gaͤnzlichen Zerſtoͤrung ausgeſetztem, und daher behauptbaren, 
und zu allem Muthe und Kraft der Vertheidigung anfeurenden 
Eigenthum beſteht: dieſen unter den Umſtaͤnden einer ſolchen 
Anzahl, Anfeurung und Sitten, wobey ihre Rechtsgelehrten 
und Geiſtlichen Sturm blaſen, ſollen wir uns, mit einer hand⸗ 
vol Menſchen, die dreitauſend Meilen uͤber den Ocean geſchikt 
werden, um ſolche Gegner auf ihrem eignen vaͤterlichen Boden 
anzugreifen, entgegen ftellen. *) — Aber fie werden nicht 

Nn 5 ſtrei⸗ 
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) Folgende Bemerkung "möchte den ehrwuͤrdigen Zuhörern 
altäglich ſeyn, aber duͤrfte doch nicht jedem gewoͤhnlichem 
Refer beifallen: Daß, wenn nemlich irgend ein Keim von 
Faͤhigkeiten und Genie zu finden iſt, fo wird er durch 
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ſttreiten, ſagt der algemeine Ruf in Grosbrittannien. Zuge⸗ 
geben. Ich verlange keinen beſſern Grund, um mich gegen 
meine Gegner im Diſputiren zu ſtuͤtzen.“ 


„Daß Exporte nach den verbundenen Provinzen ſchon 
ganze Monate lang aufgehört haben, iſt eine Thatſache. 
Dürfte nicht ihre Verbindungkzur Nichteinfuhr, allein, ein pins 
reichend wirkſames Gewehr in ihren Haͤnden abgeben, ohne 
einen Schlag zu thun? Warum ſolten ſie ohne Noth zu⸗ 
ſchlagen? 


„Um dieſe Angabe úber den Haufen zu werfen, wird 
eine Behauptung vorgebracht, daß Nothwendigkeit dieſe 
Verbindung brechen wird. Ich ergreife dieſen neuen Grund, 
um zu zeigen, daß Nothwendigkeit, verbunden mit Enthuſias⸗ 
mus, eine gerade entgegengeſetzte Wirkung hervorbringen 
wird. Ich werfe blos einen voruͤbergehenden Blik auf den 
außerordentlichen Vorrath, den die Koloniſten im vorigen 
Jahre aufgelegt haben, ob man ſchon behauptet, er reiche 
zum Verbrauch auf zwey Jahre. Die Argumente, die ich 
gebrauchen wil, fuͤhren ihre eigne Ueberzeugung bey ſich. Es 
mag die Menſchenzahl in den verbundenen Provinzen, ſo wie 
es dem Congres vorgelegt worden it, brey Millionen ſeyn, 
oder auf drittehalb, Schwarz und Weis, herabgeſetzt werden. 
Mach einer maͤßigen Berechnung fuͤr jeden Kopf, iſt die Men⸗ 
ge Waaren, wenn man auch zu den Kleidungsſtuͤcken noch 
alle andern Beduͤrfniſſe mitrechnet, nicht ihrem halben Ver⸗ 
brauche angemeſſen; welchen ich vorher auf brey Millionen 
f. Sterl, angeſetzt habe, ohne gewiſſe beträchtliche 1 

ur 


r ? v 


Öffentliche Gaͤhrungen und Unruhen zur Kraft und Thaͤtig⸗ 
keit entwickelt, da er hingegen in Zeiten der Ruhe auf 
immer unbenutzt und unbekant, vielleicht bey dem Pfluge, 
unter einer Huͤtte, oder unter der niedrigſten Klaſſe 
von Handwerkern, geblieben ſeyn duͤrſte. 


Anmerk. des enzliſchen Herausgebers 
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für den Mund abzurechnen. Dieſe jaͤhrliche Lieferung bezah⸗ 
len fie niemals alle Jahre ganz, fondern bleiben immer in 
ſchwerer Schuld gegen das Hauptland; ein Hauptvortheil fuͤr 
daſſelbe, wie an ſeinem Orte dargethan werden ſol. Wie 
wird die andre Hlfte deſſen, was fie brauchen, wozu fie von 
hieraus nichts geliefert bekommen, nebſt den verſchiedenen Ars 
tikeln für Kleidung und andern Beduͤrfniſſen angeſchaft? Was 
durch Schleichhandel mit den Fremden eingebracht wird, mus 
an barem Gelde bezahlt werden, und iſt hauptſaͤchlich fuͤr 
Reiche und fuͤr Wenige. Wie ſchaft es ſich der, uͤber dieſem 
weitlaͤuftigen Welttheil verbreitete, und weit von der See 
wohnende große Haufe an? Durch dieſelben Mittel, meine 
Herren, und nothwendig auf die Art, wie es in den mehrſten 
Grafſchaften dieſes Königreichs geſchieht. Es giebt zwo Ars 
ten von Manufakturen: die eine thaͤtig und ſyſtematiſch wird 
unter einer Oberaufſicht zuſammengebracht, und auf Maͤrkte 
zum Verkauf geſchaft. Die andre iſt ruhig und haͤuslich un⸗ 
bemerkt, aber weitlaͤuftig, wenn die kleinen und weit ver⸗ 
breiteten Theile koͤnten durch Berechnung zuſammen ſummirt 
werden, wie es bey den erſtern durch die Regiſter der oͤffentli⸗ 
chen Maͤrkte geſchieht. Letztere beruht unter den Weibern und 
Kindern der ländlichen, baͤuriſchen Familien; wird zu haͤusli⸗ 
chem Gebrauche verwendet, und koͤmt ſelten auf einen Markt 
zum Verkauf. Auf eben die Art verſorgt der amerikaniſche 
freie Baueruſtand fih ſelbſt. Die haͤuslichen Manufakturen muͤſ⸗ 
ſen fuͤr eine ſolche Menge Menſchen nothwendig ſehr ſtark 
ſeyn: die thaͤtige Art zum Verkauf iſt unter ihnen weit von 
ihrer Reife; aber die gegen ſie eingewandte Nothwendigkeit 
kan die Kuͤnſte und Materien, die fie unſtreitig fon beſitzen, 
erweitern; und Enthuſtasmus kan auf die im Lande geſpon⸗ 
nene Waare den ganzen Werth, den ganzen Stolz der 
Pracht ſetzen.“ ; 


tx . > y 

„„Ich ſehe zum voraus, meine Herren, daß diefe Uneinige 

keiten mit Amerika werden beigelegt werden, und auch wie — 

Hier ſchikt ſich Stilſchweigen am beſten für mich — Es 

wird fo fpät geſchehn, daß Großbritannien eine Wunde ems 

pfangen mus, die keine Zeit heilen kan — Eine oh 
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phiſche Empfindung von Wuͤrde mus dann unter der Geſtalt 
von Trof herzutreten.“ 


„Dieſer Betrachtung wil ich ausweichen, und eine ſtarke 
Frage von der andern Seite her aufwerfen. Geſetzt alſo, daß, 
wie ich wil, der Koloniſte im Stande ſeyn ſolte, ſeine Be⸗ 
duͤrfniſſe mit feinen eignen einheimiſchen Manufakturen zu bes 
friedigen, die ſich noch mit Zeit und Erfahrung verbeſſern koͤn⸗ 
nen; wird indes nicht eine Unterbrechung des Vertriebes feiz 
ner eignen Produkte, und des Gewins bey ſeinem Gewerbe, ein 
ſo großer Verluſt fuͤr ihn ſeyn, daß er geſchwinde, und mit ei⸗ 
nem zu kurzem Stauchen, als daß wir es empfindlich fuͤhlen 
ſolten, fein Gemuͤthe in eine demuͤthige Verfaſſung ſetzen folte? 
Die Unterbrechung wird, ich geſtehe es, ein Verluſt fuͤr ein⸗ 
zele Menſchen ſeyn, für etliche ein ſtarker, fúr manche ein ges 
ringer, und auch auf einen der Lage und der Denkungsart 
angemeſſenen Grad wirken. Die handelnde Klaffe ſieht den⸗ 
ſelben ſchon im voraus, und iſt gedemuͤthigt genug, um ſich 


zu unterwerfen, wenn ſie nur koͤnte. Diejenigen, die ſie in 


Furcht erhalten, die Menge von kleinen, aber unabhängigen 
Landeigenthuͤmern, koͤnnen ihren Theil des Verluſts ſo leicht 
fuͤhlen, daß ſie den widerſpaͤnſtigen Geiſt nicht nachlaſſen, den 
ſie bis auf den heutigen Tag gezeigt haben; und noch durch 
eine gar zu ſichtbare Wahrheit geſtaͤrkt werden, daß naͤmlich 
Amerika, als ein Staat, durch dieſe Unterbrechung gewin⸗ 
nen koͤnne.“ 


„Daſſelbe hat immer in großer Schuld bey den brittiſchen 
Kaufleuten geſtanden, und thut es noch; ein Beweis, daß der 
reine Betrag feiner jährlichen Produkte und Rimeßen durch 
den Unweg ſeines Handels immer unter ſeinem Einkauf hier ge⸗ 
ſtanden hat. So weit dieſer Unterſchied reicht, er ſey groß 
ber klein, fo weit es mehr von feiner Eigenen Arbeit ſtatt der 
unſrigen zu feinen eignen Beduͤrfniſſen verwendet; gerade fo 
viel wird, bey einer algemeinen Balanz, reiner Profit für das 
dortige gemeine Weſen ſeyn, ſo lange der Handel mit uns un⸗ 
terbrochen iſt; und fo weit fih während dieſes betruͤbten Beits 
raums die Manufakturkuͤnſte in dieſem Welttheile feſter ges 
gruͤndet und weiter verbreitet haben werden, ſo viel wird der 

uner⸗ 
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unerſezliche Schaben Großbritanniens betragen. Wenn der 
freie Baurenſtand aber einen maͤßigen Gebrauch uͤberſchreitet, 
ſo wird er ſich dort in eiteln und entkraͤftenden Genusarten, die 
Quelle von Feilheit und Zwiſt, verſenken, und nun auch eine 
mahl das berühmte Ariom in der Staatskunſt, daß Mißzu⸗ 
friedenheit, Murren, Verſchwendung und aͤußere Pracht, 
die ſichern Zeichen eines in Verfal gerathnen Staats ſind, 
wahr machen.““ 


„Meine Herren, Sie haben vor dieſem Tage oͤfters von 
ber großen Schuld der Koloniſten an unſre Kaufleute gehört; 
eine unwiderſtreitliche Wahrheit. Sie belaͤuft ſich immerfort 
auf Millionen. So betruͤbnisvol die Menſchheit bey jeder An⸗ 

elegenheit, die ein ſolch Vermoͤgen und ſo manche wuͤrdige 
Ratet ene in Gefahr, oder nur in eine übergängliche Angſt 
verſezt, ſeyn mus, fo hat indes, da dies einmahl der Lauf 
dieſes Handels, und die Wuͤrkung des freien Willens ift, die 
Staatsklugheit Urſache ſich zu freuen, und ſich zu gleicher Zeit 
auf eine zwar ungeſuchte Art, aber doch ſehr ſtark dem Kauf⸗ 
manne verbunden zu erkennen, der durch dies Verfahren das 
Hauptpfand der Unabhängigkeit der Kolonien in feiner Hand 
‚hält, die Navigationsakte in Kraft erhalt, und gegen das Pis 
blikum den treuen Waͤchter dieſes halbgoͤttlichen Geſetzes, das 
Werk der Einſicht und Weisheit, gleich dem großen Manne 
der es ſchuf, abgiebt. Schleichhandel iſt allen Gegenden und 
allen Regierungen gemein; kan in keiner vermieden werden, 
als durch eine genaue Sorgfalt, nicht in die Verſuchung zu fuͤh⸗ 
ren. Im Ganzen iſt keine Anordnung genauer befolgt worden 
als die Navigationsakte, der ſich der amerikaniſche Kongres 
ganz deutlich unterwirft, und die bey der Beraubung von 
Hauptvorrechten und Freiheiten, welche die hieſigen Untertha⸗ 
nen genießen, ihren Beitrag für den Schutz in fih ſchlieſt: 
Eine Akte, die im Algemeinen ſehr gut von ihnen beobachtet 
worden iſt, und die einheimiſchen Kaufleute haben gemacht, 
daß das ihr Vortheil war. Ein fremder Korreſpondent wird 
ganz genau Rechnung fuͤhren von dem klaren Empfang von To⸗ 
bak, Reis, Zucker u. f. f. wird aber nicht für einen Stuͤber 
mehr Kredit geben, und nimt daher ſolche Kommißionen nicht 
von dem ungewiſſenhafteſten Beobachter des Geſetzes an. Der 
engliſche Kaufmann liefert, gegen rein uͤbermachte hundert 


z 


574 Verhör und Vortrag 


Pf. Sterl. an Werth, fuͤr hundert zwanzig, dreißig, (wie 
viel mehr, daran liegt nichts,) Waaren, die der Amerikaner 
braucht. Dieſe Bequemlichkeit findet er nicht, und ſucht ſie 
auch aus langer Gewohnheit nirgends anders als in Großbri⸗ 
tannien, und fendet daher lieber feine, Produkte durch den dors 
tigen Kanal; auch werden einige wenige Ausnahmen dies 
Argument nicht ſchwaͤchen: und bis das fruchtbare Buch der 
irdiſchen Veränderungen das Blatt aufſchlagen wird, wo die 
almächtige Hand, die die ſtolzeſten Herrſchaften des Alterthums 
erhoben und geſtuͤrzt hat, die Uebergabe des Reichs an das 
Kind aufgezeichnet haben mag; ſo lange werden die Kaufleute 
in Großbritannien das Kind in aller möglichen Abhaͤngigkeit vom 
Pater erhalten.“ > 


„Bey alle dem, meine Herren, obſchon meine Mitunter⸗ 
thanen ſich immer mehr und mehr in dem ſchmeichelnden Zu⸗ 
"trauen beſtaͤrken, daß die Kolonien auf ihrer Verbindung nicht 
verharren werden, ſo wage ich mich nicht, das Gegentheil 
behaupten; ich entſcheide nicht, daß ſie es thun werden; ich 
gebe nur an, daß ſie es vielleicht moͤchten; und habe nach die⸗ 
ſer Vorausſetzung verſucht zu zeigen, was England, Schott⸗ 
land und Irland bey dieſem Streit auf die Wage ſetzen: nichts 
geringers als ein lange gebilligtes und gluͤkliches Syſtem, das 
ſich auf jeden Beſtandtheil der Staͤtigkeit, des Flors und des 
Glanzes der Nation erſtrekt. Weswegen dies in die Schanze 
geſchlagen wird, iſt, hoffe ich demuͤthig, eine zu ernſthafte Frage 
um blos kaſuiſtiſch zu ſeyn; und mus, meiner geringen Meinung 
nach, blos nach dem Grunde der Zutraͤglichkeit und Thunlich⸗ 
keit, unterider Anleitung desjenigen großen Raths, der die Ober⸗ 
aufſicht über die drey Koͤnigreiche und ihre graͤnzenloſen Zube⸗ 
hoͤre in Haͤnden hat, unterſucht werden.“ ' Ba 


„Recht, Anſehen, Souverainitaͤt, Würde, hoͤchſte Ges 

walt werden alle in ihren weiteſten Schranken anerkant. Iſt 
aber nicht ein hoͤherer und urſpruͤnglicher Grund vorhanden; 
der nämlich, daß nach der Natur des Menſchen nie eine Geſel⸗ 
ſchaft geweſen ift, oder ſeyn wird, die ſich, nach dem Beſitze 
von Vortheilen, die länger als ein Jahrhundert von Vater auf 
Sohn gekommen ſind, durch irgend ein Vorgeben von Geſetzen 
; ; und 
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und Rechten, und wenn es mit aller Beredſamkeit der Advoka⸗ 
ten vorgetragen wuͤrde, ſolte überreden laffen, einen ſolchen Beſitz 
aufzugeben? Dazu gehoͤret eine ſtaͤrkere Macht als Argumente, 
und dies bringt die Frage wieder auf den Punkt des Zutraͤgli⸗ 
chen und Thunlichen zuruͤk.“ | 


„Glauben Sie nicht, meine Herren, daß wir uns unterfan⸗ 
gen haͤtten, uns nur in Gedanken in die Rathſchlagungen und 
Entſchließungen des Staats zu miſchen: da aber der gegenwaͤr⸗ 
tige Gegenſtand von Verathſchlagungen und Maaßregeln zu 


voller Begebenheiten iſt, um nicht weit in die Zukunft hinein⸗ 


zureichen, fo hoffen wir ſunterthaͤnigſt, daß die Thatſachen, die 
wir vorgetragen haben, und die daraus fließenden Folgerungen, 
wo nicht anjezt, doch hernach einigen Nutzen ſchaffen duͤrften.“ 


„Sie werden in Ihren kuͤnftigen Berathſchlagungen das 
Nichtige von dem Wichtigen, das Scheinbare und Glaͤnzende 
von dem Gruͤndlichen und Wahren ſondern, Sie werden die 
Tiefen der menſchlichen Natur durchſuchen, und nicht durch 
altaͤgliche und populaͤre Meinungen irre geleitet werden; und 


wenn die Macht des eignen Vortheils bey dieſer viel auf fé hae 


benden Kriſis angefuͤhrt wird, ſo werden ſie zeigen, daß Eigen⸗ 

nutz nicht der almaͤchtige Beherrſcher des Menſchengeſchlechts 

fey — ich wiederhole ß: daß Eigennutz nicht der almaͤch⸗ 

tige Beherrſcher des nſchen echts ſey. Die gerin⸗ 

gere Zahl ſteht zwar e Geſtirn; aber die 
iben 


große Menge wird bu ten regiert, deren Folgen 


ich nicht zu ordnen brauche. Behakklichkeit in Thaten der Ges | 


waltſamkeit von einer Seite, Beharrlichkeit im Leiden von der 
andern, koͤnnen beide der Erfolg von Leidenſchaft ſeyn. Lets 
denſchaft kan Worte falſch auslegen, eiteln Schallen Gruͤnd⸗ 
lichkeit geben, und Schatten in Weſen verwandeln. Leiden⸗ 
ſchaft konte dem Geſchep der Kirche Gewicht geben, als Sache⸗ 
verel eine Nation bethoͤrte, die vor allen andern wegen gründg 
lichen Verſtands, und Tiefe im Denken berühmt iſt. “e 


„Zum 
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„Zum Beſchlus: Wenn alſo, meine Herren, das ehr⸗ 
wuͤrdige Haus, bey irgend einer zukunftigen Verhandlung, fih 
herabläft einen Augenblik auf uns zu denken, fo dürfte unſer 
Vortrit nicht allerdings eitel ſcheinen. Ob ſchon noch vieles 
vorzuſtellen bliebe, ſo erlauben Sie uns, uns wegzubegeben, ohne 
wie wir hoffen von Ihnen getadelt zu werden; wenigſtens ge⸗ 
wis ungetadelt von den Empfindungen unſers Gewiſſens, da 
wir auf die Art verſucht haben, uns einer Pflicht gegen das 
gemeine Weſen zu entledigen. — Ueber die ſchon durchgegan⸗ 
gene, und durchgehende Akten aͤußre ich nicht ein Wort — 
nur einen Seufzer im Weggehn.“ 


